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Vorwort: 

Dies ist nun der letzte Band dieser Mono­
graphie. Die folgenden Aufzeichnungen sind ent­
standen aus Beobachtungen und Aufzeichnungen w~h-
rend meines Auf enthaltes in Neuguinea und beson­
ders meines Aufenthaltes unter den Kamanuku w~hrend 
der Jahre 1934 bis 1968. 

In die geistige Kultur eines Volkes einzudringen 
ist nicht immer leicht. Um sie aber zu verstehen in 

ihrem Leben und in ihren Hanaeln ist es unumgaeng­
~ich notwendig, dieses zu tuö. ~ur wenn man die Grund­
lagen weiss und versteht, auf d~k ihr Denken aufgebaut 
ist, wird man sie in ihrem Leben und Handeln verwte­
~en koennen. Darum ist es ueberaus wichtig in ihre 
geistige Welt einzudringen, soviel und soweit das 
fuer einen Fremden ueberhaupt moeglich ist. 

Was in dem Nachfolgenden gesagt wird, erhebt auch 
keinen Anspruch auf Vollstaendigkeit. Auch will ich 
nicht behaupten, dass nur das, was hier gesagt wird, 
allein richtig ist. Jeder Stamm, ja jeder Clan, hat 
in manchem Abweichungen, aber darum macht es das andere 
nicht unrichtig oder unwahr. Ich gehe nach)dem, was und 
wie es mir gesagt oder erklaert worden ist. 

Mutdapilly im Juli 1970 

W. Bergmann. 
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1. Zu den Sagen und Maerchen. 

In Band III diese Monologie habe ich einige Sa­
gen und Maerdhen wieder gegeben, so wieJsie mir von 
Kamanuku Maennern erzaehl t wurden; be'ZW. selber 
aufgeschrieben wurden. 

Sagen und Maerchen geben wohl immer einen Einblick 
in das Denken der Volksgruppe in aer sie entstanden 
iind.Das ist auch hier so der Fall. - Es liesse sich 
nun zu den Sagen und Maercheri allerlei sagen.Es ist 
jedoch nicht meine Absicht hier ins Weite zu gehen. 

~ . 

Ich moechte aber doch ein paar kurze Bemerkungen an-
fuegen. 

Man .hat sich ohne Zwifel ueber den Ursprung bezw. 
der Entstehehg von Mensch,Tier und S~chen, allerlei 
Gedanken gemaaht.Das geht aus einer Anzahl von Sagen 
und Maerchen recht deutlich hervor, In Sage 1( aiambuka) 
ist z.B. die Entstehung des Feuers, sowie die Vermehrung 
der Menschen( Ursprung der Kamanuku und umwohnenden 
Staemmt ) beschrieben.Dass man bei solchen Erzaehlun­
gen fast immer schon Menschen voraussetzt( hier einen 
Mann und eine Frau) trifft man auch sontt oft an, we­
nigstens in Neuguinea. Der Sia~buka ist mehr oder we­
niger ueberirdischen Ursprungs.Er kommt von oben 1 
vom Himmel auf die Erde, wie ein Blitz, aber einmal auf 
der Erde ist er ein Mensch, wie alle andern auch.Aber 
er ist die Ursache, oder er hilft und z~igt den Men­
schen, die er antrifft, wie man Feuer macht, und von 
da an haben sie das Feuer und behalten es auch. Voijl 
da an vermehren sich auch die Menschen, denn Gerig! 
und seine F au werden als die Stammeltern der Kampnuku 
und _vieler andere Staemme , angesehen. -Dass _er dann 
von . dem Mann der Frau verjagt wird, deutet an, dass ~ 
er sich gegen Sitte und Brauch vergangen hat; inde~~ 
er sich mit einer Frau abgab, die ihm nicht gehoerte. 
Dafuer wird er verjagt und aus der Gegend verbannt,.. 
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Vielfach findet ~an, dass? ehe sich die Menschen 
vermehrten, jemand umgebr~cht wurde 'uhcr aus dessen 
Tod öder Blut neues Leben entsprosste~Jas gilt nicht 
nur von den Leuten in Neuguinea, sondern trifft auch 
zu aufmanche Sagen der Weissen, und in Neuguinea 
sind manche solche Sagen bekannt~Wenn nun auch in der 
ersten Sage die Vermehrung der Menschen auf andere U~­
aache zurueckgefuehrt wird, so gibt es doch eine An­
zahl anderer Sagen, die in die gleicheRichtung gehen, 
naemlich, dass jemana umgebracht werden muss, damit 
Neues rntstehen kann. So ist dieser Gedanke .. zum B .. ~ispiel 
in Sage 4 ( Mondo und Gande) deutlich zum Ausdruck ge­
bracht. Hier muss der Monde sein Leben lassen . damit die 
Leute in d~n Besitz der Schweine.gelangen koennen.Dass 
~ftondo das 9anz bewusst und freiwillig tut·, .· hricht dem 
michts :.: ab, er laesst sein Leben und dient. damit sei­
nen Leuten.Der gleiche Gedanken kommt auch in andern ~ 
Maerchen zum Ausdruck, so z.B. im Maerchen 15( bzw.54). 
Hier ~uss die Schwester ihr Leben lassen, auch wenn es 
zunaechst deswegen ist, weil sie sich gegeQ die alte 
Gokum ·vergangen hat, so ist sie mit ihrem Tode dann 
doch wieder die Ursache, dass man entdeckt, wie 4nd ·wo 
alle die v1elen Muscheln und Wertsachen entstehen und 
hilft also, dassJdiese begehrten Dinge in den Besitz 
der Leute kommen. 

Auch bei der Entstehung von Tieren und Voe~eln k~nn 
~an den gleicheD Gedanken ausgefuehrt seheQ, jem?nd muss 
sein Leben lassen, meistens liegt dann noch ein ~weites 
Motiv zu Grunde, damit es die vielen Tiere, bezw, die 
vie.l .. en Arten von Voegel gibt. · 

Weiter moechte ich kurz hervn~heben , dass viele 
Sagen und Ma~r~hen ein Licht w~ · l~n auf ihre Sitten 
und Gebraeuche.Es faellt beim Lesen der Sagen und 
Maerchen auf, dass viele mit einer Nutzanwendun~ en­
den.Oder anders gesagt: 11 Die M0 ral von der Geschlcht" 
wird in einem Schlussatz deutlich hervorgehoben; -

Es ist wohl muessi~ zu fragen, was zuerst wa~ die 
Sitte oder das Maerchen.Sind die Sitten und Gebraeuche 
durch die Sagen unterbaut oder setzt man die Sagen vor­
aus und leitet davon die Sitten ab? 
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In einer ganzen Anzahl von Sagen und Maerchen 
geschieht etwas, was gegen Sitte und Brauch des 
Stammes, also ein Unrecht, ein Vergehenf ist, darum 
muss es gestraft werden.Es wird dann z~gleich als . 
Wahrnung _fuer dte Uebrigen hingestellt. Darum schlie­
ssen viele Maerchen mit dem Schlussatz: " Haette der 
das nicht_get~~:lbdpr;~"waere das _nicht so und so ge­
schehen1 dann •••• , 11 riun aber deT so und so das:. so 
getan nat' darum ••.• ist es so' oder :.darum tun 
wir so •• ~n ~ ~ 

So _fuehrt z:B. in Sage 3 der eine Vetter deD 
andern . an,und der Dummian faellt auch immer wieder 
~~rai~~ bis der Vetter schliesslich so weit geht, J 

dass der Parake am Tode seiner Mutter schuldig wird~ 
Darauf ergrimmt der Parake dann so, dass er den Vet-
ter verjagt ( ausser Landes.). · 

~n Sage 8 wird die unrechtmaessige Entfuehrung 
der F au eines andern bestraft.In Sage 15 wirdJder 
Betrug und Taeuschung der G~osseltern bestraft~ In 
Sage 17 betruegt der Gande den Mondo und nimmt ihm 
schliesslich auch noch seine Frau weg.Dies muss er 
mit dem Tode buessen: · ' J 

Es lie$se sich leicht noch manche$ sagen,z:B~ -
auch darueber, dass die Geister ins Leben der Menschen 
ein~~eifen, zum Vorteil oder Nachteil, oder ·dass.Tie-J 
re oder Pflanzen als Personen dargestellt werden, etc~ 
etc:, aber ich will es andern ueberl~rssen weitere Schluesse 
aus den Sagen und lv'iaerchen zu ziehen. Ich wollte nur 
ein paar Andeutungen ma~hen~ · 
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2. Religioes~ Vorstellungen~ 

Ueber die Entstehungjder W~lt hat man sich . wohl 
kaum Gedanken gemacht.Wenn · ~an die Leute fragt 1wie 
sie sich die Entstehung der Erde vorstellen, w1e 
sie ent?tanden sei, dann bekommt -man ?ur Antwort: 
pamara paT)gwa oder pamere pal)gwa, d~- h. da -wo $ia war 
ist sie, oder: wie sie war so ist sie, mit andern 
Worten: ~s war schon immer so, o~er: sie war schon _ 
immer da·.· . Auch in den . Sagen und Maerchen habe ich 
keiner~ei Niederschlag in dieser Hinsicht gefunden, 
wohl aber, wie gesag~; ueber die Entstehung der Tiere 
Voegel, Menschen etc~ Darum gibt es auch keine Vorstel­
lung von einem Schoepfer oder . einem Schoepfergeist~ 
Wenigstens ist mir von den Kamanuku in dieser Hin-

· sieht nichts bekannt geworden, obwohl man bei andern 
St~emmen und in an~ern Gegenden von Neuguinea solche 
Erzaehlungen kennt~ 

Gestirne~ In gewisser Hinsicht gibt es einige An­
deutungen1 aus denen man schli e ssen kann, dass Sonne 
und Mond gewi$sen Einfluss auf d~s Leben der Menschen 
ausuebten~ Ich moechte es nic0t Kult nennen, aber~­
klaenge daran, dass man Sonne und Mond sich _als Per­
sonen oder Geister vorstellte, gibt es eine Anzahl: 
Ich will hier nur ein paar Andeutungen geben, denn _ 
fuer das Leben der'Leute, spielten diese Vorstellungn 
keine grosse Rolle.Ob es frueher einmal anders war, 
ode~ woher diese ~klaenge kommen, kann ich nicht sa­
gen. 

Die Sonne wird manchmal als ya~lawa( awano ande) 
Jaezeichnet. Jagl awa ande . OT)gomuglo wagle mokona j 9glkera~ 
(Im tngesicht des Grassvaters Sonne bestelle ich das 
Feld.) Mokona ere yaglkera kuro taT)ge teere paT)gwa, J 

ereme u wakai ~min ninaglendi pire miT)gi gagl biland~wa~ 
Pirika a-reka si wemin ninaluo( Sinn etwa: Ich habe das 
Feld bepflanzt, es ist aber noch nicht gut gew~chsen, 
so scheine du gutJund wenn du es dann zur Reife bringst 
kann ich es essen:) 
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W~nn man ein Verbotszeichen an einen Baum 
machte, oder bei den P9ndanus Gras um den Strunk 
band, so hielt man das BindematerialJerst . der _Son­
qe hin und sagte; Sohne, du sollst es sehen'', ~nd 
dann ·erst band maD es um den B2 um.( d~hi Sonne,pass 
d~ auf und siehe, ob jemand es wagt mir dieses, was 
mein Eigentum ist, wegzunehmen~) 

Bei kleinen Kindein , w~nn sie geboren ~aren und 
etwa 3 Tage alt waren, wurde ein~Riechgras genommen 
und eine Schleife daraus gemacht.nas Gras heisst wamugl 
und ·ist ein stark riechendes Gras. Dann bereitete man 
Schweine und Huehner zu.· Dann wurde die Schleife auf­
gezogen( pirik? siijga) und der SoQne hingehalten und 
gesagt: Yawana ande ene sugl motnatn gake i yake 
wakai enambiwo.( Grossv?ter Sonne, waehrend du auf- J 

·passt soll dieser Knab~~ gut undJscho~n heranwachsen:) 
Dann warf man das Gras tort und verte1lte das Essen 
das ~un gemeinsam gegessen ~1rde. 

Dass man auch beim Hausbau die Sonne ·anr{ef ist 
schon bei der Beschreibungldes Hausbaus erwaehnt worden 
( cremine ande yei moglo •.• ) 

Die Sonne stellte man sich jed~nfalis · ais masculine 
v ·r und den Mond · als fe :,1inin ( M~nnl~nd weibl·;) rl'wamba J 

ar~re , ruft man, wenn der Neumond zuers~ ge?ichtet wird: 
Die Kinder rufen wohl so, aber die Alten haben ihnen 
gesagt, dass sie den Mond mit awamba anrufen, ein Aus­
druck fur :Vorfahre. 

So liesse sich noch manches anfuehren, was andeu­
tet, dass. wenigsten.s Ankla~nge an einen G·estirnkul t 
vorhanden sind, und ich koennt~ diese /~deutungen leicht 
vermehren, doch wie ~esagt, sie spielen keine grosse 
Rolle im Leben der E1ngebornen, darum sollen diese 
Andeutungen genuegen: 

T6tem: Da-ss es auchJ inJ Hinsicht von TotEfittieren g~­
w.n.sse Andeutungen gibt. z .· B~· ,~ass v.erschiedene Alte · 
das Fleisch vom Kasuar nicht assen und anderes mehr, 

J 

soll nur erwaehnt werden ·~ Sonst spielten auch diese 
Vorstellungen kaum eine Rolle~ 
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Lokalgeister. 

Dagegen s~ielen schon die Lo~algeister eine groe­
ssere Rolle. Nach ihrer Ansichtigibt es davon eine 
ganze Anz-ahl.-Sie koennen das- Leben der Menschen be­
einflussen oder g~r gefaehrden. Es gibt von den Lo­
kalgei8tern mehrere Arten. Die einen werden : . 

1. Gitn dewe * nac~ Ansicht der Eingebornen 

genannt. Man sagt von ihnen, dass sie sich im Wald 
und im Dickicht aufhalten.Sie koennen verschiedene 
Wunden und Krankhei ten verursaehen.-De·r Geist schlaegt 
mich,darvm bin ich krank(Der Geist verursacht, oder 
ist Schuld an meiner Krankheit?) Man sagt von diesen 
Ge-iste~n, da-ss sie eine Gestalt haben gleich den Men­
schen, oder ihnen doch sehr aehnlich seien.DaherJgiaub­
te man, d~ss die dewe auch Kinder austauschten,d~h. 
eines von ihren ninlegten und dafuer eins von den Men~ 
·sehen mitna~hmen.Es gab dewe maennl: und solche weibl~ 
Geschlechts. Ölhre Haa"re seien glatt, und sie seien nur 
duenn behaart. Auch haetten sie nur einzelne Zaehne. 

Man musste daher, weil sie sonst Schaden anrich-
ten koennten, allerlei Vorsichtsmassregeln beachten.An ~8 _r _ c· ~ 
solchen Stellen , die von diesen Geistern bewohnt wa-
ren durfte man nicht jagen, oder man durfte auch nicht 
einmal hingehen.- Wenn man in der Nei'ehe eines solchen 
Platzes ein~Tier erlegt hatte, dann legte m?n es erst 
fuer eine Wei~e auf die Erde, oder ~an hielt es hoch 
in die Richtung der _ Wohnpla-etz.e der Geis~er, damit sie 
sehen koennen, was man genommen hat, und dass sie erst 
davon nehmen was sie wollen ( Seelenstoff .: ) • 

Ist·die Z it der amugl Ernte da, danri geht man 
in den Wald und setzt sich in die Huetten, diE? man 
fuer die Ernte errichtet hat. Man faengt aber nicht 
gleich ~ zu ernten, sondern muss erst warten, damit 
die gitn dewe sich erst aussuchen und nehmen koennen 
was sie haben wollen.Erst dann darf man selber mit der 
Ernte anfangen: 
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t; · 

2~ Kumo kangi 

Eine andere Gruppe von Geistern ist unter dem Namen 
kumo kaQgi zusammengefasst. Wie der Name andeutet, ~: · · .. t 
scheint der Name mit kumo( siehe naechsten Abschnitt) 
zu tun z~ haben~ M~nche stellt man §ich~~uch vor wie 
Menschen, andere dagegen ~ls UngeheueP •• Sie haben ganz 
verschiedene Namen, ~ie: kumo, gitnuinui, arembande 
etc •· Von manchen .1. sagt man, <;lass sie nur ein Auge habe:n 
mitten auf der S irn, nur an einer Seite einen 1~m 
nur ein Bein an tiner·Seite, geteilte Koepfe et9~ 
(Vergletche Sage 6 B nd III) Man sagt ~ass sie sich 
nahe am Wasser aufhal~en 1 im Bambusgras-dickicht,Auf 
Ba-eumen, ·im Gebuesch etc: Man sagt auch, dass sie 
Menschenfresser sind und besonders das Fleisch von 
den Leichen fressen, die in die Flus$laeufe geworfen 
werdep. Oft wagt man nicht ihre Namen zu rufen nach 
dem Motto: Wenn man den Teufel nennt, kommt er ge­
rennt~ J Man · sagt dafuer lieber: da wo die·-uns-fressen 
wohnen; So wie man sagt :dewe na suQgwa sagt man auch: 
kumo kaQgi na · suQgwa( der kumo Geist hat mich geschla­
gen~Sie koennen Unfall verursachen, sie koennen Kr~nk­
heit bringen unter Menschen und Vieh. Sie koennen Miss­
waci:!s verursachen, ja sie koennen ganze Gruppen umbrin­
gen. 

' Die Plaetze vyo sie sich aufhalten (sollen) . meidet 
man.Man darf dort nicht hingehen, man darf auch nichts 
von dort fortholen, weder Ba:um noch sonst etwa~s, denn 
es koennte sein dass ein kumo kaQgi es gepflanzt haette 
und man wue-rde dann an ihnen DiebstahlJbegehen und das 
wuerde gewiss nicht ungestrqft .bleiben: Vor ~llen Dingen 
darf man . besondere Rankenarten, die in solchen Dickichten 
wachsen nicht abhacken und forttragen.So z.B~ nic~t die 
kan gog+, die gerne in solchen Dic~ichten wae9hst.Die 
Ranke waechst auf Baeumt. hinan und hat lauter rote 
Blueten, eine wahre Pracht. Auch die kan kama, die 
schwarze Runke, durfte man nicht nehmen; 
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Auch hier mussten verschiedene Vorsichtsma-ss­
regeln beachtet werden . um die Geister nicht zu er-

J 

zuernen. Nehmen wir an, man wollte ein Schwein schlao~-
ten. Das hatte aber vielleicht dort, wo die Geister 
wohnen,gewuehlt oder etwas gefressen, was den Geistern 
gehoerte .Dann sagte man es erst den geistern, ehe man 
das s ~hwein erschlüg:"Ich will das S ·hwein schlachten 
damitcdu Bescheid weisst." Wenn es d~nn ausgeschlachtet 
w~r, so wurde die Leber, oder doch wenigstens ein 
Stueck davon besonders hingelegt im Haus auf ein Ge­
ruest, oder vo~ das Haus an einen besonderen Platz. 
Man lie,s das S ueck dort ueber N~·cht liegen und am 
naechsten M0 rgen hielt man das Stueck hoch und zeigte 
mit ihm .dorthin wo die Geister w6hnen(sollen) und lud 
sie freundliehst ein d~von zu nehmen, was sie wollten 
nwd soviel sie wollten. Na ch einer Weile nahm man aas 
Stueck dann (zurueck) und kochte und ass es selber • 

.t. 

Hatte sich jemand aus tinvorsieht oder aus Nichtwis-
sen einem solchen Platz genaehert, wo musste er ~ewaertig 
sein, dass er nicht lebend davon _kommen wue-rde.Gewiss 
kamen die Geister des Nachts und frassen ihn auf.Da 
ha~fen alle Vorstellungen nichts, auch die Einfluesse 
guter Geister waren ihnen gegenueber machtlos. 

3. Die Ahnen(geister) . 

Fuer d~n Kamanuku war das Leben nicht nur auf die 
Jetztzeit, auf die eigene Lebensdauer beschraenkt, 
sondern die Vergangenheit gehoerte dazu, die Ahnen , 
und auch die Zukunft: die Nachkommen .Slles zusam-
men ist eine Einheit.Darum ist es auch verstaendlich, 
dass man die Ahnen(geister) verehrte und ~inen Ahnen­
kult hatte. Die Ahnen waren vor ihm und lebten weiter 
und das Leb~n eines Ma~nes war nicht voll, wenn er 
keine Nachkommen hatte. So waren Kinder und Kinder- ' 
reichturn ein besonderer Segen auch aus diesem Grunde. 
Auf viele 'Kinder war ein Mann immer stolz: 

Beim Tode starb nicht etwa die Seele mit( oder 
der Geist), gigl genannt, sondern er lebte fort. 
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Der Geist eines Verstorbenen hielt sich zunaechst 
eine zaitlang in der Naehe des Ortes~auf, wo der Ver-
storbene bei Lebzeiten gewohnt hatte.In gewisser Weise 
war der Geist aber immer an den _Koerper gebunden(an 
den Koerper des Verstorbenen). So war der Geist zu­
naechs1 in der Naehe des Hauses, des Gartens oder des 
Feldes. Erst spaeter war er mehr an den Ort gebun­
den, an dem· sich der Koerper befand(Leiche), morma­
lerweis~ also auf oder in der Naehe der Begraebnis-
staette. · 

Da die Leichen von kumo ins Wasser geworfen wur­
den, so war der Geist gezwungen dem Koerper zu folgen, 
musste somit die Gegend verlassen, wo der Besitzer ge­
lebt hatte und konnte infolgedessen den uebrigen Leu­
ten auch -keinen Schaden mehr zufuegen. Das Gleich~ galt 
fuer die, deren Leichen man iri tiefe Hoehlen warf.Al­
lerdings fuerchtete man sie~, s~ch in der Naehe solcher 
Hoehlen aufzuhalten, oder auch nahe am Wasser.Besonders 
ilim Dukkeln mied man solche Orte~ J J 

· Hatte sich jemand erhaengt, z.B. abgelegen im 
Wald, so glaubte man, dass der Geist" sich in der 
Naehe des Tatortes aufhielte. · 

Sehen konnte man die Geister nicht, auch bestimm­
te Vorstellungen ueber Gestalt etc. hatte man eigent­
lich nicht. Man sagte wohl, dass sie sich in Tiere, _ 
und in bestimmte Voegel verwandeln koennten, besonders 
in solche, die den Menschen Vorzeichen geben konnten, 
was dann vom Geist verursacht war. Aber wenn man sie 
auch nicht sehen konnte,auch wenn man nicht mit Sicher­
h.ei t wusste wo sie waren und · wie sie waren, ~enn m·an 
ihnen auch keine bestimmte Gestalt zuschrieb, so , 
meinte man doch die Wirkung und den Einfluss, die sie 
auf die Leben~en ausuebten immer wieder zu spueren~ 

Da die G ister fortlebten hatten sie auch immer 
Einfluss auf 3ie Lebenden, sowohl aut den Einzelnen. 
als auch auf den Clan oder den Stamm.Je mehr Einfluss 
ei~ Ma~n im Leben gehabt h~tte 1 je st~erker war auch 
seln Elnfluss nach dem Tode. Dleser Elnfluss konnte 
sowohl gut als auch boeseJ sein.Darum war es wichtig 2 
den Geist gut zu stimmen,.- 1-\US dieser Vorstellung 
duerfte wohl die Verehrung der Ahnen entstanden se~n:· 
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Um die Ahnen(oder Ahnengeister) zu beeinflussen, 
zu . besaenftigen, guenstig zu stimmen, ihren guten 
Einfluss sich zu sichern, gab es ganz bestimmte Sitten 
und Gebraeuche, die von jedem bef9lgt werden mussten 
zur Foerderung des eigenen Lebens und zum Wohle~gehen ,_. 
der ganzen Gruppe und des Stammes. Der Einfluss der 
Ahnen reicht ja ~mmer nur gewissermassen soweit, wie 
ihr Einfluss auch im Leben war, also kaum je ueber j 

den Stamm hinaus, ueber die Feinde oder dergleichen. 
Zu diesen Sitten und §ebraeuchen, die jeder befolgen 
muss ~ehoeren zum Beispiel; 

1; Die Trauersitten, die Totenklage, das Schmucken . 
der Leiche, Die Aufbahrung der Leiche, Das Begraebnis, 
DaslFestessen oder der Leichenschma~s etc.etc. 

2.KomuglaDge, eine Art Totenopfer. We0n der Tote 
begraben war stellte man fuer einige Zeit abends 
eine . Schuessel mit _Essen hinte~ das Haus, in dem 
der Verstorbene gelebt hatte.Es konnten Suesskartof-
f e1n, Gemuesearten, Zuckerrohr, Ta±o , Yams, c ' . ~ -
oder Aehnliches sein. Man konnte das Essen gekocht 
oder auch roh( ungekocht) hinlegen.~s war fuer den 
Geist des Verstorbenen bestimmt und wurde auch am 
naechsten Morgen nicht fortgenommen, wenn es noch da ~ 
war( vielle~cht hatten es Ratten oder Hunde gefressen). 
Wenn es noch da war, liess man es liegen und verfau­
len. Man nahm jedenfalls an, dass der Geist sich an 
dem Mahl gestaerkt habe und aass er das Opfer mit . 
Wohlgefallen angenommen hab~.( Die aeusseren sicht­
baren Dinge brauchten ja nicht verschwunden zu sein, 
denn der Geist isst nur das, was dem Auge nicht sicht­
bar~ ist, die magische Staerke und Kraft vom Essen.) 

3. Zu Ehren der Ahnengeister wurden auch von Zeit zu 
Zeit auf,oder doch in der Naehe der Begraebnisstaette, 
oder auf dem Platz, auf dem die grossen Schweinefeste 
stattfinden( diese sind oft in der Naehe der Begraeb­
nisstaetten( oder umgekehrt)) ein Schwein geschlachtet. 
Di e s es galt in erster Linie als Opfer an den Ahnengeist 
des Verschiedenen. Die Begraebnisstellen waren so ange­
legt, dass man dicht daneben Platz hatte um Schweine J 

e!schlagen konnte.Ohne Frage galt dieses Opfer den Ahnen. 

"\ 
\ 
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Der Geist des Ahnen( oder der Ahnen) W?r ja in 
l 

der Naehe und sah alles, was man ihm zu ehren und 
zu Liebe antat. Mir ist zwar nicht bekannt, dass 
dem Toten besiimmte Teile des Sc~weines ganz geg~­
aen wurden.Es genuegte ja auch vollkommen, dass es 
in Ge~enwart des Geistes geschah. Man schlachtete 
das S ~hw~in auch am Grabe aus, kochte es auch mit 
Feldffuechten und Gemuese und ass auch davon, aber 
das meiste davon brachte man dann ins Dorf und ass 
es dort gemetnsam. auf. Diese Opfer waren sehr gebraeu~h­
lich. Die Ahnen freuten sich daran, labten sich daran, 

·freuten sich, dass man sie noch .nicht vergessen hatte, 
~d ~ und ihr Wohlwollen ueber die Gabe zeigte sich 
in Glueck in Haus und Stall, sowie auch im guten Wachs­
mum im Feld. Ihr Segen war den Angehoerigen gewiss~ 

4. Auch die getua - Hoelzer, die an· anderer Stelle 
beschrieben werden sollen, muessen hier erwaehnt wer­
aen.Sie wurden zu Ehren der,Ahnen(geister) getragen. 
Sie verkoerpern sozusagen den Geist der Ahnen und sie 
moennen so mitfeiern( bei den Taenzen der grossen 
Schweinefeste. 

5. Bei den Kamanuku'wurde auch das bolum Haus zu 
Ehren derLAhnen gebaut.Bas bolum Haus wird auch an 
ander~r Stelle beschrieben werden( siehe unter Schweine­
feste.) Dass man hier erst die Schweine aufschlichtete' 
oder doch Teile . davon, _geschah der Ahnen(geister) wegen. 
Man brachte sie erst ihnen dar und dann erst nahm 
man sie fuer sich bezw, fuer die Gaeste, erst mussten 
die Ahnen sich daran laben und nehmen, was sie davon 
habefl wollten. · 

6. Dass man, wenn es irgendwie mo eglich ist, den 
Ve~storoenen in der Heimat beerdigt, gehoert auch 
hierher. So ist es verstaendlich, dass man alles 
tut, was man kann, dass man ~inen, der etwa in der Fremde 
sti~fut, daheim begraben kann. 
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7. Auch das Blasen der Schwein~flo~ten(nerembare) 
haengt mit der fihnenverehrung zusammen. Die Ahnen 
hoeren es und sie geben ihren ·besonderen Se~en, damit die 
Schweine gut gedeihen und recht fett werden. Darum wer­
den diese Fleeten, meist des Abends, bis in die Nacht, 

·geblasen, scho~ Wochen, ja Monate vorher, ehe das Schwei­
nefest beginnt. 

8. Auch verschiedene Taenze, die waehrend der Feier­
lichkeiten des Schweinefestes getanzt werden, die ich 
Fruechtbarkeitstaenze nennen moechte, muessen hier er­
waehnt werden. Die F~uchtbarkeit fuer Mensch, Tier und 
Feld soll dadurch gefoerdert werden, natuerlich mitte1st 
des Segens der Ahnen . 

Es liesse sich l e icht noch manches mehr erwaehnen, 
doch. m~g dies genuegen: Alles .und jedes zu erwaehnen 
wuerde zu weit fuehren. 

Man dachte etwa in frlgender Weise: 
Die Geist~r ( der Ahnen) sind nicht tot, sondern le­

ben weiter. Sie sind auch nicht ganz abgesondert von 
den Lebenden, sondern leben mit ihnen, nehmen Teil 
an ihrem Wehl und Wehe, helfen den Lebenden , oder 
a~e r raechen sich auch an ihnen, w~nn ihnen nicht die 
ihnen zukommende Verehrung zukommt. ~ 

- Wenn m~n nun die Ahnen(geister) gebuehrend ehrt, dann 
helfen sie.Sie verhueten dass wir krank werden oder gar 
sterben muessen~Sie .sorgen dafuer, dass die Fruechte . 
in den FPldern gut.gedeihen, dass die Schwein~ sich ver­
mehren und dick und fett werden, dass die Zuchttiere 
sich gut vermehren.Sie behue ten unsere Frauen und Kin~ 
der.Sie verhueten Krieg Gnd wenn Krieg k6mmt, helfen 
sie uns zum Sieg etc.etc. 

Wenn wir sie dagegen vernachlaessigen und ihnen 
nicht geben, was ihnen zusteht und was sie mit Recht 
beanspruchen ko ennen, . dann haben wir auch die Folgen 
zu tragen, dann tritt von alle dem, was oben aufgezaehlt 
wurde,das Gegenteil ein: anstatt Segn Fluch, anstatt 



13 

Wohlergehen Krankheit,Si echtum und Tod, Die Schweine 
werden abmagern und nicht gedeihen 1 die jungen Tiere 
werden eingehen, die Felder werden missraten, Teurung und 
Hunger wird die Folge sein etc.etc. 

· Das Leben der Jetztlebenden haengt also sehr eng 
mit dem de-r Ahnen zusammen und Gesundheit und Wohl­
ergehen, Glueck und Reichtum haengt von dem Wohlwollen 
·und ~ Segen der Geister ab. 

·- 4. Vorzeichen. 

In. gewissem Sinne gehoeren auch die Vorzeichen hier­
her, gute und boese{ Wahrnungen), weil man annimmt, 
dass sie von den Geistern irgendwie hervorgerufen 
werden.Es gibt davon eine ganze Anzahl, ich will nur 
minige nennen: 

Bei Krankheiten gilt als boeses Vorzeichen,wenn 
wenn der Nachtvogel kua sich hoeren laesst. Es ist 
eine Ankuendigung und bedeutet, dass der . Kranke bald 
sterben wird. Wenn dann der Tßd eintrat, wurde · man J 

in diesem Glauben bestaerkt( er Geist hatte gerufen). 
Wenn bestimmte Geraeusche in den Waenden des Hau­

ses oder auch im Dach des Hauses ( zirpen etc) zu hoe-
. ren sind, die vom kuglume kambu verursacht werden, so ... : :, :: ::. c· · 
galt das als ein boeses Vorzeichen un9 bedeutete, dass 
der Tod eines der Insassen angekuendigt wurde. 

M~n fuerchtete diese Vorzeichen, sowie auch alle 
ungewohnten und ploetzlichen unerwarteten Geraeusche, 
z.B. einer ging draussen hin des Nachts,vielleicht 
um austreten zu wollen, dann raschelte es ploetzlcih 
zu seinen Fuessen( vielleicht lief gerade eine Ratte 
fort) dann ' meinte man das Geraeusch sei von einem 
Geist verursacht worden. 
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Wenn man irgendwohin gehen wollte, sei es um et-
was einzukaufen,Tauschhandel zu treiben, oder dergleichen, 
und man hoerte den Vogel kuraglmba rufen, - so konnte das 
ein .gutes oder auch ein schlechtes Vorzeichen sein, je ·.· 
nachdem wie der Voge~ rief. Er hat offenbar mehrere 
Weisen ( oder Arten) zu rufena Ist der Ruf einem kur-
zen glucksenden Pfeifen gleich, dann ist es ganz 
zwecklos weiter zu gehen, man wuerde doch ganz ver­
geblich gehen und nichts ausrichten, ist der Ruf da­
gegen einem piepsenden Geraeusch( etwa wie das Ge­
raeusch einer piepsenden Maus) gleich, dann ist es ein 
gutes Vorzeichen und es bedeutet, dass der Erfolg ha~ 
he bevorst~ht. 

Auch : auf Traeume wurde g~achtet. Hatte sich jemand 
etwas vorgenommen, etwa eine Reise, einen Besuch bei 
Freunden 9der Verwandten etc . . und er sah im Traum 
dass es Schwierigkeiten gab, dann unterliess er fuer 
gewoehnliEh _sein Vorhaben.Ging aber im Traum alles 
glatt ab, dann wurde er in seinem Vorhaben bestaerkt 
und ging um so leichteren Herzens fort. 

Auch gab es Leute, die eine Art Hellseher waren. Man 
nannte sie : kumbu kanuDgwa pai yuDgwa yomba, Leute · 
die im Traum etwas sehen und was sich dann bewahrheitet. 
So konnte z.B. einer im Traume sehen an welcher Stelle 
im Wald sie das Wil~ finden wuerden, oder er konnte 
iie Stelle~im Wasser bezeichnen, an der man Fische fan­
qen wuerde. Oder aber ein ' Mann oderJeine F au konnte 
~ - ·· sehen wenn etwas gestohlen war.Der Ta~ter oder 
die Stelle, wo die gestohlenen Sachen verbor~en lagen 
wurden bezeichnet.Wenn man dann den Anweisungen folg•te 

so fand man das Gesuchte( so behauptet man). ( Mir 
wurden nur Faelle berichtet, wo der Erfolg eintraf, 
um aber feststellen zu koennen wie oft der Erfolg ein­
traf und wie oft nicht, muesste man genaue Erkundi­
gungen einziehen( oder machen). Ob es nun oft eintraf 
oder nicht, jedenfalls glaubten die Leute daran 1 dass 
manche Leute( Maenner und Frauen) die Gabe hatten 
offenbaren zu koennen, was andern verborgen war. 



15 

Auch wenn Krieg bevorstand, wurde das von 
solchen Hellsehern vorausgesagt, was ja eigentlich 
nicht schwierig war, da man ja fast dauernd im Kriegs­
zust~nd lebte. 

Auch sollenlmanche das Sterben anderer vorher wissen 
und voraüssagen.Von einer Frau wurde mir berichtet, 
die einige· Male vorausgesagt haben soll, wenn jemand 
sterben . wuerde( in kurzer Zeit). Wenn die Leute, die 
sieim- Traumsah kleine Dinge, Stangen etc. trugen 
(benoetigt um -die Leiche zu tragen) · dann starb kurz 
darauf ein Kind, waren es grosse, dann ein Erwachsener. 
Der Ehemann aieser Frau behauptet, dass es jedesmal l 

so eingetreten ist, wie seine FraU vorher gesagt hat. 
Immer in wenigen Tagen nachher, nachdem sie den Traum 
~atte; bewahrheitete es sich, wie sie gesagt hatte~ l 

Ein Urteil hierueber zu faellen, enthalte ich mich. 
Ob es . genau s·o war, wie mir berichtet wurde, und ob 
es immer so eintraf, wie die Frau sagte,weiss ich 
nicht, ich lasse die Frage offen. 

3~ K u m o. 

Als die ersten Weissen im Jahre i933 mit den 
Leuten am Chimbu in Beruehrung kamen, fiel ihnen 
gleich auf, dass di~ Chimbuleute( die Kamanuku ein­
geschlossen) ihnen gegenueber ein anderes B~nehmen 
an den Tag legten als wie sie es sonst gewor 1t wa­
ren. Ihr Benehmen war freier, offener.Sie schienen 
ohne Furcht zu sein. 

Wenn man sonst gewohnt ist, dass man einem scheu 
und zurueckhaltend begegnet, so fi~l es auf, dass die 
Chimbuleute einem frei und offen gegenuebertraten und 
einen von oben bis unten musterten, angafften und be­
aeugten.· Das kannte auch ich nicht von andern Gegen­
den in Neuguinea, obwohl ich in den 6 Jahren vorher 
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ehe ich in der ersten Haelfte des Jahre$ 1934 nach 
Chimbu kam und diese Leute kennen lernte, schon man-
che Eing~bQrnen gesehen hatte.Ich kannte damals einen 
guten Teil des Gebietes ~m Finschhafen herum mit sei­
nen Leuten, ich war mehrmal durch das Gebiet des Fini­
sterre .· ·_ . .. gegangen, · kannte die Az.era und den vor­
deren Teil des Hochlandes, bis na9h Benebena und Goroka 
hin:· Um so. mehr fiel auch mir das Benehmen der Leute 
auf. Besonders auffallend war es ~ dass auch die Frau­
en und Maedchen sich viel freier benahmen als in andern 
Gegenden~Sonst scha~ten einem die Frauen wohl fluech­
tig und ve~teckt an, wandten sich aber sofort ab und 
schauten in a·ndere Richtung, wenn man sie anschaute. 

Dies~s Betrag~n hatte nat~erlich seinen GrunQ, aber 
es hat eine lange Zeit gedauert bis ich verstehen 
lernte, was die Ursgehe ist. Bei ~urzem Besuch,.oder 
bei kurzem Aufenthalt kann man natuerlich nicht den 
Grunc ,..fuer solche Dinge verstehen, aber ich fand mit 
der Zeit heraus, dass die Ursache im Kumo lag: r 

~":) 

Das erklaert nun an und fuer steh weiter nichts, 
wenn man~nicht weiss was kumo eigentlich ist.und wie 
es wirkt. ·Kumo ist ein Chimbuwort, ein W9rt der Lo­
kalsprache und man kann es nicht mit einem andern 
Wort in einer ande~n Sprache uebersetzen, wenn es die 
Dinge nicht gibt, die es bezeichnet~ Man kann es auch 
nicht mit einem einzigen Wort wiedergeben. Man koennte . 
es mit "TodeszaGber" uebersetzen, doch ist seine Be-
deutung von dem, w~s man sonst unter todeszauber in 
Neuguinea versteht, recht verschieden.· Man koe0nte 
vlflleicht auch sagen: 11 Geistbesessen", also ein 
Mensch der von einem boesen Geist _bessessn ist, aber 
auch d~s erklaert noch nicht den vollen Sinn die~es 
Wortes·: 

Todeszauber, so wie man ihn in ?ndern Teilen von 
Neuguinea antrifft kannte man zwar dem Namen nach~ 
Es waren auch Anklaenge vorhanden, dass man versucht 
hat ihn hier anzuwenden, doch aufs Ganze gesehen 
spielte er in dies~r _ Gegend keine Rolle~ Bis ins Go-l 
rokata1 hin war er bekannt Und auch noch im Maili tal ~· 
Auch von Gerigl her , wo der Todeszauber sehr stark 
vertreten war, war er bekannt. 
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Um nun den Unterschied, der zwischen k~mo und 
Todeszauber, wie man ihn sonst in den meisten G?­
bieten von Neuguinea antrifft darzustellen, ist es 
es noeti9 ein paar Worte ueber den Todeszauber, wie 
er in den meisten Gegenden bekannt und betrieben wir9 
zu sagen·.- Soweit ich sehen kann sind es zwei Haupt­
unterschiede, die Kumo vom Todeszauber unterscheiden~ 

1 ~Bei Tode$zauber in Neuguinea braucht man in der 
Regel ein Medium in dem Sinne, dass man 11 Seelenstoff 11 

von ~em Opfer, das man verzaubern will, sich aneignen 
muss •. Irgend etwas vom Koerper des zu Verzaubernden 
kann dazu dienen( nach Gegenden ganz verschie~en), 
oder: etwas was mtt de~ Koerper . des _Opfers in Beru~hrung_ 
gekommen oder gewesen ist zum Beispiel: Haare, Ftnger­
naegel- Abfaetle, Kot, Urin, Samen, Koerperwaerme,Hauch, 
Blick etc:etc. Dieses muss ~an _ sich nun aneign~n,moeg~ 
liehst geheim, d~mit der Besitzer nichts merk~~ Hat man 
diesen Seelenstoff eingefangen, buendelt manihn meistens 
recht vorsichtig, damit er ni~ht entfli~hen kann und dann 
vollzieht man an dem gefangenen Seelenstoff allerlei 
Manipulationen (·n dem 6lauben, d?ss das, was man an 
dem ein~n Teil ·des S~eleQstoffes) tut, auch seine 
Wirkung auf den M~nschen ausuebt, dem der Seelenstoff 
gehoert~ Mit andern Worten, was einem Teil des Eigen­
tuemers geschieht, geschieht auch dem Eigentuemer selber~ 

Bei Kumo ist von all~dem nichts zu spueren-;· So kann 
man mit Recht sagen, dass kumo nicht Todeszauber im 
herkoemmlichen ·sinne ist·~- Und weil de:- --~ingeborne nie . 

FUrcht haben braucht, dass von seinem S elenstoff _etwas 
abhanden kommen koen~te, oder gestohleA werden koennte, 
so kennt er ih dieser hinsieht auch keine turcht, dass 
er etwas davon irgendwie verlieren koennte: Er wirft 
Speiseres~ ohne Sorgen . fort.Er scheut nicht den b9esen 
Blick. Er kann irgendwo hingehen und abs~its austreten 
e tc~etc; Er kann sich_beliebig waschen oder baden, wenn 
Er dazu .Lust ·hat, und vieles andere mehr, eben weil 
er keine Furcht kennt, dass ihm Seelenstoff abhanden 
kommen koennte ·~· 
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2~Dazu kommi weiter UDd ist kennzeichnend: Bei 
dem Todeszauber, wie man ihn in Neuguinea vorfindet, 
wird bei einem Tbdesfalle, ode~ schon bei einer ~rank­
heit im~er ein Feind beschuldigt und dieser Feind 
befindet sich immer bei ~ndern, beim N?chlliardorf, bei 
Feinden , bei Fremden etc; Und ob nun ein Feind zu 
Recht oder zu U0recht beschuldigt wird, man findem 
ihn gewoehnlich durch i~gend etwas was man bei der 
Leiche vornimmt, -heraus. Man l~esst als6.den Toten 
selber bestimmen wer der Schuldige ist und dann 
folgt bald darauf ~in Rachezug, e1n Dorf, ~uldig 
oder unschuldig, bei ihnen natuerlich immer schuldig, 
wird ploetzlich ueberfallen und einige der F9.ihde 
werden umgebracht.Das nennt man Blutrache~ 

Bei -Kumo ist es nun gGrade das Gegentetl ~ Niemals wird 
einer von den feinden oder vom Nachbardorf beschuldigt, 
sondern immer jemand aus de-r eigenen Mitte, · aus der 
eigenen Gruppe, e~ner mit dem man taeglich zusammen 
tst und mit ihm lebt: Man kann einen Mann oder eine 
Frau beschuldigen , einen Greis odei ein Ktnd: Und 
die Beschuldigung einjKumo zu sein 1 _ist zugleich das 
Todesurteil ue9er ihn: Ist man sich eiDig, wer der 
Sch~ldige ist so wird er umgebracht, entweder _von den 
~igenen Leuten, oder man din~t Moerder, die dieses 
tun, irgendwelche Leute von der Nachbargruppe , vom 
Nachbardorf oder dergleichen~Die vollziehen dann die 
Tat, natuerlich.gegen Bezahlung~ Es folgt dann auch 
meine Blutra9he, ausser wenn man diesen M0 rd Blutrache 
nennen will. Der "Schuldige weiss oft oder meistens 
michtjeinmal, dass man ihn beschuldigt ein kumo zu 

sein: Von den ganzen Verhandlungen~ die seinem Tode 
vorausgehen erfaehrt er selbstverstaendlich auch nichts; 
Meistens wur9e ein solche~ Opfer ganz ploetzlich ~eber­
'fiallen und niedergemacht:· Die Leiche warf man dann 
in den Fluss, weil ja , solange die Leiche da war, 
auch. der boe se Geist sich in der Na ehe aufhielt.· Erst 
wenn die Leiche verschwunden war konnte man sicher 
sein, dass seitens'des Boesen Geistes keinerlei Gefahr 
mehr vorhanden war; 
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Oft lagen auffallende Todestaelle vor, wenn man 
jemand mit kumo beschuldigte;z;s;: Ein junger gesund~r 
Mann oder eine F au sttrbt ploetzlich und unerwartet. 
Oder in einer GrOppe finden nahe hinter einander meh­
rere Todesfaelle statt, vielleicht ist die Ursache ei­
ne ansteckende Krankheit ~ie Dysenterie oder Grippe~ 
Bei solchen und/ oder aehnlichen Gelegenheiten ~ommt 
man dann auf den 9edanken, dass ein kumo i~ ihrer Mit­
te wohnen muss und wenn man ihn nicht beseitigt, besteht 
die~grosse Gefahr, dass noch andere Opfer folgen wer­
den-; 

_Abe-r nicht- immerl bleibt es gel}eim, wenn man jemand 
ils kumo bescl}uldigt.Je einflussreicher die Person 
ist, die man mit kumo beschuldigt, de~to vorsichtiger 
wird man sein, ~enn ein starker einflussreicher Mann 
~ird nicht selten Mittel und Wege finden den andern 
zuvor zu kommen, oder doch ihre Tat verhueten oder 
auf jemand anders abzulenken~ 

Es ·war mir auffallend, dass manche Leute sich 
offen als kumo be~eichneten, ja sich bruesteten SD 

und so viele umgebracht zu haben:- Ob man. ihnen ein­
fach nicht glaubte? Ob sie selber des L~bens ueber­
druessig waren? 

Aus den Faellen, die ich beobachten konnte muss 
ich schliessen, dass das Los umgebracht zu we~dery als 
kumo meistens solche Leute ~raf, die wenig AnseheD · 
hatten oder wenig /mhang( Anverwandte) hatten, also arm·e 
Schluck~r, Waisenkinder etc;( Ja auch kleine Kinder ·von 
einigen Jahren · alt~) Allerdings stimmt das nicht immer 
denn auch ang~sehe~e un~ fuehrende Leut~ konriten als 
kumo J?eschuldigt We'rdE?n.· Es kann sogar recht reiche­
Leute treffen, die recht viele Schweine, We~tsachen etc-. 
habE?n, solche Maenner, _die man als Haeuptlinge be­
zeichnen wuerde. Der uebermaessige Reichtum, so sagt 
man,Jköenne nicht mit gewoehnlichen Mitteln erworben 
sein;so gibt es den Verdacht auf kumo;Man b~seitigt 
sie und verteilt ihr Hab · und Gut unter sich-:-· 
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I~h habe natuerlich immer wieder versucht das 
, J 

Geheimnis des Kumo zu :_ ·· . · '-:: ·7 ·.:. erfor• 
schen, soweit mir das moeglich war.Es ist nicht leicht 
dieses zu tun, und doch scheint mir: Hier liegt das 
Hauptbollwerk des heidnischen Denkens; Nichts wird so 
gefuerchtet wie kumo~ · 

Die bisherigen Ausf~ehrungen geben noch keinen l 

recht klaren Einbli~k in das was kumo eigentlich ist~ 
Ich weiss das recht wohl, darum ·will ich nun versuchen 
noch etwas ~enauer auf kumo einzugehen.Da hat mir ein 
Mann der Kamanuku, Mokono mit Namen, einmal etwas auf­
geschrieben~ Er selber ging dtiJ.ech die Schule und kann gut 
Lesen und schreiben~JAuch ein aelterer Mannnamens Gende 
hat manches ergaenrl~ Nun erst einmal der Aufsatz von 
Mokono -~· : 

" G~nz f~ueher gab ~s nur eirye einzige Frau die . 
kumo hatte.Sie leote 1n Womkamat am mittleren Chimbu, 
also dbrt, wo man sich auch die Vermehrung d~r Menschen 
denkt). Alle andern Frauen hatten keinenlkum9 nur diese 
eine~ Sie hatte~einen verheirateten Sohn.Dessen Frau 
hatte kein kumo .Da sagten einige Ma·enner zu ihr: Die 
Frau hat kumo. Sie hoerte was sie sagten und dachte 
bGi sich: , Warum sagen sie so von ihr?Was tut sie wohl 
dass sie das sagen? Ich m~echte gerne, dass sie mir 
auch gibt: was sie hat( S hwiertochter von der Schwie­
germutter.) .So dacht4 si~ und tat folgendes: Sie 
schenkte ihr( der Schwiegermutter) eine neue Frauen­
schÜerze und einen neuen Netzsack. Sie schenktGJ ihr 
das, 9ber die Schwiegermutter gab ihr kein kum9.Da die 
Schwiege~tochter mit ihrem ManQe in einer guten Ehe 
lebte, sagte sie ihr dafuer einen Zauberspruch, damit 
ihr Mann, den sie recht liebte , nie eine andere Frau 
heiraten sollte. · r 

Da~n dachte die Frau, die kein~kumo hatte: ~eh 
wollte, dass sie mir ihr kumo gebe, sie hat es aber 
nicht getan, sondern mir nur einen Z~uber~pruch gesagt~ 
Ich will ihr nochmals ein Geschenk machen.Si.e kochte 
darum Feldfruechte und Gemuese und· bereitete ihr ein 
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gutes Essen und gab es ihr. Aber die Frau(Schwieger­
mutter) gab ihr auch jetzt noch kein kumo, sondern 
wieder einen Zauberspruch, naemlich einen _Schweinezauber, 

.damit sie recht gross wuerden und sich . recht ver­
ma.hrten~Auch gab sie ihr einen Feldz:auber,Jdamit dme 
Fruechte des Feldes recht gedeihen sollten~ ,.... .. 

. Da dachte die juengere Frau bei sich: Ich habe 
ihr das alles gegeben, damit ich kumo von ihr bekom­
me ,aber sie hat mir nur Zaubersprueche gegeben dafuer. 
So sann sie nach, was sie nun wohl noch tun koennte. 
Dann sammitlte sie des Nachts Pilze, bereitete ~ie zu, 
streute Salz~darueber und gab ihrer Schwiegermutter 
die-zu essen~ Als sie dat tat, dachte die Frau, die 
kum9 hatte: Ich hdbe ihr alle die Zaubersprueche ge­
sagt und nun bewchenkt sie mich wieder.-Warum tut sie 
das, will sie vielleicht mein - kumo haben? So dachte 
sie UDd sagte dann zu ihr: Ich habe dir _alles gesagt, 
weiteres ist bei mir nicht vorhanden. Als sie das 
sagte, sagte die andere: 0 meine Mutter, - ich esse 
deinen Kot· ( frueher Hoeflichkei tsformel, etwa von 
dem Sinn:kuess die Hand) was du sonst noch hast,sage 
es mir trotzdem. Darauf sagte die F au,die kumo hatte; 
Ich habe _noch eine kleine Sache, we~n ich dir die gebe 
und du bist nicht vorsichtig, so werden sie uns tot­
schlagen, darum werde ich es dir nicht sagen~ Darauf 
erwiderte die andere:~O meine Mutter, ich esse deinen 
Kot, sage es mir doch. 

Al$ · sie so bat, gab 'ihr die . Frau mit kUfTlO folgen-
. des: · Eine.kleine Maus gab sie ihr, die ging in ihren 
Koerper, ohne dass sie es merkte,( irgendwo , an Hand 
oder Fuss, am Arm oder Bein soll die Maus in den Koer­
per gehen und dann bis zur Leber oder bis zum Gehirn 
weitergehen und sich dort festsetzen~) Dabei gab sie 
ihr folgende Wahrnung: Wenn Leute weiter weg sterben 
wollen( in der Ferne) so toete sie nicht.Wenn aber 
hier in der Naehe jemand krank ist und sterben will 
so toete sie, aber keine armen und gewoehniichen 
Leute, aber einflussreiche und fette Leute, die bringe 
um,Auch sollst du die kleinen Stoeckchen nicht unbedacht 
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oder oeffentlich einstecken( am Grab e neben der 
Leiche , bevor sie ins Grab gelegt wi~c , ,(kleine 
Sto eckchen, etwa so gross wie ein halbes Streich­
holz ;Es wird zwischen den Fingern verborgen gehaili: 
t en und dann unbemerkt von den andern neben der Lel­
che, wenn sie am ~rabe liegt, in die Erde gesteckt.) 
(Bemerkung: Warum dies zu geschehen hat, weiss ich J 

nicht, es scheint ?her dass das immer geschehen muss); 
Wenn aber 9ie Trauergaeste nahe herangekommen~ sind, 
dann stecke es ein, nicht weit von der Leiche.( man 
denkt wohl, ~ass es d~nn nicht so leicht bemerkt 
we-rden kann). 

Wenn es aber doch jemand sehen sollte und dich 
dann beschilildigen sollte, dass du ihn get6etest hatt, 
so gib e s nicht zu 1 sondern verleugne es,auch wenn 
sie dich darueber totschlagen sollten, bekenne es 
nicht.So sagte sie.Und weil ihr die Frau(Schwieger­

mutter d ~r Schwiegertochter) die kleine Maus gab, hat 
sich kumo von dort aus ueberallhin verbEeitet~ 

Als sie so miteinander redeten, waren hinter dem 
Hause 2 Maenner gestanden, die hatten alles~gehoert 
was die beiden F auen miteinander beredeten.Der eine 
von den Maennernr hiess Barem. Das ist alles, was wir 
von der Entstehung des kumo sagen koennen:" 

J 

Diese Geschichte erklaert manches, aber vieles 
bleibt f uer uns im Dunkeln: Sicher ist, dass man 
glaubt, da ss etwas ( " kleine Maus"~) in den Koe-rper 
dessen hineingeht, der kumo besitzt.Sichyr ist auch 
dass man d~nkt, dass es von Person zu Person ueber­
tragbar ist, be~sst oder. unbewu$st, z. B. · sagt man 
dass einer es dem andern im Schlaf uebertragen koenne. 
Sicher ist auch, dass man glaubt, dass der kumo-Besitzer 
dadurch einem andern Schaden zufuegen koenne und ihm 
das Leben nehmen koenne. Sicher ist auch, dass manche 
bis auf den heutigen Tag kumo noch sehr fuerchten, wenn 
auch Morde von ~umo seit vielen Jahren meines ~issens 
unter den Kamanuku nicht mehr vorgekommen sind; 
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Im Folgenden soll nun einiges Wiedergegeben werden 
was mir die Leute im Laufe der Jahre erzaehlt haben• 
Es gibt zwar nicht viel Erklaerung, aber äoch gibt 
es einen Einblick in das Denken der Leute. 

Auch heute noch behaupten manche, dass sie kumo 
des Nachts sehen~koennen.Sie glauben fest daran und 
reden viel davon. 

Die Leute ,dte kumo besitzen oder haben, von denen 
sagt man, dass sie sich in irgend eine Gestalt ver­
wandeln koennen, die einen in ei~en Ka~uar, andere 
in Hunde, andere in Schweine etc. Wenn sie das tun 
und werden von andern Maennern gesehen, die kein kumo 
besitzen und werden von ihnen verfolgt,dann verwan­
deln sie sich meist wieder in Menschengestalt. Die 
Verfolg er behaupten, dass, wenn sie sie erwischen,sie 
sie mit Knueppel fast totschlagen, ihnen die Haare 
~usreissen(Kopfhaare), ihnen die Kleider abreissen, 
den Frauen die hintere Bekleidung,und wenn sie irgend­
welchen Schmuck tragen ihnen~den auch abreissen.(Fe­
dern, Muschel und Tierfelle).Die so erbeuteten Dinge 
wuerden sie dann in Bambusroehren tun und in den 
Maennerhaeusern unterm Dach aufbewahren. ( Diesen 

J 

Dingen scheint man eine grosse magische Kraft zuzu-
schreiben.) Wenn dann Krleg ausbrach, dann naehme 
man die Roehren herab und die Pfeilspitzen würden 
in die Oeffnung der Roehren gesteckt, in denen diese 
Dinge aufbewahrt sind, nur fuer einen Augenblick. 
Durch diese Beruehrung mit dem kumo sollen sie beson­
dere Kraft bekommen und ihnen zum Siege verhelfen. 

Eine andere Erzaehlung geht folgendermassen: Die 
kumo(Besitzer) erscheinen des Nachts in Menschen­
gestalt ~. bei den HaeGsern ihrer Freunde und Dorf­
oder Stammesgenossen. Sie stellen siqp dann entweder 
hinter das Haus, oder an die Tuer,Stfcken den Kopf 
hinein( machen einen langen Hals) um sehen zu koennen 
was da innen vor sich geht. Wenn dann ein kumo hinein­
schaute und wurde gesehen, so suchte man ihn zu er­
greifen und die Haare auszureissen.Manche sagen auch 
dass die kumo sich dann selber Haare abschneiden 
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wuerden und ihnen geben wuerden.Dann nahm man ihnen 
auch sonstige Wertsachen ab, so sie welche hatten 
und liess sie laufen. 

Ein anderer erzaehlte mir dieses: Wenn einer 
gestorben und begraben weT. und man vermutete,dass 
ein kumo an seinem Tode Schuld sei, dann stellte man 
Nachts Wache auf am Grabe. Natuerlich musste das 
heimlich geschehen und im Hinterhalt. Man nahm an 
dass die kumo dann des Nachts kommen~wtlrden und die 
Leiche ausscharren und essen wuerden.( Auf Befragen 
ob sie denn wirklich die Leiche je herausgenommen 
und gegessen haetten, bekam ich zur Antwort: Natuer-

_lich nicht, aber vielleicht kroeche eine Eidechse oder 
ein Kaefer oder ein Leuchtkaefer da herum und dieser 

·sei dann kumo. Durch den Genuss dieser Tiere Wuerden 
dann die ~ndern auch zu kumo, auch dieöenigen, die 
noch kein kumo besaessen). Wenn sie dann warteten, 
vielleicht die erste Nacht vergebens, auch wohl die 
zweite Nacht vergebens, aber in der dritten Nacht 
kaemen sie dann mit Bestimmtheit.Wenn sie dann am 
Grabe waren und kumo assen, wurden sie von den Wa-echtern 
ploetzlich ueberfallen und fest genommen. 

Wenn sann die Sache am naechsten Tage verhandelt 
werden sollte und man den Gefangenen drohte, sie 
zu ?rschlagen, dann entschuldigten sich die kumo 
und sagten: Ich dachte garnicht daran i_hn umzubrin­
gen, aber "die kleine Maus" die in mir wohflt, die hat 

. nicht · nachgelassen und die hat ihn getoetet. Wenn sie 
das bekannten, dann nahm man sie und stuerzte sie ei­
nen steilen Felsen hinab in einen tiefen Abgrund oder 
man schlug sie einfach tot. Die Leichen wurden dann 
meistens in den Fluss geworfen.Wenn es nicht nahe am 
Fluss war, band man Stricke an die Fuesse, beschmierte 
den ganzen Koerper mit Lehm und Lehmstreifen an(derje­
nigen, die die1Leiche fortschleifen wollten) und aann 
gings mit der eiche im rasenden Tempo zum Fluss • 
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Wie man herausfindet, ob jemand an kumo gestorben 
ist oder nicht, ist bereits in Band 1 beschrieben 
worden, siehe dort Seite 206 und 207. 

In der Zeit, als die Weissen kamen und hernach 
wurdenjauch alle mo§glichen neuen Geaanken einge­
fuef)rt. So nannten manche die Weissen als ~ medium" 
indem man sag~, die kumo k8nnten sich in Weisse ver­
wandeln, andere meinten die kumo verwandelten sich 
mn Pferde,Rinder Ziegen, ja sogar auch in Kraftwagen ' 
( als diese spaeter kamen, Anfang der fuenfziger Jahre) 
( Der Kr~ftwagen wurde hiernach zunaest als Lebewesen 
gedacht.) Andere sagten, di~ ku~o erschienen mit bren­
nenden Fackeln im Mund etc.etc. 

Wenn man die Kumoleute selber fragte, solche die 
man als kumo beschuldigte und die zugleich selber 

davon ueberzeugt waren, dass sie von kumo besessen 
· seien, waransie das kumo merkten, so · bekam man 
oft zur Antwort: Hier in meinem Kopf is t eine kleine 
Maus( kann auch eine Eidechse, eine kleine Schlange 
oder etwas AAhnliches sein.) Die ~agt uns( Dual erste 
Person): Lass uns Kot fressen, Lass uns Leute tleten, 
Lass uns dies und das tun.Wenn sie uns fortwaehrend 
so reitzt, dann tun wir schliesslich, was sie uns sagt. 

Andere wieder sagten: Unser kumo sieht aus v.'1.e ein 
Vogel, wieder andere: Unser·kumo ist wie ein k1o1nes 
Kind, das uns im Kopf sitzt. Wenn es sagt:Lass Gns 
mies oder das tun, dann tun wir wie es uns saqt. 
Wir sind zwar auch Menschen, aber wenn wir im Haus sind 
und ruhen oder schlafen wollen, dann stachelt es uns 
fortwaehrend an,~ zieht uns,und laesst uns keine 
Ruhe, bis wir in der Nacht herumwandeln. So bekannten 
sie, wenn man sie mit dem Tode bedrohte und sie toe­
ten wollte. 

Die Christen sagen zwar, dass alles nichts als Be­
trug sei, aber so ganz ueberzeugt sind sie nicht, denn 
sonst wuerden sie keine Furcht mehr davor haben, aber 
das Gegenteil kann man nicht selten beo.bachten. Auch 
manche Christen behaupten heute noch, dass sie schon 
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kumo gesehen haben und auc~ heute noch sehen,.Ja 
freilich, ~agen sie, des TPufels b6esei Geist ist. 
im Innern solcher Menschen und tut solche Taten. 
Dass.die Furcht vor ku~o und der Glaube an kumo auch 
heute noch die Gemueter beherrscht, sieht man daran, 
das bei pl9~tzlichen Todesfaellen immer wieder von 
kumo geredet wird. 

Auf .Seite· 22 wurde gesagt, da.ss am Grabe ,waehrend 
die Leic~e noch nicht in di~ Grube gelegt war, der 
Numo~Besitzer ein kleines Stoeckchen in die Erde steckte. 
Man sollte annehmen, -dass er das gerade vermeiden soll­
te um ni~ht entaeckt zu werden. Man sagt zwar: ~umo 
draenge sie dazu.Es liegt wohl auch ein gewisses 8~ -
kenntnis darin: Ich bin es der ih~ getoetet hat. _ · 
Aber sehr wahr-scheinlich ist es eine Art Schutzzauber. 
Durch diesen Zauber, · falls er unentdeckt bleibt, soll 
verhuetet werden, dass der Taeter bekannt wird. 

Man vergleiche . Foldend~s: Hatte jemand frueher ein 
Schwein gestohlen und getoetet, und hatte er es ohne 
Aufsehen zu erregen, oder ohne entdeckt zuwerden 
gluecklich in sein Haus gebracht um es dort mit seinen 
Leuten zubereiten und essen zu koennen, dann ging er 
zunaechst zurueck und steckte kleine Stecken in die 
Erde auf dem Weg, den er mit dem Schwein gekommen 
war, um damit zu verhueten, dass seine Spur entdeckt 
werden koennte.Daraus geht wohl ziemlich klar hervor, 
dass es sich hier um einen Schutzzauber handelt. 

Die Behauptung, dass die kumo Leichen ausgraben 
und essen, entspricht auch kaum den Tatsachen.Man ' 
wird das meistens nicht woertlich zu verstehen haben. 
Dass man glaubt, die kumo gehen nachts an die Graeber, 
besonders an neue Graeber, ist Tatsache, aber wenn man 
fragt, ob sie wirklich Leichen ausgegraben und geges-
sen haetten, wird das meistens verneint, sondern nur ge­
sagt, dass sie Leber gegessen, oder den "Geist" geges­
sen haetten, - irgend ein Tier, ein Kaefer oder dergleichen. 
Manche allerdings_behaupten gesehen zu haben, dass Leichen 
ausgescharrt wurden, aber auch diese behaupteten,dass sie 
unversehrt gewesen seien. 
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Manchmal hat man vielleicht auch Leichen ausgesfhartt 
um sich von der Leiche verschiedene Knochen fuer' auber­
mittel anzueignen, Ammknochen, Fingerkno.chen etc. 

Wenn man weiter sagt, dass man die kumo Nachts sehe 
sie verfolge und schlage etc. so entspricht das auch 
kaum den. Tatsachen, sondern ist ein Ruehmen ohne Gru0d, 
denn ~ irgendein unQrwartetes Ge~aeusch, oder der Schrei 
eines Vogel jagte ihnen bereits einen solchen Schrecken 
ein~ dass sie buchstaeblich starr waren vor Schrecken 
und sich dann moeglichst bald in ihre Haeuser zurueck­
achlichen, wenn ·es draussen pssierte. Aber alle diese 
Geschichten zeigen deutlich, wie sehr ,ihre Gemueter von 
dem kumo Gedanken beherrscht und bewegt ,eind. 

Auch die Angabe in der zuerst wiedererzaehlten Sage 
dass einer vom andern kumo zu erhalten wuenscht, sche~nt 
nicht. der gebraeuchliche Weg zu sein, soweit mir bekannt 
ist,.Vielme~hr scheintdie Vorstellung vorzuh-errschen, 
dass e~ sich um eine gewisse hVererbung" handelt um in 
de~ Besitz des kumo zu kommen.Vater oder Mutter vererben 
es auf die Kinder, Bruder zum Bruder 1 Schwester zur 
Schwester. Man nimmt an, dass einer es~dem andern~gibt, 
oft ohne dass der andere es merkt, z.B. im Schlaf. Ein 
nicht g~nau definierbares Etwas gibt er ihm und das geht 
in seinen Koerper( Maus, eidechse etc, aber unsichtbar.) 

Wie schon erwaehnt, wenn man einen, den man als kumo 
beschuldigt hatte erschlug, entledigte man sich auch der 
Leiche.Manche wurden in ti efe Hoehlen geworfen, die es 
ren den Kalksteinformationen vie l gibt, die meisten warf 
man aber in die Fluesse und die Leichen wurden mit dem · 
Wass~r, bder doch dem naechsten Hochwasser mit fortge­
schwemmt. Wir haben in den ers t en Jahren sehr oft Lei­
chen im Fluss·schwimmen sehen, besonders wenn ein star­
ker Regen·war~Oft lagen die Skelette auch ~ochenlang im 
F.lussbett.Sie waren soweit hergeschwemmt und lagen nun 
bis die naechste Flut sie.vollends mitnahm. Wieder 
anoer~ erschlug man auch ~rgendwo abseits oder ·im Wald 
und verschartte sie dört. 

Wie gesagt, wissen die Leute, die man bes~huldigt 
oft nicht einmal, dass sie beschuldigt werden.Andererseits 
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beschuldigte man auch Personen und vollstreckte 
das'Todesurteil nicht fuer eine Welle.Jedenfalls 
hatte es sich bald herumgesprochen, dass wir vor . 
kumo keine Furcht hatten, ja, dass wir sagten, man 
solle solche Leute, die · sie mit kumo bezeichneten, 
nicht umbringen. Die Folge war, dass man uns ganz 
offen sagte, dass der und der kumo habe und dass die 
Beschuldigten zu uns auf unsere Station kamen und 
hier Schutz suchten. Ich erinnere mich, dass wir nach 
etwa einem Jahre Aufenthalt auf unserer Station an die 
30 Leute hatten, die als kumo bezeichnet wurden. 

Die·verbreitunq:~Kumo gibt e s ueber das ganze Chim­
bugebiet verbreitet.An den Randgebieten gibt es sowohl 
kumo als auch die andere Art Todeszauber. Nach N

0
rden 

zu ist
1

dies der Fall gegenueber dem Gerigl oder 1wam­
Gebiet. Die Wasserscheide bildet etwa die Grenze. Jen­
seits der Wasserscheide( nach N0 rden zu) ist der.To­
deszauber sehr stark vertreten. In manchen Staemmen 
wer~en die Frauen dort als die Hauptzauberer bezeich­
net.Das ist so stark, dass die Maenner nicht einmal 
Essen annehmen, das die Frauen zubereitet haben. 

Kumo geht im Mailital bis etwa zur Mitte des T~les. 
Bei KenaDgi und Jondumo ist schon die andere Art ver­
treten, wenn auch kumo noch bekannt ist. Nach Osten zu 
ist kumo bis Mdnono und darueber hinaus verbr~itet und 
nach W~· sten zu bis weit ueber Kerowagi hinaus •. Nach 
Sueden· zu kann man kumo bis weit ueber Omlolai hinaus 
finden .So duerfte es sich um eine Bevoelkerung handeilin 
die mindestens 150 000 Menschen umfasst. Hier wird 
kumo geglaubt, gefuerchtet und gehandhabt, entweder 
ausschliesslich, oder, in den Randgebieten , neben der 
andern Art des Todeszaubers! 

Das~i s t ungefaehr das, was ich ueber kumo zu sa­
gen weiss . ·Nach unserm Denken ist manches zwar nicht 
klar oder erkl~erlich , aber ich glaube im Denken der 
Eingebornen ist alles voellig klar. 
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Einige Beispiele: 

Um das Gesag~ue9er kumo etwas zu illustrieren, 
sollen im Folgenden einige BeispieleAgegeben werden, 
die zeigen sollen, wie kumo arbeitet. Diese Beispie­
le sind nicht als "Schoene Geschichten" aufzufassen, 
denn es hahdelt sich um Dinge· , die wirklich so pas­
siert sind: Von dem ersten Beispiel war ich selber 
Augenzeuge. 

1: Wir waren nocht nicht sehr lange auf unserm 
neuen Stationsplatz, den wir Ega naQnten, als einew 
Na chmittage, nicht weit von der Station, gerade jenseits 
dws Egabaches unterhalb der Station, sich ein Geschrei 
erhob.Wir konnten eine Menschenmenge von etwa lOJMaennern 
sehen, . die augenscheinlich aufeinander einhieben. 
Meine Arbeiter und Gehilfen li~f2n schnell hin und 
fanden, dass sie dabei waren mit ihren Steihbeilen 
einen Mann von etwa 30 Jahren z·u erschlagen. Der Mann 
hiess Girai~.aMan hieb auf ihn ein um ihn den Kopf 
abzuschlagen. Meine Leute -befreiten ihn aus den Ha-en-
den der Moerder und brachten ihn zur Station. Er blu­
tete aus eine Anzahl von W~nden, die man ihm in der 
Naehe des Halses und an der Schulter beigebracht hat-
te: Eine Wunde war so tief,.~ dass Luft aus der Lunge 
beim Atmen na~h aussen trat. . ~ 

Wir verbanden den verletxten Mann und flegten 1hn 
und er genass. ' · · ! . . ,. . , . · . , .• _ .· • 

Ich fragte nach der Ursache ihres Betragens und 
wurde belehrt, dass der Mann ein kumo sei; Er stammte 
aus einem Dorf etwa eine Stunde weit noerdlich von 
unserer Station.Wie immer 1n solchen Faellen, war er 
von seinen eigenen Leuten als kumo beschuldigt worden, 

(ohne dass er dayon eine Ahnung hatte.)Seine Leute woll­
ten ihn aber nicht selber umbringen, darum . hatten sie 
Moerder gedingt, natuerlich gegen · Bezahlung. Diese .a 

wohnten in M~rani, etwa 2 bis 3 km suedlich von uns~ 
Die ~timmten zu und waren bereit die blutige Tat 
auszufuehren~ 
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Der betreffende Mann wurde nun unter irgend ei-
nem Vorwand eingeladen nach Mirani zu kommen,was er 
auch tat.Dort wurde e~ freundlich aufgenommen und auch 
gut bewirtet~Als er dann nach einer Weile fortgehen 
wollte bot man ihm an, ihm das Geleit zu geben, wie 
es Sitte ist, wenn Fr?unde einander besuchen~ Dass 
die ihn begleitenden Maenne-r··. schwer bewa-ffaet waren 
fiel~damals nicht auf, denn niemand ging ohne Waffen 
fort. Unterhalb unserer Station fiel man dann ploetzlich 
ueber den Mann her um ihn umzubringen.Ohne unser Ein­
greifen haette ohne Zweifel seine letzte Stunde gewchla­
gen gehabt. 

Wir . behielten diesen .Mann dann fuer einige~Wo9hen 
auf der Station, bis seine Wunden geheilt waren.· Es geschah 
ihm dann, als er heimging, auch weiter nichts mehr,we­
nigstens soweit wir feststellen konnten. Ob er nun fuer 
sein Leben zahlte, oder ob die Wut sich abgekuehlt 
hatte, kann ich nicht mehr sagen.Vielleicht kam es 
ihm auch zu Gute, dass er . in unserm . Schutz gewesen war. 
Es scheint . oefter so gewesen zu sein, dass, wenn ein 
Plan,j emand zu erschla~en, missriP.t, man ihn dann in 
Ruhe liess, wenigstens so lange, bis wieder ein Grund 
zu neuen Klagen vorlag. 

~ 

2. Es l ebten zwei Brueder bei den Bomaikane(Gruppen­
name.) Beide waren Haeuptlinge, oder doch recht angese­
hene Personen. Da starb~n in der Gruppe der Bomaikane 
damals eine ~ahl Leute.Wahrscheinlich war es eine 
Inf e ktionskra~e it, von der man aber die Ursache nicht 
kannte~ Man beschul~igte nun-diese beiden Brueder, 
dass sie ·kumo se-ien. Lange Zeit wagte es niemand ihnen 
ein Le id anzutun. Als dann aoer die gleiche Gruppe 
von ihren Feinden noch arg geschl agen wurden und sie 
viele Tot4 hatten, war das~Leben der beiden Haeupt­
linge nicht mehr zu retten.Man beschloss si~ zu toe­
ten. 

Man fuehrt~ dann den e inen von ihnen, er hiess 
Bag e mit Namen, unter irgend . einem Vorwand in den 
Wald, vielleicht um zu jagen, oder Nuesse(amugl) zu 
ernten.Dort im Walde, nicht weit von Womande, etwa 
5 km von hier, sch ; UJ man ihn tot und begrub ihn auch 
gleich an Ort und Stelle. 

--
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Teine, seinen Bruder,~erschlug man im Dorfe Kuru-
mugl, w~stlich von Pare.Auch ?en Vater der beiden Brueder 
erschlug man und warf seine Leiche in den Fluss(Chimga­
Chimbu). Den Teine begrub man. 

Die beiden genannten Maenner hatten-auch noch ei­
nen juengeren Bruder.Der war zu der Zeit, als sich dies, 
was gerade erzaehlt ~orden ist, . ereignete,abwesend 
in elnem andern Dorf. Als er hoerte ,dass man seine 
beiden Brueder umgebracht hatte, suchte er sein Leben 
durch die Flucht zu retten.Es dauerte aber nicht $an­
ge,Jdann hatte man ihn aufgespuert undlman erschlug auch 
ihn. Dieser juengere Bruder hiess Dama. So hatte~man 
die ganze Familie ausgerQttet, soweit sie maennl. Ge­
schlechts war.Alle waren beschuldigt kumo zu haben. 
Man behauptete von ihnen~ dass sie ihren Dorfgenossen 
Boeses zugefuegt haetten. Wenn man sie darum ha.e-tte 

J • 

leben fassen, waere man Gefahr gelaufen alle von lhnen 
umgebracht zu w~rden,. Darum musste man ihnen zuvor 
mommen; 

Al~ man sie alle umgebracht hatte, ftel man ueber 
ihre Sachen her.Sie waren einflussreiche Maenner ge­
wesen: was mit andern Worten auch hiess, dass sie reich 
waren.Die Sachen verteilte man unter si6h. Unter den· 

. . • J 

Sachen fanden sich angeblich auch: Menschenschaede1, 
sonstige Menschenknochen( Finger,Kiefer,Zaehne). Dies 
alles war ein sichererJBeweis, dass man die richtigen 
Leute erschlagen hatte • 

.c 
Von der Zeit an, so behauptete man, hoerte die 

Krankheit auf Ond~auch Unglueck betraf das besagte 
Dorf nicht weiter.Der Stamm vermehrte sich wieder und 
erstarkte und wurde seitdem von grossem Unglueck ver­
schont. 

3. Wie schon erwaehnt kamen damals eine ~anze 
Anzahl Leute, Maenner,Frauen und Kinder , auf unsere 
Station, die beschuldigt wurden ~umo zu sein.Auch auf 
unse-rn Besuchen in den Doe-rfern tra~en wir solche 
Leute an. Auf der Station Gegere, im Kuiflusstal,J aiso 
nicht zu den Kamanukuleuten gehoerig trafen wir z.B. so 
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ein M~~dch 2n, oder besse~ gesagt K~nd,an was beschul­
di 0t v~rde kumo zu haben~ Es war etwa 5 oder 6 Jahre 
al ~ c M,n hatte es umbringen wollen, aber die Gehilfen 
di e do ~ t stationiert waren baten fuer ihr Leben und 
·~ a ~ wi ; ligte ein ~s bei ihnen wohnen zu lassen. Das 
wa J. ir11 J ah .:-e 19.35. Da sie aber fu.erchteten, dass man J 

es hei~li c r 1 umbringen wuerde, nahmen wir das .Ktnd ml t. 
Es gi r q ger ne mit und man liess es willig fortgehen. 
Man h 2 ~te tichts dagegen, wenn es mit uns ging, da 
e~ ja dann der Gruppe dort .keinen SchadeQlmehr antun 
ko nnte ~ denn dazu musste es anwe send sein. Ich erzaehle 
da s au 2 Gruenden, einmal um zu zeigen, dass auch 
~an z ·unschuldige Kinder .von dem Los als kumo umgebracht 
z~ we r~en , nicht verschont blieben und ~um andern um 
z , ze i gen, dass dieser kumo Glaube nicht nur bei denJ 
Kapanuk 1 , sondern in der g~nzen Gegen~ zu Hause war. 

4~ Ei~ weiterer Fall zur Illustration. Das Folgende · 
wu r de m Lr von einem Kamanuku Manr. , Namens J Gende erzaeJit, 
de r se l er mit in der Handlung t aetig war • 

.. I n d ~~ Nqehe unserer Station l ebte . ein junger Bur­
sche Nar:1~n s Kaigo. Er war ein Freund von · Gende und 
Wai m, .b ·_des Maenner, die mir sehr gut bekannt sind 
und die : etz t etwa · 50 Jahre alt sein duerften~ Es 
war e i ni s e J ahre, nachdem wir hie r angekommen waren 
nnd di e qenannten Maenner, waren vielleicht 17 oder 
18 Jahra alt. Um diese Zeit wurd e ein Haeuptling von 
hi er mit ~amen Si6ne von den Naruku, einem Nachbar­
stamm , 82 'S Chlagen.Auch mehrere andere Maenner wurden 
i n dem 3sfecht getoetet. Darauf be s ~huldigte man den 
Bur s che~ Kai go dass er ein kumo s e i~Sein kumo habe 
den F i ·1den geholten und nur darLlm sei der Haeuptling 
umgehfacht worden. So wurCle beschl ossen, diesen· jungen 
Burs cher daf uer zu toeten •• Zuers t versuchten Gende, 
Waim und Deglmba(Gendes VaterlJ inn mit Pf eileri zu 
ers;h ie 0s en~ trafen aber vorbei. Da nah~ Deglmba den 
Bu s ehen , f asste ihn am Kopf in die Haare und zog ihn 
auf ·deD Dor f platz.· Kawagle nahm dann einen Spee~{Lanze) 
und traf den Jungen damit in die Se ite( Weiche).Er war 
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ab~r noch r i c h t to: ~ 0a widersprache1 andere(schein­
bar).Sie wlc l-·e l t en i :1n ein t,Ind trugen ihn auf einer 
Bahre fo : ·~ t. J n '.Virkl .~ chkeit wollten s L. e ihn ans Was-
ser tragc;n ur .. d hinei nvverfen.Als man d a.nn auf einen 
Felsen an kam~ merkte d2 r totwunde Bur ; che, was man 
mit ihm ·.rorh~ tte. In se iner Angst ris ; e r die Umwik-J 
ke lung ab unc sprang vo n der Bahre,um fort zu laufen. 
Er wurde ab e r verfol j t und ergfiffen. Dann erschlug 
man ihn und warf den L.? ichnahm in ein ~ : tiefe Felsen­
hoehl e . 

~ 

5. Da s s auc h weite c nach Westen zu d ie gleichen 
Sitten h e~rschten, :i a·3uer nur ein Be ~. spiel, was sieh 
nahe d e~ St a tion Ke : owagi zutrug.( e ~wa-25 km w~stlich 
von Eg a .) Ke rowagi vL~ :-de zur gleicher '. Zeit ·wie Ega 
angele r.J t . Di e Gehil =- e n dort ho e rten c)ines Tages, 
es wa r i r1 Ja""l re 193 S, als s±e etwas , ·om Fluss holen 
wollten E:~ in jaemmer :_ iches W inen, _ d a ~. vom Fluss h e r 
zu komme~ sc1ien. D ~ e Eingebornen vo r dort, di~ sie 
begle ite t en , ... woll te ~ 1 davon laufen, al: er die Gehilfen 
gingen de r S ~ imme n tch und fanden im Flussbett, unter 
einem St e t nh 1ufen e _n kleines Maedch En, etwa 5 oder 6 
Jahre a : _ t , M :1 n hat t (? e s n ich t tot s c h J a g e n wo 11 e n , 

man h t~ t ( ! e-; aber ;oi:usagen l ebendi ~· begraben unter 
den S e iLen ) man h dt t e gehofft, die naechste Flut 

solle es n,it fortre 5_s s en. Es war auc r ein Maedchen, 
von d em ma~ ~ehaupt P t E , dass es kumo b eeitze, darum 
zum Tode v .:~ r u. rteil t wc,r und auf Ciies E Weise umgebracht 
und fort c: e :J cLwemmt \ r0 r den sollte.. 0 

· 
J . 

6. Ein wc·i t erer F. 11 soll hi er erw2ehnt werden.Auch 
der kam n j er· t b e i de~ ;< amanuku selber vors sondern bei ·· · ·..: :-! 
den Sines inE·. Der Ta i or t liegt e twa 2C km oestlich 
von Ega. 

In dem [Jrfe Dum Ln ~aren kurz nac h e inander m~hrere 
kleine Kinje :- gestorl:: en . Man suchte nun nach eine r Frau ·, i ·: 

J . 

mit k~mo, de ~1n man wc. r ueberzeugt, da s s nur ein~ solche 
Frau aie U:- s .-tche seir ko enne. Bald fa ni man auch ein 
Opfer.Es wa r e ine ju~ ge Frau von etwa '5 Jahren~ -
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Man behauptet e, dass $ie des Nachts menrere Male 
aus ihrem H2use verschwunden gewesen sei.Wo konnte 
sie anders gewesen sein, als an den Graebern~der To­
ten? Die Verdachtsmomente verdichteten sich.Jeder 
hatte irgend etwas an ihr gemerkt und bald war man 
sicher1 die Schuldige gefunden zu ha~en. So wurden 
Verhanalungen gefuehrt dass und wie man sie umbringen 
sollte . Die meisten stimmten auch zu, nur der eigene 
Mann wollt e~st nicht.Als man ihm aber versprach ihm 
fuer seine Frau ein junges Maedchen zur Frau zu geben 
willigte er auch ein. Diese Fr au war einige Jahre ver­
heiratet gewesen und man sagte, sie habe die Kinder 
mitte1st kumo umgebracht aus Neid, weil sie selber 
keine habe. So war ihr Tbd beschlossen.Die Frau selber 
ahnt e nichts von alledem. 

Der Tag, der fuer ihr~n Tod--bestimmt war, kam heran. 
Einige Maenner fuehrten dies e Frau in Richtung zum Chimbu 
hin. Man hatte ihr gesagt, sme wollten einen Besuch auf 
unserer Station machen. Die Fr au gingeauch ganz . willig~ 
mit. Als sie dann aber nach e i niger zeit merkte, dass 
sie mit den Maennern allein war schoepfte sie Verdacht. 
Sie'waren inzwischen schon bald am Chimbufluss angekom­
men. Sie versuchte zu entfl i ehen, aber sie~wurde von 
den Maennern streng bewacht und beobachtet. Es war zu 
spaet. Man fasst sie, schleppt e sie mit bis an deR Fluss, 
riss ihr die Werts~chen ab, und toetete sie mit Beil­
hieben.Ihre Leiche warf man i n den Fluss.Sie wurde vom 
Wasser mit fortgeschwemmt. 

~ So liessen sich leicht noch viele Beispiele anfueh­
ren. Nicht nur Todesfaelle und Unglueck konnte den Ver­
dacht auf kumo erregen, sonder~ auch Reichtum, wie schon 
mehrmals angedeutet_worden i s t.Vielleicht war dann Neid 
und Missgunst die Ursache. Jedenfalls sind mir mehrere 
Haeuptlinge bekannt, die so i hr Leben einbuessten,so 
der Haeuptling Ganekaupa hier in der Naehe, oder ein 
einflussreicher Mann Namens Kamanem bei den Gena und 
andere. 
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4. Zauberei. 

Wohl koennte man kumo auch als Zauberei bezeich­
aen, es kommt darauf an, wie man das Wort definiert. 
Ich habe kumo besonders bes~~leben, einmal weil es 
§anz wesentlich das Leben und das Cenken der Leute 
beeinflusst, ja beherrscht, und nichts so gefuerch­
tet wird wie kumo, weil man eigentlich ihm gegenue­
ber machtlos ist . Dann meinte ich auch auf kum~ etwas 
naeher eingehen zu muessem, weil kuno von der sonst 
ueblichen Art von Todeszauber wesentlic, verschieden 

· ist. 
Dass die andere Art T~deszaube~: wohl bekannt, 

aber kaum je pEaktiziert wurde, ist schon erwaehnt 
worden.Sie spielte jedenfalls nur eine ganz minder­
wertige Rolle. 

Was ich nun hier weiter unter Zauberei- beschreiben 
moechte ist von einer ganz anderen A~t. Fa~t das ganze 
Leben haengt mit dieser Zauberei zus ammen und jeder 
uebt diesen Zauber in irgende ine r od~~r in mancherlei 
1Meise aus. Ich moechte dies e Art kurz Glueckszauber 
nennen. Ob es sich dabei nun um VerhLetungs- oder 
Vorbeugungszauber handelt, um Analogiezauber oder 
dergleichen, einerlei welche~ Namen man gebrauchen 
'ill, immer handelt es sich darum, ~r1efte, magische 
Kraefte, in seinen Dienst zu stellen, oder sich Z'U Nutze 
zu machen. Man ist ganz fest ueberz eug t 9 diese magi­
bchen Kraefte sind da, auch wenn man n icht sagen kann 
worin sie bestehen, man gl acbt f est~ dass man sie sich 

· zu eigen machen kann, seiner Vorteil daraus ziehen 
kann, im Gegenteil, wenn mar es nicht tun wuerde, 
wuerde·- es nur zum eigenen Nc. chteil sein., Nutzen und 
Vorteil aus diesen Kraeften zu ziehen, dazu braucht 
man einen wirksamen Zauberspruch, fuer jedem Fall 
einen besonderen, oder man kann sich ihren Nutzen •i­
ehern durch Tragen verschiedener Gegenstaende, oder , 
auch durch den Gebrauch solcher Gegenstaende, oder was 
es immer s.ein mag, womit man s i ch den Nutzen sichert. 
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Es ist ganz unmoeglich, alle diese Zauberarten 
zube schreiben, das wuerde den Rahmen dies_es Buches r · ..__-,- --. ~ .1 
sprengen.Es seien hier darum wahllos einige solcher 
Zaube~arten angefuehrt, ein paar Zaubersprueche ge-
nannt und die Art und Weisen wie sie ausgefuehrt wer-
den ein · W~nig beschrieben. Dass ein jeder solche Zau-
ber benuetzte 1 eruebrigt sich zu betonen. Man glaubte . 
fest an die Wlrkung und ohne diese Zaubersachen glaubte 
man nicht gluecklich und froh leben zu koennen. 

1.-Schweinezauber: 

Da das Schwein das Haupthaustier war, ueberhaupt das · 
groesste Saeugetier, das ste kannten, da daneben das 
Schweinefleisch uebeiall sehr geschaetzt wird, ist 
es verstaendlich, dass das ScVtWein sehr ··geschaetzt 
wurde und in hohem Wert stand.Daher scheute man we-

mder ·Zeit noch Muehe und man verwendete viel Arbeit 
daran ,Schweine z.u ziehen, moeglichst viele und war 
recht stolz auf eine grosse Anzahl .von .Schweinen, sowie 
auf gute fette Sch~eine, denn damit konnte man ueberalll 
Ehre einlegen. Viele Schweine zeigten nicht nur Wohl~ 
stand und _R ichturn an, sondern bestimmten zu gewissem 
Masse auch 8en Einfluss eines Mannes. 

Wenn man dieses bedenkt, ist es auch verstaendlich 
dass man, damit die Schweine besser gedeihen sollten, 
fuer ihr Wachsen,Vermehren und W~hlergehen allerlei 
Zauber hatte. Der gewn€hnliche Schweiriezauber, den 
jeder kannte und brauchte, und den man jedenvM~rryen ~ 
ausfuehrte war, dass man das Schwein( die Schweine) 
ehe eG(iie~ das Haus verliess(v~rliessen) mit Asche 
ein oder abrieb, besonders den Ruecken des Schweines 
und dabei einen Zauberspruch murmelte. 

Wenn kleine Schweinchen geboren worden, sagte man 
bald -ueber die Frischlinge einen Zaubersprqch,der Wachstum 
und Gedeihen foerdern sollte.Ein solcher heisst: 

Simbu kombuglo bera bera 
Siuga kombuglo bera bera 
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mum bera bera, mum bera bera' 
mua bera bera, mua bera bera. 

Es gab -daneben ab er noch manch erl e i Arten Zauberei 
durch di e man das Wachstum der Schweine foerd~n konn­
te. So wurde mir z.B. folgendes .bericht et: 

Wenn ein Mann starb, so w~rde ihm die Brust auf- ~ 
geschnitten Bnd ein kleines Stueck der Lunge entfernt, 
und dieses · Stueck wurde in diglimbi e ingewickelt. 
Di e ses Zauberpaeckchen trug man bei sigh und vom ihm 
~upfte man hin und wieder ein kleines tueck Faser 
l von aer diglimbi) ab und gab es den Schweine~ · ins 
Futter.Das sollte Wachturn und Gedeihen toerdern. Auch 
iine r~ichliche Vermehrung sollte dadurJhgesichert 
werden. Diesen Zauber handelte man von den K~rowagi­
leuten, besonders den DaDga und den Gena,ein. Es gw­
nuegt e auch, wenn man diesen Zaub er in der Hand hielt 
und dann den Schwe inen sagte, dass sie sich gut. · c ., 
machen sollten und schnell fett werden sollten. Kraft 
ging dann vom Zauberpaeckchen auf die Schweine ueber. 
(Ob in Wirklichk eit etwas ·von einem Menschen in eipem 
solchen Paeckchen vorhanden war, bezweifele ich, aber 
die Leute sagten so und glaubten auch sicher daran.) 

Von den Dom( suedlich von hi er) wurde auch ein 
Zaub er fuer aehnliche Zwecke eingehandelt. ( Es braucht 
wohl nicht betont zG ~erden, dass man diese Zauber recht .~~ 
t euer zahlen musste. ).Hie r handel~e e s sich um eine 
Ri nde e ines Baum es, der dort waechst, bei den Kamanuku 
aber nicht.Diese Rinde. war auch eingewickelt und davon 
nahm man ganz kleine Stueckchen( von der Umwickelung 
sowohl als auch von der Rinde,) und gab es den Schwei-
nen ins Futter. Oder man brauchte auch nur den Namen 
der Blaetter, die man in der Hand hatte ueb er das 
Futter zu sprechen und das Futter dann den Schweinen 
zu fressen zu geben.Das sollte dann.die gleiche Wir-
kung haben, wie beim vorigen Zauber. 
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Dass danQ spaeter, als Pferde, Kuehe etc; in die 
Gegend kamen das ~rstaunen der Leute ganz ausseror­
dentlich war, und dass m?n sich befleissigte 1 durch 
verschiedene Zaubermittel die Groesse auf die eigenen 
Schweine zu uebertragen, kann man verstehen~ Beruehrung 
des Ti~res mit ihren Schweine0, Haare von ihm . 
ins Futter 9er eigenen Schweine mischen, sogar Kot auf­
suchen und unter das Futter der eigenen Schw~ine zu mischen 
k·am oft vor, und dergleichen mehr~ 

~ · 

2~ F~ldzauber. 

b 
a ~ ~ Ich ha e den Feldzuber schon an anderer Stelle kurz 

erwaehnt( siehe Band II unter Feldbau.).Er wurde zu 
verschiedenen Zeiten angewendet, so bevor man die ersten 
Setzlinge pflanzte, ~~nn man anfing· die Suesskartof­
feln ·zu pflanzen etc~ Ich brauche h±er nicht wiederholen 
was dort gesagt wurde. Ein kurzer F~ldzauber hiess: 

l 

And€ noi noi, ande noi noi 
Ba noi noi, ba noi noi • 

. 3. s'chutzzauber. 

Unter diesem Wort sind eine ganze Anzahl Zau~erarten 
versta0den, die Schutz geben sollten gegen alle moeg­
lichen schlechten Einfluesse, gegen Krankheit, gegen 
Unfall, gegen Blitz und Donner 1 man fuerchtet den l 

Donner fast mehr als den Blitz).,gegen Die~stahl etc. 
Dass man auch die Sonne bei dem Schutzzauber gegen 

Diebstahl anrief, habe ich schon an anderer Stelle er­
waehnt. 

Dann gab -es verschiedene Arten von Verbotszeichen, 
eine Schnu~, abgebrochene Bl~etter, Gra? als Schnur 
oder Strick zusammengedreht etc.etc., alle diese Din­
ge konn~e man am oder im Feld anbringen, auf oder am 
Weg etc. Sie wurden~ immer unter Absagen eines Zauber-J 
spruches angebracht.Das sollte gegen Diebstahl helfen. 
Man koennte diese letzten Arten auch 11Diebstahlsschutzauber" 
nennen. 
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4~ Knankheitszauber. 

Hier handelt sich um v~rschiedene Zauberarten, die an­
gewendet wurden, wenn jemand krank war und andere Mit­
tel zu helfen versagten, oder aber wenn man die Krank­
heit aut den Einfluss von boesen geistern etg. zurueck­
fuehrt e . In Band I Seite 6o - 61 ist eine solche Hand­
lang beschrieben worden und soll hier nicht wiederholt 
werden~ Solche und aehnliche Handlungen kamen oft vor. 

Dass die sogenannten Zauberer auch allerlei an­
dere M~nipulationen vornahmen, nimmt weiter nic~t 
Wunder. So konnten sie an schmerzenden Stellen( um 
nur ein 3eispiel . zu nennen) fremde Gegenstaende, etwa 
kleine Steinchen, Holzstuecke, Knochen etc. ays dem 
Koerp~er des Kranken, entweder mit der Hand heraus­
druecken oder auch mit dem Munde heraussauqen.Dass 
ihre schwere, viel Geschick erfordende Arbeit auch 
entsprechend gezahlt werden musste , ist selbstver ­
staendlich.( Einige Namen fuer solche Zaub er waren: 
gaQgino giugl nimbine( Zauber 9egen Schmerzen), numbut 
nimbine(Zauber gegen Lungenentzuendung),kumo kaQgi 
nimbine( Zauber gegen Geister).)J ~ 

Bei Bauchschwellungen nahm z~B. der Zaub~rer ein 
Stueck Schweinefleisch, wickelte es mit Spinneweben 
(gogu mambu) ein UQd rieb

1

alles mit ~uss ein,~cdJss 
e s aussen ganz schwarzw~r~ Dieses Paeckchen versteck;-
te er dann im Mund, saug t e auf dem B uc~ des Kranken und ~ ~ ­
zog so "dieses Stueck 11 heraus und spGckte es dann aus.-. 
Dass dabei keinerlei Wuncde zu sehen war, irgend eine 
Oeffnung,durch die das Stueck nach aussen gekommen war, 
kuemmerteAdie Leute nicht, das war das Geheimnis des 
Zauberers~Er nahm dann ein Messer und zerschnitt das 
schwarze Knaeuel und dann wurde das Schweinefleisch 
innen entdeckt.Wer hat dir -das gegeben? sagte er dann 
zum Patienten. Kein Wunder, dass du davon soviel Schmer­
zen bekommen hast~ Jetzt ist es aber heraus, und jetzt 
wirst du bald wieder besser sein~Dieser

1

Z3uber musste 
mit einem fettem Schwein bezahlt werden~ 
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5~- Lieb eszauber. 

Hi ervon gab es auch eine ganze Anzahl.Auch ganz ver­
schi edene Medien\ Dinge , die als Medien dienten) 
w~rden ve~we~d~t~ Ich kann auch hier nur einiges Weni­
ge nennen; Z.B. penki penki Blaetter wurden genommen, 
(sie haben einen guten Geruch) UDd man brach von ih­
nen kleine Stueckchen ?b und pr~sste sie in Zuckerrohr 
ode r ?UCh in eine Sues~kartoffel, die man dann dem 
Maedchen oder de-r Frau, auf die man ein Auge geworfen 
h at~e, zum Essen anbot.Dadurch, da~s sie das dann ~~­
ruehrte oder davon ass, sollte ihr Verlangen nach dem 
Burschen oder Manne erweckt werden, sod~ss ~ie willig 
war mit ihm zu tanzen oder : z~ ihm zu kommen~ 

Keru yombuglo sind Tierknochen, ·von einem Tier 
das sie hi er nicht naeher b~schreiben koennen.( Die 

Dinge werden eingehandelt). Man sagt die Haaee des 
Tieres- sa·ehen aus wie die Haare der Weissen. Vori die-­
sem TiEre· werden Knochen und Haare in ganz kleine 
Bambusro ehrch~n gesteckt und diese winzig kleinen 
Roehrchen ~teckt man sich dann ins Haar( geh~lm ' und 
verste~kt). Dadurch soll der Blick der Maedchen auf 
den Traeger dieses Roe-hrchens gelenkt werden und zu~ 
gleich da.s Verlangen nach ihm in ihr erweckt WGrden~ 
Man sagt~ da~s die MaedchenJvon der Schoenheit dieses 
Bur~chens angezogen wuerden: 

Auch mondo moDgo, eine Baumfruchtart) _ wurden als 
Liebeszauber verwehdet.Sie wurden ausgehoehlt und - oben ein 
Loch hine tngemacht, aucn vorne fast oben brachte man 
rwei weitere Loecher an.Das Loch oben diente zum -Hin­
einblasen, die andern beiden konnte man mit den Fin-
gern zuhalten oder auch offen lassen. Je nach dem konnte 
man mehrere Toen? erzeugen. Das Blasen dieses kleinen 
Musikin s trumentes sollte das andere Geschlecht anziehen, 
sagte man.Die M~edchen blie$en sie, wenn sie auflBur­
schen warteten und umgekehrt. ~enn man solche Toene oder 
Melodien ho erte, wusste' man, dass jemand wartete.· Das 
Instume nt erzeugt einen milden, sanften _Ton, ja eine 
gewiss e Melodie kann man damit blasen~ Es gibt noch 
eine ganre Anzahl weiterer Liebeszauber, die hier aber 
nicht na eher beschrieben werden sollen: 
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6. Kriegszaub er. 

Yere nimbine,Pfe1lzauber ~nd andere Zauber gibt es 
eine ganze Anzahl, die alle dazu helfen sollen,dass 
der F ind geschwaecht wird , dass er Purcht bekommt, 
dass ~r geschlagen und getoetet wird. Ich kann hier 

l 

auch wieder nur ein Wenige s aus der Menge heraus-
greifen. 

Die Pteile sucht man mit besonderer magischer Kraft 
zu laden. Wie unter ~umo bereits ausgefuehrt wurde, 
(siehe dort) wurden Haare ett. die man mit m~gis9her 
Kraft geladen dachte, sorgfaeltig _aufgehoben.Man tat 
sie in ein Roechrchen und im Haus un~er dem Dach,ue­
ber der Feuerstelle ~as der Platz, an dem dieses Roehr­
chen au1be~hrt wurde! Wenn es dann zum Krieg kam, wur­
de dieses Roehrchen des Abends vorher hervorgeholt 
und die Pfeilspitzen, einen Augen~lick in das eine 
(offene) Ende des Roehrchens gesteckt. Durch diese Be­
mu ehrung sollte die magische Kraft, die in dem Roehr­
chen enthalten war, auf die Pfeile uebergehen; · sie 
sollten dadurch befaehlgt werden, nicht nur zu tre~fen 
sondern auch zu toeten.Auch wenn sie nur so ueber die 

· Feinde hinwegfliegen WÜerden, sollten sie durch diese 
Krqft doch faehig sein , den Feinden Furcht und Schrecken 
einzujagen, sodass sie fliehen und davonlaufen wuer­
den. Wenn den Feinden dann so der Mut entfallen sei, 
dann koenne~man ihre Haeuser anzuenden und ihre Felder 
leer rauben. 

Oder ein anderer Zauber . Wenn die Maenner fortgin­
gingen zu einem Kri egsz-ug , dann ging ein Mann mit 
einem besonderen Zauber ausgeruestet voran.Vielleicht 
weiss und kenntjnur er den Zauber, denn alles wird ja 
geheim gehal~en; Wenn sie so fortziehen, geht dieser 
Mann eine Strecke weit vor und vor den andern her und 

sagt seinen Zauberspruch und sc8eucht damit alle boesen 
Geister und alles was ihnen sonst hinde-rlich sein koenn ­
te fort, alle boesen Einfluesse, sodass man ung ehin­
aert an den Feind herankommen kann~-
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7~ Hausschutzzauber. 

Das mao auch das Haus, in ~em man jede Nacht _Schutz 
gegen Kaelte und Regen etc. fand, moeglichst zu sichern 
suchte, kann man verstehen. YuQgu nimbine(Hauszaub~r) 
~st schon kurz. gestreift worden unter Ha,usbau. D. :·: ~- . :·· 
V~zierungen > · :· .( heute gibt es viele Haeusbt, 
die diese "Verzie-rung" nicht mehr haben.) ·::: sind 
Stangen, die aus dem Dach hervorragen und mit Gras um­
wunden sind. Oben sind dann Farnstrauchstuecke(schwqrz) 
angebracht und verschiedene Zierpflanzen.Auf Maenner­
haeusern sah man mindestens 6, oder 9 oder mehr.Auch die 
Familienhaeuser waren so verzie~rt .Die Farnstruenke· 
oder Stuecke davon heissen tambuno mambuno.Er~ kogugl 
( ist eine Pflctnze die auf Steingeroell waechst) wird 
zerteilt und angebunden und bleibt dann immer, oder 
doch -rech~ lange gruen. Auch dire du~uwagl wird oben 
angebunden( Orchidee?) und faengt an zu bluehen. 
Da es in Neuguinea sehr viel regnet , bleibt der Farn­
strunk ja lange feucht und Orchideen··etc. wachsen ja 
sonst auch als Schmarotzer auf den B eumen~ Ich nehme 
an, dass diese "Verzie~ungen" urspru@nglich Schutz- J 

zauber wareri,SchHt~ gegen ·boese Einfluesse von aussen: 
Ein.aQderer Z~uber lst, dass man ueber der HaustDer 

zwei Stecken befestigt.Sie sind abe~ verschieden ange­
schaerft, sodass sie nicht _Z'iJaammen passen • . Wenn ·nun ein 
Geist kommt und diese Stecken sieht, soll er pröbie- .. 
ren sie zusammen zu passen, was er nicht fertig bringt. 
Darueber ermuedet er und geht weiter~ 

Dass ma~ auch schon beim Hausbau einen'Zauberspruch . 
sagen muss, ist dort schon erwaehnt worden.Es geschieht, 
wenn der Ha~ptpfosten eingesetzt wird(der Gr~ndstein 
gelegt wird.).Man hat verschiedene Grasarten gesucht und 
dann zerkleinert und tut sie in das Loch unter Absagen 
eines z9uberspruches~Dann wird der Pfosten endgueltig 
eingesetzt. Das soll dem Haus Waerme und"lange Lebens­
dauern verleihen.-

eremine ande ~ei moglo, endiweri endi ~ei moglo, 
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8. Regenzauber. 

· vvenn es fuer laengere Zeit recht trocken war, was 
in der sogenannten Trockenzeit hin und wieder einmal vor­
kommt( ich habe es zwei oder 3 Mal in der 40 Jahren· 
meines Aufenthaltes ·dort erlebt),sodass die Felder 
oder besser die Fruechte in den Feldern vertrockneten 
und verdorrten, oder doch ~u verdorren drohten, danh 
wurde von bestimmten Leuten der Regenzauber gemacht. 

Man nahm nogai maine, oder besser: die roten Blue­
ten von diesem Strauch und auch die Zweige selber und 
trug alles ans Wasser( an den Fluss).Dort wtirden dann 
die Blueten abgerissen und ins Wasser geworfen und dazu 
der passende Zauberspruch gesagt.Der . Inhalt war etwa: 
Es ist~nun Tag fuer Tag Sonnenschein, es soll wieder 
regnen.Manche M?enner schrieen dabei recht laut,an­
dere weinten auch dabei( Traenen sollten scheints 
Wasser ·anziehen, oder sb wie die Traenen fliessen, 
soll der Himmel triefen.) Es gibt auch eine Anzahl 
anderer Regenzauber. · 

9 Sonnenzauber. 

Das Ge genteil vom Regenzauber mst der Sonnen auber 
oder Sonnenscheinzauber. Wenn es fuer lange ~eit 
regne te und die Regenzeit sich hinzog( sie kann sich 
ja lei cht um 4 bis 6 Wochen verschieben), und man 
darauf wartete die Felder zu bepflanzen, dann machte 
man den Gutwetter oder Sonnenscheinzauber. 

Man schoepfte ·dann Wasser unt tat es auf Bananen­
bl aetter, die man aufs Haus legte( ausbreitete) wenn 
moeglich ueber dem Feuerplatz im Hause. Dort sollte 

es dann austrocknen und die Sonne sollte wieder scheinen~ 
Dabe i rief man einen Zauberspruch: 

·Ereme ande denambendi 
ni gl kogl mitna yei iwo 

(Damit heute die Sonne wieder schein~~ haben wir Wasser 
geschoepft und oben aufs Haus getan. J 
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10 • Jagdzauber. 

Wenn man mit Pfeil und Bogen in den Wald ging und 
j agen wollte, nahm man fuer gewoehnlich auch einen 
Hund mit, der das Wild aufspueren sollte. Ob nun der 
betreffende Hund ein guter Jagdhund war oder nicht, 
davon hing viel ab, darum wurde nicht nur viel darum 
gegeben einen guten Jagdhund zu besitzen, sondern 
ein solcher Hund musste fuer die bevorstehende Jagd auch 
noch besonders behandelt werden, damit er gut riechen 
und somit das Wild aufspueren koenne und dann auch, dass 
er Mut und Eifer bekomme , das etwa davonrennende Wild 
zu jagen und zu fangen. 

Um dieses alles zu erreichen,wurden burume( Wespenart) 
gefangen und verschiedene Stachelranken gesucht und 
in Stuecke gehackt und alles wurde dem Hund ins Fressen 
gemischt, so: kewan mai uglu, bu 0 la·kunag1ku( Grasart 
das recht scharf ist und leicht schneidet. Dadurch d?s 
der Hund dann diese Dinge im Futter zu sich nahm, sollte 
er sich auch die Eigenschaften dieser Dinge aneignen. 

Auch wenn man Fallen stellte, oder Schlingen, be-
nuetzte man Zaubersprueche.Einer lautet folgendermassen: 

Kiame kayane dogo daga 
were kan bumba inditne 
bungo gange _ ~ 
warumugl teugle maugle. 

Der Sinn: 
Suchen und finden 
die Schnu± soll dich fassen(Schlinge) 
Die Stange( gebogen fuer di~ Schlinge) 

soll anziehen 
mit Tau beladen sollst du liegen 

(morgens voller Tau sein,d.h. tot dali egen.) 
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11. Ehezauber. 

Auch fuer die· -Ehe bezw. dass sie dauern soll'- dass 
der Mann die Frau nicht verlasse~ und die Fra~ sich 
mit keinem andern einlassen soll, hat man verschiede­
ne Zauber. Auch hierJkqnn ich nur ein wenig geben. 

Kere yombuglo, d.h. Knochen vom kere Vogel und 
peDge peDge, das sind Baumblaetterarten, werden in ein 
kleines Rohr gesteckt, aehnlich wie beim Liebeszauber, 
und dieses Rohr wird im Haar bersteckt getragen.Es kann 
aber auch nahe der Schlafstelle irgendwo versteckt 
werden.Es hat zwei Bedeutungen: Mehr allgemein: Die 
Frauen und Maedchen sollen mich gerne haben , und die 
andere: Meine Frau soll nur nach mir Verlangen haben 
und zu keinem andern. 

Der Zauber, den die Frauen brauchen um sich das 
Wohlwollen und die eheliche Treuer des Mannes zu si­
cbern hei~s dendine( forttun, schlech~ machen). Er 
besteht aus Zauberspruechen, die nur die Frauen wissen 
und gebrauchen. Der Inhalt geht dahin, dass diese 
Sprueche bewirken sollen , dass der Ma0n nur ein· Auge 
fuer sie haben soll, dass sie sch6en und ihm gefael­
lig erscheinen sollen, dagegen soll der Mann fuer alle 
andern Frauen haesslich und schlecht erschei~en, sodass 
keine andere Frau an ihm Gef~llen finden soll. 

Gegen di e sen Frauenzauber(Treuezauber) haben dann 
die Maenner wieder einen Gegenzauber. Wenn ein Mann ohne 
Erfolg um eine andere F~au sich bemuehte, so schob er sei­
nen Misserfolg auf den Lauber der Frau(seiner Frau). 
Er ging dann zu einem Manne, der einen Gegenzauber 
wusste und dann gegen gute Bcz~hlung fuer ihn anwen-
dete. Dadurch sollte dann der Zauber der Frau, der den 
Mann an sie band ,wirkungslos werden und andere Frau-
en oder eine andere F~au oder Maedchen sollte nach 
ihm Verlangen bekommen. 

u n 
So haengt auch die Gute Ehe von dem Gebrauch von 

Zauberspruechen ab. Wohl ein jeder gebrauchte diese 
äaubersprueche um eine gute Ehe zu sichern. 
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12 .Schutzzauber gegen Entkraeftung. 

Wenn man sich aus irgend e inem Grunde muede, matt, 
oder nicht wohl. fuehl te, wenn man keinen Appetit 
hatte, wenn man dazu dann noch an Gewicht verlor, 
so deutete man das alles als ein schlechtes Zeichen 
und man versuchte durch verschiedene Zaubermittel , 
das'alles zu aendern und ins Gegenteil zu verkehren. 
Z. B. e in Mann hatt~ bei seiner F au geschlafen, bei 
Tage oder bei Nacht, so verwendete er oft einen sol­
chen Zauber, damit er nicht abmagere oder krank werde. 
Der Zauber bestand in einem Zauberspruch, den man 
murmelte und sich dann die Bauchgegerid mit'der Hand 
rieb, in der Ge9end beiderseitz des Nabels.Dadurdh 
sollte der Schwaechezustand und die Mattigkeit ver­
schwinderh, bezw. verhuetet werden. 

13. Parfuemzauber. 

Man koennte di e sen Z8 uber auch anders nenn~n, etwa 
nvermehrungszauber" oder dergleichen. Es hande-lt 
sich hier um Schweinefett oder um den Pandanussaft 
de r zum Einfetten der Haut benuetzt wird. Da dieses 
sehr oft geschah wurde viel von dem Fett gebraucht 
und e s lag viel'daraQ, dass man immer genug davon 
vorraetig hatte. Wenn nun, wie schon an anderer Stel­
l e gesagt worden ist, dieses Fett oder der Pandanus­
s aft in die Flaschen getan wurde, so musste, wenn es 
ein@efuellt war, ein Zauberspruch ueber die volle 
Fl a sche gesprochen werden, damit es sich in der Fla­
sch e vermehre, d~ss es nicht zu Ende gehen sollte 
sondern fuer recht lange Zeit reichen sollte. Erst 
dann konnte man den Spoepsel auf die Flsche tun und 
si e verschliessen. 

Auch wenn man etwas aus der F~sche nehmen wollte 
musste man, ehe man sie oeffnete, erst einen Zauber­
spruch sagen und erst dann kannte die Flasche geoeffnet 
und ihr di e noetige Menge e~tnommen werden. 
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Auch wenn man mit diesem Fett die Haut einreiben ~- · : ~ ' .. ' ­
wollte musste man erst einen Zauberspruch sagen.Das 
sollte dann bewirken,~dass das Ei~eiben fuer eine lange 
Zeit vorhalten sollte.Soviel ich sehe, war ein sol-
ches Einreib~n, nicht nur ein Schoenheitsmittel, das 
war es auch, sondern auch ein Schutzmittel gegen Naesse 
und Kaelte. 

~ier ist ein solcher Zauberspruch: 
memin nigl kindo 
bakan nigl kindo 
urumugl koglo 
w~ramugl ko~lo 
kugl koglo 
kogla koglo. 

(Etwa: Das Wasser soll abgleiten und he~abfliessen 
wie es vom schluepfrigen Steinenl im Fluss) 

abfliesst . 
wie vom urumugl die Tropfen abfallen 
wie vom waramugl die Tropfen herabfallen 
wie der Tau glaenzt und in Tropfen ist, 
sehr gleich und eben soll es sein. 

~ 

14. Kleidungszauber. 

Es wurde Wert dar?uf gelegt, dass die Kleidung, so 
duerftig sie uns auch' erscheinen mag' imme-r se,hr schoen 
und ordentlich war, d.h. dass sie immer gut~ am Koerper 
lag und sich nicht etwa seitwaerts verschob. Es war 
zum Schaemen, wenn die Kleidung sich so verschob, oder 
dass sie verrutschte, sodass ein Mann oder eine Frau 
"bloss" war. Da nun die Maenner einen Teil der Kleidung, 
etwa wenn sie -mehrere Schuerzen anhatten, diese bis auf 
eine ablegten, wenn sie sich schlafen legten, die hin­
tere Blaetterbekleidung aber ganz ablegten, so mussten 
sie sich jeden M0 rgen neu ankleiden. Hatte man die 
Schuerze um- oder vorgebunden, so _spuckte man in die 
Hand( oder in die Haende)Jund rieb die Schuerzen von 
oben nachi' unten zu glatt.Dabei musste man einen Zau­
ber?pruch sagen.Auch an den Seiten tat man das Gleiche 
damit sie sich nicht verschieben sollteq,beim Gehen,Ste­
hen, sich Hinsetzen etd. 
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Auch die Frauen hatten'in aehnlicher Weise einen 
Zauber fuer ihre Kleidung.Sie taten das Gleiche wenn 
sie des Morgens ihre Schuerzen anlegten( sie legten 
sie des Abends bis aut eine ab) und mit dem gleichen 
Zweck wie die Maenner. 

J 

1~. Schutzauber gegen den Verlust magischer Kraft. 

Wenn man einen Fluss zu -durchwa ten hatte, oder auch 
mur ihn zu kreuzen hatte, indem man ueber eine Bruecke 
ging, ?O musste man sich gegen den Verlust von magi­
scher Kraft , die man selber hatte oder in den Dingen 
besass, die man bei sich hgtte, schuetzeno Man tat es in 
der Weise, dass man einen teinnahm , ueber ihn _einen 
Zauberspruch sprach und ihn dann ueber den Fluss WE.lrf. 
Wenn er dann o.uf der andern Seite angekommen wa-r, konn­
te man ohne Gefahr zu laufen von der magischen Kraft 
etwas einzubuessen das Wasser durchschreiten oder ueber 
die Bruecke gehen. Im andern FAlle ha~tte man leicht 
von dies er Kraft etwas verlieren koennen durch die Be-, 
ruehrung mit dem kalten Wasser oder auch durch das 
blasse Ueberschreiten des kalten Wassers~ Die magische 
Kraft musste geschuetzt werden und durfte nicht 11 kalt 11 

werden~-

16 . Schmuckzauber. 

Sich zu schmuecken ist nicht nur eine kostspielige 
sondern auch eineJmuehevolle Arbeit, die viel Zeit 
in Anspruch ni~mt.Sei es nun, _dass man si6h fuer den 
Tanz schmueckt, oder zu irgend einem Fest, oder dte 
8raut fuer ihren Hbchzeitstag, immer ist es eine 0ich­
tige Angelegenaeit. Wenn man dann geschmueckt ist,will 
man nicht nur schoen sein, sondern man will auch er­
reichen, dass die Augen der.andern mit Wohlgefallen 
auf einen ruhen, dass sie den Schmuck sehen und be-· 
wundern und auch die Person, die den ~chmuck traegt. 
Um dieses zu erreichen ist es noetig , dass bei der 
Anlegung des Schmuckes immer wieder ein,und der richtige, 
Zauberspruch gesagt wird,der aJ.les dies bewirken soll 
oder doch wenigstens dazu mi·i· h ·1J. f ~.r. soll.· 
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Zum Beispiel: 

man nimmt die Paradiesvogelfedern(B~lg, der als 
Schmuck dient), sagt erst den Zauberspruch~und erst 
dann steckt man das Schmuckstueck ins Haar. 

Bevor man die kleinen Muscheln, die auf Faeden 
aufgereiht sind, ueber die Pfloeckchen in der Nase 
legt, muss erst ein Zauberspruch gesagt werden. 

· Wenn man sich das Gesicht abreiben will und auf 
Hochglanz bringen will durch Einfetten und Anbringung 
von Farben, muss man erst einen Zauberspruch sagen. 

Wenn man die Arm~ oder Beinringe anle9 en will, 
nimmt man die Ringe, sagt einenJZauberspruch darueber, 
und erst dann steckt man sie an~ etd.etc~ 

Allles das dient dem Zweck, dass man schoen ausse­
hen soll und besonders auch, dass man den Leuten ge~ 
fallen will( besonders denen des andern Geschlechts.) 

18. Sch~afzauber. 

Dies~r Zauber ist nicht etwa no etig, dass man g~t 
scfulafen soll oder bald einschlafen will, sondern des­
wegen, dass im Schlaf nichts verloren gehen soll, .nichts 
von dem was man weiss, ni~hts von dem woran man denkt, 
also -das Gedaechtni~s, die Erinnerung etc~ Daneben aber 
auch, dass im Schlaf die~schoene fettige Haut nicht J 

trocken werden soll etc. So wird vor dem Schlagengehen 
iin Z~uberspruch gesagt, der alles dies verhveten soll. 

19. Zauber dass die Kinder wachsen sollen; 
Dass die Kinder gut wachsen und gedeihen sollen,d~zu 

soll folgender Zauber helfen: 
gugl pindako, gugl pindako 
wamuna pindako, wamuna pindako 
keio pindako~ kaio pindako; 
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Wenn die Maedchen· ·mit den Burschen "tanzen" wollten 
( sieh~ Flirten Band I.) dann 'musste vor-her auch 
ein Zauberspruch gesagt werden.Ein solcher ist folgender: 

Agua kugl I5:ugl 
mugua kigl ~igl, 
binde kuku, binde kuku 
baundo kuku, baundo kuku. 

,... Diese Beispiele sind mehr. oder weniger ganz wiJ.±;. .: .. 
kueTlich herausgegriffen aus der Menge der Zauber­
sprueche und Zauberhandlungen, von denen das taeg-

...... 

liche Legen durchwebt, durchzogen und durchwac0sen 
ist. Ohne sie war ein Leben ueberhaupt nicht denkbar~ 
Diese Beispiele liessen sich beliebig vermehren, aber 
ich sehe dayon ab. Die Beispiele moegen genuegen um zu 
zeigen dass es ueberhaupt keinen Teil oder Bezirk des 
Lebens gibt, der nicht irgendwie durch Zauber beein­
flusst wird und werden muss. Diese Beispiele sollen ja 
auch nur einen Blick tun in das Denken und die religioesen 
Worstellun~en der Eingebornen, denn ohne Zweifel gehoeren 
auch die Zaubersprueche etc. zu den religioesen Vor­
stellungen; 

Die Durchbohruno der Nasenscheidewand. 

Ge+e gentlich ist wohl schon erwaehnt worden, dass J 

die Nasenscheidewand(septum) durchbohr~ werden muss-
te, wenigstens bei all~n Leuten maBnnl. Geschlechts. 
Dass in die Nasenfluegel Loecher gemacht wurden,war, 
soviel mir bekannt ist, rein deswegen, um Schmuck besser 
anbringen zu koennen. Man koennte nun von der Nasen- J 

scheidewand(septum) das ~leiche annehmen oder vermuten. 
Gewiss, auch hier diente di~ Durchbohrung teilweise 
dazu Schmuck anzubringen, aber doch nicht allein und . 
nic0t in erster Linie.Diese Handlung, die Scheidew~nd 

zu dmrchbohren geschah meist schon in frueher Jugend, 
~twa, wenn die Kinder ein oder zwei Jahre alt waren. 
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Die tiefere Bedeutung fuer die Durchbohrung des 
Septums wcrr folgende: 

Ein Loch in der Nasenscheidewand war sozusagen der 
Pass fuer den Eintritt in das Leben nach dem Tode. 
Wuerde jemand sterben ohne das S ptum durchbohrt zu haben 
dann wuerde.ihm der Zutritt in dle andere Welt verwei­
gert werden, sagte man, oder aber, ehe er Zutritt be-J 
kommen koenne, muesse erst ein haeslicher Wurm ein 
Loch in die( oder durch die) Nasenscheidewand fressen~-

J 

Das Loch wurde den kleinen Knaben mitte1st eines
1
buglo 

tambuno gemacht. Dieser Spreissel wurde angespitzt 
und dann damit die Nasenscheidewand durchstossen~Man­
che sagen auch, dass man die Spitze des ·spreissels 
heiss machte und dann d?S Loch mehr oder weniger durch­
brannte. 

Um ein solches Loch, das ja zue-rst ziemlich klein oder 
eng war, ~ zu ~ergroessern, steckte man aufgerollte Blaet­
ter hindurch. Das verhinderte das Zuwachsen und die 
Blaette~, die eine Tendenz hatten sich-los zu rollen 
erweiterten mit der Zeit_auch das L0 ch, Ich kenne J 

Maenner, die sich_ohne weiteres eine Jagdpatrone in 
die Nase ·stecken koennen, so gross ist die Oeffnung~ 

st·arb ein Kind, ehe ihm ein solches Loch durch die 
Nasenscheidewand gemacht worden war, so holte man das 
Versaeumte nach bevor man den Koerper begrub; 

Ohr. Ein L0 ch in das Ohrlaeppchen zu machen, hatte 
hier, soweit mit bekannt ist, nur die Bedeutung, da~s · 
man Schmuck und sonstige Dinge besser anbringen konnte. 
( Verschiedene Glueckszauber 1 wie Jagd~aGber etc. wur­
den am Ohr angebracht oder eingehaengt. ). 

Be i vielen Nachbarstaemmen wurden _diese Ereignisse 
( Loch in _die Nase, ins Ohr, Haare schnei~en) immer 
feierlich und mit Fes~essen begangen, so bei den YoDgumugl, 
Sinesine, Jondumo etc. Alles das konnte bei ihnen nur 
gemacht und vorgrnommen werden, wenn auch Schwein-e _zum 
Schlachten und Essen da waren. Auch andere Dinge waren 
damit verbunden. 
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Ambi mendiglkwa. 

Pmbi .mendiglkwa heisst ~igentlich:Schwangere Frau(en). 
~s handelt sich ohne Frage um einen Fruchtbarkeits­
z.auber. Er wurde gemacht, wel)n das Essen recht knapp 
war und eine . Teuerung drohte. Das konnte nach l angGr, 
anhaltender Trockenheit sein, aber auch~wenn lange 
Kriegszustand gewesen war und man zur F~ldbestellung 
keine ~eit hatte. -

Man machte das"Bild 11 ~ av.f die Erde, <?-US einigert 
Stoeckchen, ein Spitzeck. Um diese Stoecke steckte 
man kleine, meist mit Laub, machte k0 pf, Haende und 
Fuesse dran, auch Gesicht und Ohren. War das fertig 
dann t at man allerlei kleine Samen und Fruechte hioein.~ 
Immer wieder mussten dabei Zaubersprueche gesagt werden. 
So wie das Vielerlei in diesem Bilde gezeigt wurde, 
so sollten auch die Felder das Vielerlei trageno 
Wachturn der Fruechte sollten dadurch gefoerdert und 
beschleunigt wer?en:Die Figur stelltohne Zweifel eine 
schwangere Frau dar. Es ist verstaendlich, dass man die­
~es Bild waehlte, denn sichei war zu erwarten, dass sie 
sich bald "vermehren" wuerde.In gleicher Weise sollte 
es mit den Fruechten im F~ld geschehen~ 

Das Bild von ambi mendiglkwa ist von einem Ein­
gehornen gezeichnet. Ich gebe~es wieder, um das Gesagte 
zu verdeutlichen~ (Naechste S ite) 

(.:\ 

Es 'ist gelegentlich schon erw~-ehnt worden, dass man 
fast ueberall im InlaDd~ an Baeumen angebracht, Frucht­
barkeitszauber(~Z8ichen) findet, nicht _nur bei den Ka­
manuku. Diese Z ichen, die man mondo ~amuno neQnt, 
sind ohne Zweif~l Fruchtbarkeitszauber, wenigstens ur~ ., 
spruenglfch, auch wenn man heute vielfach sagt, Qass 
sie ohne Bedeutung seien .. Es sei nur 11 Spiel 11 der jungen 
Bur~chen diese Zeichen in die Rinde zu schneiden, sagt 
man. Ganz ohne Frage stellen sie die Geschlechtsteile 
einer Frau d~f(vagina, und wenn die Rinde quillt, die 
Scham 1 ippen) ~ ) 
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/~11b i mendiglkwa . Groesse ~Jn n~ v erschieden . 
;; 

meistens e twa 80 crn b is 1.20 
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Yagl awane ande. 

Auch dieses is:t · ~chon _am Anfang des Bandes IV kmrz ange­
deutet worden~ · Es ·. wird hier nur deswegen nachmals J 

erwaehnt, weil es ~ auch zugleich unter Zauber gehoert. 
Es ist nur insofern vBrschieden, weil die Sonne, pe~so­
nifiziert ~edacht ist und sie direkt angerufen wirdo 
Bei den anäern Zauberspruechen wird nur unpersoenlich 
gesprochen.Wen maQ da anruft, ist ungewissn Hier rlber wird 
die Sonne mit Namen genannt und sie angerufen; dass sie 
Wache stehen soll~ Man ruft die Sonne an, wenn man ir­
gendwo ein biQga(Verbotszeichen) anlegen will. Die 

· Sonne soll es sehen und es an den Tag bringen, wenn 
jemand es wagen sollte, die bestimmten Sachen zu be­
ruehren um si~ zu stehlen."Sonne,Grossvater, sieh mich 
an~ Man nimmt · eine Ranke(Schnur)~ haelt sie ueber ein 
Feuer das sie weich und geschmeidig wird, legt sie um 
die Hand(Haende) und schwenkt sie, oder.man ha~lt sie 
hoch empor,. der aufgehenden Sonne entgegen, und dann s ·~J :_ \'"\ ::·_, ·:· J 

wankt und stolpert roa und faellt hin? wie einer der 
schlapp und· krank l sf.t und sterben will. Dabei ruft ma·n 
~~e ~on~e · an und sa9t etwa: Yagl awa0e ~nde, ~a eremere-
yegl k~not.nenambuka :yegl eretenatn1wo~ Na konbo 
yoijgugl p~hderariwo. ( 0 Sonne,Grossvater, ~o wie ich 
tue,so soll es dem ergehen~ Öer hier stiehlt, ich mache 
die Tuer zu( verbaue ien Weg.). Hat er diesen Zauber­
spruch gesagt, dann bitlet er die Ranke um den Baum oder 
was es sonst sein mago 

Mawagl ( Fasten) 

Es gab einige Vorschriften, dass· man sich der Spei-
se, oder doch gewisser $peisen enthalten musste, oder 
zu gewissen Z~iten verschiedene S0eiseD nicht essen 
durfte.Die meisten dieser Verbote bezogen sich auf die 
heranwachsenaen jungen Burschen~ Auch die Maedchen, 
besonders wenn sie zum ersten Male menstmuierten, durften 
eine Anzahl Speisen nicht essen. Hin und wieder enthiel~ 
ten sich auch aeltere Maenner gewisser Speisen( Totem?). 
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Der Kasuar wurde meist nur von aelteren Leuten, 
nicht von den Burschen und Maedchen, oder gar von 
Kindern gegessen.Das Gleiche galt auch vom Hund. 
Wild( hier meist Waldtiere) durfte von den jungen 
Leuten auch nicht gegessen werden, ausgenommen Ratten 
und sonstige Kleintiere~ dieJman im Grasland fand, 
diese durften sie anch e~sen~ Auch Aale durften die 
jungen Leute nicht· essene Wenn die jungen Maenner 
dann voellig erwachsen waren9 fielen fuer sie alle 
diese Verbotsregeln hineDann galten tuer sie so wenig 
wie fuer die Alten die Speiseverboteo 

Aber die Speiseverbote galten nicht nur fuer Fleisch­
nahrung,~sondern auch Fruechte fielen daruter. So 

-durfte z.B. die kambe yaundo 1 eine Bananenart, nicht 
von jungen Leuten gegessen werden, auch die gan~ pai­
kurukwa{Bananenart) nicht. Auch die erwachsenen Leute 
beiderlei Geschlechts assen davon nie gemeinsam, sagte 
man mir. Wenn die Frauen davon assen~ enthielten sich 
die Maanner des Essens und umgekehrt. Auch eine Gin-art 
durften die jungen Leute nicht essen, naemlich die mume 
nicht und auch die gin bei nicht. DasiGleiche galt auch 
fu~r die amugl kea( eine Pandanusart). . ~ 

Es gab auch sonst enthaltsamkeitsvorschriften.So 
z. B. wenn am naechsten Tag ein Kampf · ~ ·· ev ·:>rstand, dann 
durfte keine r von den MaenDern, die in den Kampf ziehen , .... :o ., - ~ · 
wollten, eine Frau beruehren und auch nicht im Frauenhaus 
schlafen oder uebernachten. Das wurde ganz oeffentlith 
ausgerufen am Tage vorher. 

Auch wenn ein grosser Tanz bevorstand ( Schweinefest. 
dder dergleichen) mussten die Maenner sich von den FTauen 
fernhalten damit sie auchJgut tanzen koennten,sagte man~ 
(damit der Tanz gut werde.). . 
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Eine andere Art Enth~ltsamkeit wurde in folgender 
Weise geuebt: Wenn z.B. jemand erschlagen worden war, 
dann wurde ein Mann des Stammes(Clans) bestimmt zu 
"fasten". Er duerft.e nicht mit den andern ~essen, musste 
gesondert fuer sich allein leben etc.etc. Dadurch soll­
te der Geist des Erschlagenen beeinflusst werden.Er soll­
te es merken( was man um seinetwillen tat) und um des 
Mannes willen '1 der das ''Fasten 11 auf sich genommen hatte 
ihnen allen beistehen und helfen, wenn sie wieder in 
den Kampf ziehen wuerden und fuer ihn . ''Rachen nehmen 
wuerden.( Eigentlich nicht Blutrache, aber es musste 
die gleiche Zahl von den ~elnden umgebracht werden, 
damit die Zahl gleich war.). 

5. Rechtswesen. 

Es gibt natuerlich kein kodifiziertes Recht, nichts 
was schrittlieh niedergelegt ist( schreiben kannte man 
ja nicht). Und doch hat sich ueber~ll ein Recht ent­
wickelt nach dem ein jeder handeltD Man koennte ·es auch 
Brauch oder Sitte nennen.Wie man es auch immer nennen 
will, das tut ja eigentlich nichts zur Sache und macht 
die Dinge nicht anders.So hat man gehandelt und so muss 
man handeln, das ist einem jedem klar? auch wenn es dem 
Weissen oft nicht klar ist oder gar verworren und unlo­
gisch vorkommt. 

Dass man vom Clan(Stamm) geschuetzt und gedeckt 
.wird, ist allgemein bekanntoDass man in der eigenen 
Gruppe vieles nicht tun darf, was man den andern g~gynueber 
tun darf, ja was sogar als Heldentat angesehen werden 
kann, sollte ebenso selbttverstaendlich sein. So z.B.: 
Von einem Fremden etwas zu nehmen oder zu stehlen( auch 
von den Weissen) ist gut und erlaubt, es foerdert ja den 
eigenen Stamm, der dadurch bere4chert wird 9 seien es 
nun Sthweine, oder Wertsachen,Werkzeuge oder was es soffit 

""' 
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sein mag. Nur darf man-sich nicht erwischen 1assen1 ~ 
denn dann bringt man SRhande ueber den eigenen Stamm 
mit vielleicht boesen folgen( Bezahlung, Krieg etc.). 

l.Eigehtumsrecht. 

Fuer einen Weissen ist es oft garnicht leicht, ganz 
gleich ob er von Europa, Amerika oder Australien kommt,J 
sich mit dem Denken der Eingeborenen zurecht zu ~inden. 
Dass der Stamm den einzelnen deckt und fuer ihn einsteht 
ist ?Chon gesagt worden, dass der einaelne auch immer 
das Wohl des Stammes im Auge hat, duerfte ebenso klar 
sein. Aber äer Stamm ist auch fuer das Tun des einzel­
nen haftbar. Dass man z.B. wenn man Rache nehmen will, 
dies nicht an dem zö tun braucht der das Boese begangen hat, 
sondern an irgend einem des Stammes tun kann, ist uns 
nicht immer verstaendlich, ist dem Eingebornen aber voellig 
klar.Kollektives Denken un~ individualistisches :Denken 
kommen hler in Widerstreit. Das gilt genau so mit dem 
Eigentum.~anches ist gemeinsamer Besitz, anderes dage-
gen nicht. Ja in manchem scheinen sie uns so grosse Indi­
viduali~ten zu sein, wie es sich die im individualisti­
schem Denken gross gewordenen Weissen _ . _ kaum vorstellen 
koennen. 

IDier sollen nun e1n1ge Beobachtungen nieclergeschrie-
'ben werden, die ich im Laufe der Jahre gemacht · habe. Sie 
sind nicht vollstaendig, aber sie mo~gen doch manchem 
kleine Fingerzeige geben, der sich fuer das Denken der 
EingeQornen interessiert, oder versucht, sie zu verste­
hen. 

Das Land, oder der Grund und Boden. 
Soviel ich sehe · muss man hier scharf unterscheiden zwi­
schen Stamm und den Unterteilen des Stammes, die hier 
Clan( oder Klan) genannt werden sollen. Fuer den Stamm _ 
liegen die Grenzen ganz bestimmt fest, nach allen Seiten 
hin gegenbeber den angr~nzenden Staemmen,Berge, fluesse, 
Baeche,Baeume und sonstige Zeichen bilden die Stammes­
grenzen fuer den Landbesitz oder Grund und Boden. Das 
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weiss ein jeder, die Grenzen kennt jeder, schon in 
frueher Jugend werden die Burschen hier belehrt ueber 
die Grenzen des Stammes und'jeder beachtet auch diese 
Grenz~n . und respektiert sie. 

Stammesgrenzen koennen meines Wissens nicnt durch 
Vereinbartng oder fuer Bezahlung verschriben werd~n. Die 
einzige Moe9lichkeit Land zu erwerben oder in Besitz zu 
nehmen war ,dje Eigentuemer zu vertreiben und /oder 
auszurotten.Das kam vor, und zwar garnicht selten, _aber 
so e ine Sache konnte dann auf Jahrzehnte hinaus, ja Jahrhun~ 
derte hin nicht bereinigt oder geschlichtet werden, es 
sei denn dass das Land den rechtmaessigen und ur~prueng­
lichen Besitzern zurueckgegeben wurde, oder dass der Stamm 
den man verjagt hatte, so schwach war, oder am Ausster-
ben war, dass der geraubte Besitz ·Dauerbesitz wurde. 

Der Stamm ist also als Gesammtheit Eigentuemer des 
Landes, oder des Grundes und Bodens. Und hier sind 
natuerlich wieder die alten und einfluss~eichen Maenner 
in erster Linie, die verantwortlich sind.Das Land wird 
vererbt, von Generation zu Generation und ·zwar in maennl. 
Linie.Frauen haben kein Erbrecht oder Besitzrecht,- wenig­
ste~s nicht bei den Kamanuku und den angrenzenden Staem­
men . Hier herrscht eben nicht das Mutterrecht wie 1n vie­
len Gegenden an der Kueste, sondern das Vaterrecht. 

IDiese andere Grundeinstellung der Eingebornen,ver­
glichen mit dem Recht der Weissen, hat schon zu viel 
Missversfaendnissen und zu viel Streit gefuehrt~ nicht 
nur mit einzelnen Weissen, sondern auch mit der Regierung. 

Fuer uns ist ein 'Kauf, wenn er abgeschlo$en ist, 
endgueltig und gilt fuer immer. Bei den Eing~bornen nicht. 
Fuer ihn ist es eigentlich garnicht mo~glich, Land .zu 
verkaufen, es gehoert ja garnicht ihm allein, sonder~· 
zugleich seinen Vorfahren und auc~ seinen Nachkommen~ 
So ist es ganz klar und verstaendlich, dass , wenn auch 
nicht von der lebenden . Generation, so doch von der kom-
menden Generatibn immer wieder neue Forderungen - l~ : · 

gestellt werden. Das . Land wird darum, soweit ich sehe, 
nicht ·. eigentlich "verkauft" in unserm Sinne, sondern" 
nur gegen Endgelt auf Zeit geliehen zur Nutzniessung. 
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Dass einzelne Maenner behaupten Eigentuemer des Lan­
.des zu sein, und· dass sie fuer eine· Summe Geldes bereit 
sind.es an~die Weissen zu verkauf~n, aendert an der Sa­
che nichts,Wenn es sich um ~influssreiche Maenner han­
delt~ werden die andern schweigen.Vieileicht hofft man 
auch; 9ass der~Kaeufer nach einiger Z0 it wieder ver­
schwinden wird. Jedenf~lls~ ein Recht• nach 5ing~bornem 
Denken, hat der einzelne nicht Land zu verkaufen. 

Soviel ich sehe, ist das nicht nur so bei den Kamanuku 
J 

sondern fast ueberall in Neuguinea, ganz gleich, ob 
das Vaterrecht oder das Mutterrecht vorherrschend ist. 
Jedenfalls sind mir viele Faelle bekannt, wo das naechste 
Geschlecht oder die naechste Generation neue Forderun­
gen stell ie an oder auf das Land, was die Vaeter"verka-uft" 

_hatten.Das beweist nur, dass es im Grunde in vielen Tei­
len von Neuguinea gleich oder aehnlich ist in Hinsicht J 

auf Besitzrecht, woweit es um Land,Grund und Boden geht. 

Ganz anders scheint -es zu sein, wenn wir d1e Teile 
des Stammes betrachten die Gruppen oder Clans. Sie sind 
ja nicht die eigentlic~en Besitzer, darum kann der Besitz 
auch fluktuierend sein.Wohl haben die einzelnen Grup­
pen . od~r Clans ihre eigenen Maennerhaeuser und sie machen 
auch gemeinsam ihre grossen Felder aber immer findet 
man zwischen ihnen und \lter ihnen auch Angehoerige von 
den andern Clans.Freunde,Anverwandte etc., vielleicht 
ist die Schwester dahin gereiratet, oder was auch. immer 
der Grund sein mag. So findet man die einzelnen Felder 
.oft ganz bumt durcheinander gewuerfelt, soweit es die 
Angehoerigen der verschiedenen Clans betrifft.Dagegen 
findet man selten jemand von einem andern Stamm. 

Durch das Bepflanzen und Bearbeiten des Bodens, 
besonders auch dadurch, _dass man Baeume pflanzt(grosse 
Baeume, wie Eichen und yomba sind oft 50 Jahre alt 
und aelter) bekommt der1 der diese Arbeiten verrichtet 
ein gewisses Besitzrecht an das Land. Ich moechte es 
Unterbesitzrecht nennen. So kann man oft hoeren:Das 

J 

Land gehoert mir, mein Vater, mein Bruder oder mein 
Grassvater hat es bepflanzt und darum gehoert es mir. 
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So kommt ~s dann sehr oft vor, wenn man fragt, wem das 
Land gehoere, dass sich viele Besitzer oder Eigentue-
mer melden, einmal die Alten des Stammes und dann alle die 
Nutzniesser des Landes, die~irgend einmal etwas dort ge­
pflanzt oder .angebaut haben. 

Dass man Land 11 ve .. rkaufen n" koenne, der Geda·nke ist den 
Leuten fruehei nie gekommen.Darum hat .. der einzelne eigentlich 
auch gar kein Recht Land zu verkaufen.Wenn es doch gesche­
hen ist 9der noch geschieht, dann nur darum, weil der 
Preis, der geboten wird, so hoch ist in ihren ~ugen dnd 
~o rei~t, dass die Leute des Stammes es stillschweigend 
dulden.(Sie wissen natuerlich heute sehr genau, dass, 
wenn die Regierung Land kauft und enteignet(nur die 
Regierung kamLand kaufen, nicht der einzelne Weisse) 
das nicht voruebergehend ist, sondern fuer dauernd.) 

Wie stark das Gefuehl in ihrem Bewusstsein ist, wer 
der rechtmaessige Eigentuemer ist, dafuer nur ein 

.Beispiel.: Als wir im Jahre 1934 nach Ega kamen und 
die Station gruendeten fragten wir natuerlich nach 
den Eigentuemern.Wohl sagten wir ihnen, dass wir das 
Land nicht kaufen koennten, dass das Sache der Regie­
rung seiL aber wir machten doch den Eigentuemern ein 
kleines Gescbenk, damit wir zeitweilig dort wohnen 
ko ennten. Nun meldeten sich nicht etwa Leute von · 
den Kamanuku, obwohl sie die Eigentuemer verjag~ hatten 
und das Land in Besitz hatten, sondern die sagten uns 
die e igentlichen Elgentuemer seien nicht sie, sondern 
der ·stamm su edlich. Von denen kamen dann auch 4 Maenner 
und stellten sich als die Eigentuemer vor und nahmen 
auch die Geschenke ih Empfang, unter Beisein der Maen­
ner v~n den Kamanuku. Wie lange sie damals schon von 
dem Stueck, was wir haben wollten vertrieben waren, 
kann ich nicht sagen, jedenfalls fuehlten alle die 
vor~gen Besitzer als die eigentlichen Eigentuemer. 
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Kam ~s . vor, dass ein Mann von einem andern Stamm 
bei oder unter ihr)en -wohnte, etwa weil seine Schwester 
dort verheiratet war, so konnte ihm ein Stue~k Land 
angewiesen werden, was er dann auch bebauen durfte, 
aber es war immer ~uf begrenzte Zeit gedacht und er 
wurde nie Besitzer.Ein gewisses Recht bliebJ aber auch 

· fuer ihn, auch wenn er fortgezogen war, z.B. auf die 
Baeume, die er gErflanzt hatte. 

Wenn es auch keinen .Kauf oder kaeuflichen ·Erwerb 
irgendwelchen Landes g?b, wenigstens ist mtr nie be­
kannt geword~n, dass jem~nd von einem ar)dern Land 
kaeuflich erworben hat, so kam es doch vor, dass man 
~ich Land sichern konnte~ Nehmen wir ~n, ein alter 
Mann war krank und sein Ende war nahe.Er hatte aber 
keine Erben oder keine maennl. Erben.Dann konnten -wohl 
seine Freunde o~er auch sonst jemand zu ihm gehen, 
ihm ein oder mehrere Schweine schlachten und ihn sonst 
gut verpfiegen.D?nn machte wobl der alte Mann mit 
ihnen aus, dass nach seinem Tode sein· Besitz auf sie 
uebergehen sol+e, etwa Felder, Baeume etc. Sie hatten 
dann das Unter - oder Subeigentumsrecht von dem alten 
Manne erworben, was dann auch respektiert wurde von 
den andern~ Allerdings handelte es sich in diesem 
Falle wohl immer um Leute vom gleichen Sta~me. 

Auch bei ansteckenden Krankheiten, z.B. geschwolle­
ner Leber( Leberkrebs), wurde manchmal, wenn der Be~ 
si ta:er ·st_a.rb, ein Landtausch vorgenommen .Das heisst, 
die ~echtlichen Erben tauschten~nach dem Tode des Kran­
ken sein La~d gegen ander~s aus.Dadurch sollte verhin- . 
dert werden, dass die ansteckende Krankheit( wenig­
stens meinte man sie sei ansteckend) mit'dem Land auf 
die rechtlichen Erben mit vererbt wuerde. Man nahm naemlich 
anJdass die Krankheit sich nur auf sie vererben koenn-
te. 

Hatte ein~r einen groesseren Land"~esitz" und we­
nig Nachkommen., eine andere Familie aber vermehrte sich 
viel ·staerker, hatte aber weniger Land, so war das 
normalerweise kein grosses Problem.Wurde dann ein 
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Feld angelegt~ wurde nach der Zahl der L.eute, bezw. 
nach der Zahl der Familienangehoerigen das Feld ein­
geteilt.Das taten immer die einflussreichen Leute des 
Stammes.Ein zu kurz halten des einzelnen haette ja 
nur ~em eigenen Stamm geschadet,· so sah man d~rauf, 
dass jedem 9enug zugeteilt wurde. Je. mehr Leute ein 
Stamm hatte, desto staerker der Stamm und die· •'Schlagkraft" 
Eies Stammes·.oarum auch um so groesseres Ansehen.· Darum 
war ein jed~r daran interessiert, besonders a9er die 
fuehrenden Maenner des Stammes, dass moeglichst viele 
und starkeJ, kriegstuechtige Maenner da waren. 

Heirat. 

Die Maenner sind die Besitzer des Landas. Die Kinder 
maennl. Geschlechts sind die Erben. Frauen haben in 
dieser Hinsicht kein Besitzrecht. Da "Exogamie" be­
steht; nicht fuer den ganzen Stamm, wohl aber fuer 
die einzelnen Clans im gleichen Stamm( nie konnte ein 
Maedchen vom eigenen Clan einen Jungen vom gleichen 
Clan heiraten _und umgekehrt.), und da die Frauen im­
mer in den Sta.mm der Maenner( Clan) aufgenommen war­
den, so gab es durch Heirat keine Verschiebung der 
Eigentuemerschaft des Landes. 

Die Frau ist aber Nutzniesser des Landes um des 
Mannes willen, den sie geheiratet hat und um der Kin­
der wi~len , die sie ihm und dem Stamm gebiert.Hat 
eine F au viele K~aben, so ist das kein Problem, im 
Gegent~il, sie hat dadurch grosses Ansehen im Stamm, 
weil durch sie der Stamm gestaerkt und vermehrt worden 
ist. Land wird ih~en ja entsprechend der Groesse der 
F3 milie zugetei~t.Die Verteiler ees Lan~;s w~rden oft 
von den andern lhre 11 Vaeter" genannt, we·l1 sle fuer 
sie, wenigstens ' im gewissen Sinne, sorgen. Es sind die A 

alten und einflussreichen Maenner des Stammesoder Clans. 
Aber auch der aeltere Bruder kann unA:i.er ·Umstaenden eine 
grosse Rolle spielen, besonders im Falle, wenn die Kin­
der groesser werden und~der Vater gegtorben ist oder 
im Krieg umgekommen ist. Dann geht eben a~f ihn die 



63 

Verahtwortung ueber, die sonst auf ' d~n Vater r~hte. 
Das zeigt sich dann oft ·im Lebe~ z.B~ bei der Ver­
heiratung der jaengeren BruederR( oder auch bei d~r 
Verheiratung der Schwesterno) Der Onkel, der aeltere 
Bruder der Frau oder Mutter, spielt hier keine Rolle, 
wie~in den Gegenden, in denen das Mutterrecht in Brauch 
ist. Dort, wo diese Sitte herrscht~ hat dieser Bruder 
oft einen eigenen Namen, was hier -nicht der Fall ist o 

Kommt es vor dass der Mann stirbt, oder im Kriege 
sein Leben einbuesste, was ja frueher sehr oft der Fall 
war: dann bleibt die Frau meistens dort WQhnen wo sie 
ist. · Sie ist ja mehr oder weniger Eigentums des Clans 
in dem si~ lebt1 weil nicht ein einzelner~ sondern vie­
le d,es Clans dazu beigetragen haben fuer sie den Braut­
pr~s zu zahle!). Man versucht dann meistens, vvenn die 
Zeit der Trauer vorbei ist, sie im gleichen Clan wieder 
zu verheiraten, was meistens ohne Schwierigkeit ge­
schehen kann, besonders wenn es sich noch um eine juen­
gere Frau handelt. Ob sie Kinder hat oder nicht, spielt 
dabei keine grosse Rolle~ Meistel)s waren eine Anzahl · 
junge _Maenner da, die noch unverheiratet waren,.es gab 
ja meist mehr Maenner als F~auen, und es fand sich bald 
reiner, der bereit war sie zör Frau zu nehmen, besonders 
auch, weil man nicht mehr df";n Brautpreis zahle~ muss·­
te. Aber auch aeltere· Ffauen waren oft noch gut genug 
Felder zu machen und au die Schweine zu passen.Sie 
wurd.en vielleicht von einem Manne mittleren oder ael­
teren Alters zu seiner ode~ seinen Frauen dazu ~e­
nommen. Die Frau bekam durch die Wiederverheiratung 
eine gewisse Sicherstellung, ein Versorgunsrecht~ . 

War niemand da, de~~ie Witwe heiraten wollte, dder 
weigerte sich die F~au wieder verheiratet zu werden, 
so durfte sie ihrer Kinäer wegen in dem Clan ihres Man­
nes wohnen bleiben, oder auch heimgehen .in ihren ei9enen 
Clan Qder Stamm.Im letzten F?lle forderte _man den Braut­
preis . zurueck im Falle sie s1ch wieder verheiratete.Der 
Brautpreis ging dann an die Leute zurueck, die fuer sie 
zuerst den Brautpreis bezahlt hatten~ 
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Geht die F~au(Witwe) zurueck in ihren eigenen Stamm, 
was hin und wieder auch vorkommt, dann darf sie ihre 
Kinder, wenn sie noch klein sind, mitnehmen, aber nur 
auf Zeit.Die Kinder sind und bleiben Angehoerige des 
Stammes des Mannes(Vaters). Nimmt sie die Kinder mit 
und zieht sie auf, dann muessen sie in den Stamm des 
Vaters zurueck~kehren,-b?zw. gegeben werden: wenn sie 
erwachsen sind, beides, Jungen und Maedchen. Der Stamm 
des Vaters sorgt dafuer, dass der Junge eine Frau bekommt, 
der Junge ist Mitglied ·des Stammes des Vaters, mit allen 
Rechten und Pflichten und die Maedchen koennen nur von 
den Angehoerigen oder Verwandten des Vaters verhei-
ratet werden .. Es ist aber hin und wieder noetig, fuer 
die aufwewandte W.uehe und Arbeit, die Kinder gross 
gezogen 'zu haben, der Mutter, oder den Angehoerigen 
des -Stammes aer Mutter eine gewisse Entschaedigung . 
zu vergueten. 

~Fuer Waisenkinder sorgte man in der Regel recht 
gut. Mei$tens waren es Angehberige des Mannes(Vaters) 
die sich der Waisen annahmen 1 aber auch Maenner oder 
Familien, die nicht . blutsverwandt waren, nahmen oft 
solche Kinder auf und sargten fuer sie , besonders 
wenn sie . selber keine oder wenig Kinder hatten.In 
manchen Famllen sorgte man fuer die angenommenen Kin­
der fast mehr als fuer die eigenen. Man legte fuer 
sie besondere FrucDtgaerten an(Pandanus) und wenn s~e 
ins heiratsfaehige Alter kamen( bei den Jungen), sorg­
te man auch dafuer, dass sie b~ld eine Frau bekameri. 

Aber nicht immer war es so.Manche Waisen waren 
auch recht verlassen und niemand kuemmerte sich um 
sie. Wenn einem kleinen Kind die Mutter starb,nahmen 
andere Frauen( oder eine Frau) sich des Kindes an und 
gaben ihm auchj?U trinken,~solange es noch die Mutter­
milch brauchte. Allerdings, wenn bei~e Eltern starber 
dann kam es vo~, dass niemand sich des Kleinen an~ 
nehmen wollte, und man es elendiglich umkommen liess. 
Man fuerchtete , weil beide Eltern gestorben waren, 
dass man selber sterb~n muess~e, wenn man sich des 
kleinen Kindes annahrre.h wuerde. 
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Wenn man nach den Gruenden sucht, warum sich ver­
schiedene Familien solcher Waisenkinder annahm;nso 
ist wohl in erster Linie der perseenliehe Grund vor­
handen, dass man Kinder gerne hatte.Das ist natuerlich 
bei manchen besonders ausgepraegt.Ich kenne Familien 
die eine ganze Anzahl solcher Waisenkinder oderJauch 
Halbwaisen, aufgenommen und gross gezogen haben. Ab~r 
auch der ~ndere Gedanke, besonders in alter Zeit, 
dass dadurch der Stamm gemehrt und gestaerkt wuerde, 
duerfte 'eine g:rosse Rolle gespielt haben. Vielleicht 
war auch der Gedanke da, dass man sich den Segen der 
Ahnen sicherte, vie1leicht auch den der Eltern.~, wenn 
man sich der Kinder annahm und fuer sie sorgte. 

Kinderlose Eltern nahmen wohl ein oder auch mehrere 
Kinder an,an Kindes statt.Frueher allerdings wa:r -es 
meistens so, wenn eine Frau_keine Kinder bekam, dann 
nahm der Mann eine zweite oder dritte Frau dazu,in 
der .Hoffnung von der Kinde-r, und besonders S,oehne zu 
bekommen~ Kinderreiche Familien waren meistens bereit 
von ihren Kindern eins oder mehrere abzugeben.Man 
sorgte fuer diese Kinder recht gut, aber sie gefuöenten 
immer nicDt ganz den Pflegeeltern, sondern die Eltern 
hatten immer noch ein Anrecht an sie.Das zeigte $ich 
besonde·rs, wenn sie groesser 'ijtlrden.Z.B. wenn ein Maed­
chen erwachsen ,war und verheiratet we-rden sollte, dann 
waren es die richtigen Eltern, die ein entscheidendes 
Wort mitsprachen und auch ueber den Brautpreis~ ent,­
schieden~ Anders war es mit den Waisenkindern. Die 
gehoerten mehr o~er weniger den Pflegeeltern fuer ihre 
Arbeit und Muehe. 

Neueraings kommt auch ein gewisser nKaufn von Kin­
dern vor. Man "kauft 11 sich ein Kind und nimmt es da­
mit als sein eigen an, aber man verguetet den Eltern 
eine gewisse Summe Geld dafuer; Mit der Annahme des 
Preises geben dann die Eitern das Besitzrecht an das 
Kind auf.Soviel ich sehe, ist das eine Neuerung. 
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Brautpreis 1 Zahlun9 fuer die Kinder nach der~Ge-
burt, naemllch an dle Angehoerigen der Mutter.Zahlung . 
wenn Kinder starben etc. habe ±eh bereits in B nd. I 
~~ eschrieben ( ,~i~h ~_.,· ~n:t~r. : Ein Gang . durchs Leben 1;" ; . · 
so brauche ich e.s ,})i.er nicht mehr .. zu wiedenno1.en. ~ :·_· 

Jeder 8:lim Und ' jede'r 6tämm War eÜei-Suech'tig . · ·,:·.:'. 
dahint €? r her, ;dass · ja_ ··alle . Kj.nde'r~ zur ' e ·igen~n - GrÜp- ."~:~_ 
pe zurÜeGkkehrten.Es g~b Clarueb?r of't lange,. VetHapd-
~ un ~ e n , ja . auch Streit·; b:e ·so nd e fw ·wenn' .d ~ e . ~u ~! ~r . . . : :--; r 
ln lhren elgenen Stamm zurueckgekehrt war und ~hre · 
klg inen Kinder~mitgenommen hatte ~nU sie .. d9Tt · ~uf- . 

9~wa9_hsen . ware.n. Sijqßrke . und Groess.e deS, . eig~nen . S.tam:-.:, ! 

mes _darf .m~n . lhi~~f:~e~ . ~ls , Vr~qcheo .. ansehen"' (Balance . •., 
o f man p o Vl!e ~ : ) . t __ . i . · • '. . • . . ~ : . , . • . · , · , r · • , : . , : • _. ; , '. 

Die Kinder g e_hoe~teri · ?'w?i ._ deH .Ei te.fn; 'ab~r ~ do9.h :.nic.ht 
nur ihnen allein, s6nder~ sie ~ehoerten genau · so dem 
Clan oder Stam~ des Vaters. Kleine Kinder gehoerten 
sozusagen z.unaechst der Mutter. Sie hatte fuer . sie 
zu sorgen ·und sie sauber zu haltenJetc. Das galt fuer 
di e Knab en bis sie etwas groesser wurden und fuer die 
Maedch en bis zu ihrer Verheiratung; 

Trieben die frau~n Kinder ab, was garnicht selten vorkam, 
oder t9eteten sie gleich nach der Geburt, so taten sie 
das immer fuer sich allein und ohne das Wissen der 
Maenn ~r. Fuer die Maenner ~alt: Viel Kinder viel An-
sehen~· 

Felder: Gehoert das Land, der G und_und Bodeh dem 
Stamm, die Frauen hab en ~ein Besitzrecht, und die 
Frauen und Kfnder gewissermassen auch, so kann man 
bei allem andern Eigentum die Regei aufstellen: Was' 
einer sich erwirbt oder erarbe:i tet, das gehoert ihm. 
Die Felder gehoeren ihnen gemeinsam, wenigstens im ge­
wes~en Sinne. E~ ist schon gesagt worden, welche Arbeit 
die Manner und welche die Frauen verrichten( Siehe 
un - ~er Feldbau, Band ~I.) 
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Aber wenn ihnen die Felder auch gemeinsam gehoerten. 
so h~tte doch j~d~r wieder besondere Verpflichtungen . 

. - und A0r~cht~~ Z.Bc Der Mann pflanzt d~s Zuckerrohr und 
die Bananen, darum ist er Eigentu~mer.Er macht~ Stangen 
daran, . er bindet das Zuckerrohr : a~ den · Stangen fest, 
er stue-rc.it dl.e Bananen Ünd binderb die Traube ein etc. 
und _ we~n sie reif sind, dann ist er es der ~ie-~~~tet 
und heimtra~gt( oder auch zum Verkauf ·anbietet.)o 
Will eine Frau gerne e t was Zuckerrohr h~ben, _so nimmt 
sie es nicht ohne denlMann zu . fragen und v9m ihm .die 
Erlaubni·s zu bekommen!Hat er ihr gesagt~ was sie neh­
men darf, dann mag sie es tun~ sonst nichto Auch~die 
Jams pflanzt der Mann, die Taro dagegen die Frau. 

Die Frau ist _dagegen Eigentuemer der Suesskartoffel, 
der meisten Gemuesearten etc. Sia ~flanzt sie oder 
sa-eht.den Samen, sie haelt das Feld sauber von Un­
kraut; sie erntet~auch und traegt es heim fuer den 
täeglichen Bedarfo 

Vort die Fru~~htg~erten gilt,_dass die Maenner 
die Eigentu~mer sind, sowohl von den Padanusga:erten, 
von denen der Saft gegessen wird, als auch von de-r 
a_ndern Art , die ~ im Wald wachs.en(amugl) und von denen 
die· Nuesse gegessen werden : · 

• Haeuser: Maennerhaeuser sind das Eigentum der 
Maenner: Die anaern Haeuser werden zwar auch von den 
Maennern gebaut, aber die Frauen sind dann doch mehr 
oder weniger Eigentuemer oder doch Miteigentuemer, 
weil -sie darin wohnen und weil es fuer si~ gebaut 
worden sind~ Man kann auch sag~n:Die Familienhaeuse;r; 
gehoeren der Familie gemeinsamo 
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Die Schweine: .werden fuer gewoehnlich von aen 
Maennern gekauft, falls man welche einhandelt;Da es ~ ·­
aber der Frau obliegt, fuer die Schweine zu sorgen, 
ihnen ~a s Futter zu holen und sie zu fuettern, sie abends 
in den Stall zu tun und des Morgens sie mit Asche abzu­
reiben, sm wird sie mit dieser ihrer Arbeit zum minde~ 
sten Miteigentuemerin;Man kann also sagen, das~ das 
Schwein( dte Schweine) ihnen gemeinsam gehoert~Der 
Mann wird Q.arum kaum je.ein Schwein verkaufen.ode>r 
schlachten, ohne die Einwilligung der Frau vorher 
einzuholen, es sei denn, dass es ein Mann ist, den 
die Frau sehr fuerchtet u~d der recht grob und eigen• 
willig ist ihr gegenueber·; Im andern Falle ( wenn der 
Mann ein Schwein versetzt ohne di~ Erlaubnis der Frau) 
dann kam es zu Zank und Streit zwischen den Eheleuten 
und nicht selten war es ein Grund, dassldie Frau in 
ihrem Aerger hinging und sich erhaengte; · 

Auch wenn ein Mutterschwein sich vermehrte, so 
geho erten . di e kleinen Ferke+ dem Kaeufer des Mutter­
schweines, also dem Manne: W?nn dann die Frau die Klei­
nen von klein auf versorgte, wo~oeglich noch die Klei­
nen an d i e eigene Brust nahm, dann w9r sie wohl mehr _ 
oder wenig er Haupteigentuemerin, aber sie konnte nie~ 
mit einem kleinen Schweinchen machen, was sie wollte, 
sondern das lag immerJmit an dem was der Mann wol~te~-

Hunde und Kasuare ~ Mit Hundenlw~r es aehnlich~Sie 
gehoerten Mann und Frau gemeipsam~Der Mann kauft~ sie 
mls klein, oder wenn sie sich vermehrten hatte er viel­
leicht das Muttertier gekauft·~- Die Frau fuetterte den 
Hund meistens : · 

Kasuare WÜrden von den Kamanuku selten gefangen~ 
Nur von denen, die nahe am Walde wohnten konnte das 
ge?chehen : Sie Wt;lrden als klein eingetauscf)t von den 
Nachbarn.Versorgt wurden sie dann meist von den Frauen 
(d~h~ gefuettert 1 das Hau~ baute der Mann), so gehoerte 
ihnen das Tier gemeinsam~ 
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Von · andern.Tier~n, die man einhandelte und zaehmte 
galt a-ehnl1ches. 

Netz:sa-ecke zu machen ist ausschlie.sslich Arbeit 
der Frauen, d~r~~ werden.si~ auch von.ihnen g?tragen . 
und gebrau9ht.S1e hoien Ja 1hre taegl1che Nahrung dar1p 
aus dem F~ld etc.~tc. Haben ihre· Kinder darin~ · wenn sie 
k1ein sin6, auch wohl Schweinchen und kleine Hunde etc-; 

Die'kleinen Netztaschen der Maehner gehoeren den 
Maennern-;-

Frauenschuerz(ill. • Von ihnen :gilt das Gleiche als d3"s 
was von den Ne·tzsa-ecken gesagt worden ist ·~ Die Frauen 
mache.n . sie selber und.sie sind auch die Eigentuemer­
innen: Das ·gilt Von den Schuerz~n vorne ~nd auch von 
der Bekleidung hinten, ob~ohl die . Rinde von den 
Maennern von den Baeumerft gemacht werden: dann aber 
weite~ von den Frauen verarbeitet werden: 

. . 
Monde, ·die · Holzkochtoepfe werden nur von) den Ma--ennern 

hergesteJ._lt ~ oder sie we:.rden eingehandelt·: Da dann aber 
nur die Frauen sie fuellen und in ihnen die Speisen zu­
bereiten, sie auch gut in Stand halten muessen etc; so 
.gehoeren sie mehr oder weniger auch ihnen: 

Waffen: ·nie Maenner.stellen sie her . oder h~ndeln sie 
ein und sie sind es auch die sie benuetzen, denn eine 
Frau hantiert nicht Pfeil und Bogen, geschweige Schild 
und Speer~ So sind die -Maenner die Besitzer: · 

Schmuck ist in der Regel Eigentum der M~enner, a~gesehen 
von verschiedenen ~yerteln, Ketten, Armringen etc-; etc -~ 
D~r meiste Schmuck w*rd ·auch von den .Maennern gemac;ht 
ode~ eingehandelt, ~ enn die Frauen oder besonders die 
jungen heirat$faehig~n Maedch~n den Schmuck tragen,J · 
der·sonst hauptsaechlich bei den Festen von d~n Maennern 
getragen wird' so ist er fuer gewoehnlich geliehen -~ . 
Die Maedchen sind dann fuer gewoehnlich ntcht die Ei­
gentuemer~ Wenn d~nn die Festlichkeiten vorueber sind, 
oder wenn die Maedchen verheiratet werden, dann geht 
der meiste Schmuck an die Eigentuemer zurueck; 
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Schmuck kann auch verliehen werden, einer borgt ihn ._, .. , ·,_ 
von guten Freunden oder von Angehoerigen. Ist dann 
die festliche Angeleg~nheit zu Ende muss er ihn zurueck­
geben. Entweder muss er dann dafuer wieder etwas bor­
gen zu gegebener Zeit,Joder er muss eine Bezahlung lei­
sten fuer das Geborgte. Meistens ist· der Preis ein 
gutes Stueck Schweinefleisch.Dass man die scho?nsten 
und wertvollsten Schmuckstuecke nicht gerne verleiht 
ist veq,taendlich, denn es besteht immer gefahr, dass 
sie beschaedigt we-rden koennten, z.B. durch Regen. 
Selten~r ist es ,dass ein~Schmuckstueck gestohlen 
wird und so ve~loren geht.Wenn auch fuer un$ ein Vogel• 
balg so aussieht wie der andere und ein Sch~uckstueck 
wie das andere, so erkennen sie doch leicht, was ihr 
figentum ist und was nicht~ ~ ~ 

Viele Sachen sind ja im~er geliehen, z.B. weDn nei 
einer Hochzeit der Brautpreis zusammengel~gt wird. 
Jeder erwartet natuerlich, dass er _sein Stueck, oder 
doch ein gleich wertvolles zurueckbekommt~wenn auch_ 
erwt nach Monaten oder nach Jahren, oft auch mit "Zinsenn 
denn er verlangt vi~lleicht meh+ als er ge~eben hat, 
oder ein besseres Stueck. Und wenn einer Stirbt ohne 
seine Schulden bezahlt zu haben, sind die ~inder · oder 
sonstige· Erben haftbar~ ~ 

Leihen tut ein jeder gerne. Man trifft kaum eine~ 
Mann, der nicht irgendwie in Schulden verwickelt i~t~ · · 
Solange der Glaeubiger nicht auf Zurueckzahlung dr9engt 
kßmmert das· die meisten sehr wenig~ Und wenn der draengt 
versucht er vielleicht bei jemand anders zu leihen, um 
den erstn Glaeubiger zufrieden zu stellen. Ob und wann 
er selne Schulden bezahlen kann, kummert ihn meistens 
nicht: 

Neuerdings ist ja auch Geld lm Umlauf.Die Be-
si tz,er des Geldes sind die Maenner. Wohl geben sie den 
Frauen kleine Summen ab~aber die Hauptsummen sind in 
den Haen~en der Maenner.Das gtlt auch von den Bank- _ 
buechern.Es ist viel Geld im Umlauf und das meiste wird 
auch gleich wieder ausgegeben, sobald es verdient ist, 
aber es gibt auch eine ganze Anzahl Maenner, die hunderte 
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ja tausende von Dollars entweder irgendwo im Hause 
oder sonstwo versteckt haben, oder neuerdings auch 
auf der Bank anlegen.~ Allermeist, mit sehr wenig Aus­
aahmen~rechnen sich die Maenner als die Besitzer des 
Geldes. 

Sie Kinder gehoeren den Eltern und dem Stamm~ Die 
Eltern s.or~en fuer sie und ?ie sind in erster Linie 
fuer sie verantwortlich, besonders solan9e sie noch 
klein sind.Stirbt _der Vater, dann uebernlmmt der 
aeltere Bruder(wenn er schon soweit erwachsen ist) 
die Verantwortung, soweit es die Mutter es nicht 
kann UQd wo sie es nicht kann.Stirbt die Mutter, so 
ist der Vater in erster Linie verantwortlich fuer die 
Kinder.qeht die Mutter nach dem Tode ihres Ehemannes · 
in ihre Heimat zurueck vnd laesst die Kinder zurueck, 
dann uebernehmen Anverwandte des Ehemannes die Kinder 
und kommen -fuer sie auf, nimmt sie sie mit(nur auf 
Zeit) dann sorgen ihre Angehoerigen mit fuer die Kin­
der bis sie gross sin~ und in den Stamm des Ehemßnnes 
(Vaters) zureckkehren. Im letzten Falle wird oft eihe 
Verguetung geleistet an die Angehoerigen der Mutter~ 

Da-s- Essen: Das Essen herbeizuschaffen, es ~-muss taeg · -
lieh oder doch jeden zweiten T3 g aus dem F~lde geholt 
werden, sowohl die Suesskartoffeln wie auch das Gemuese, 
das Beinigen der Fruechte _und des Gemueses, das Bre~n­
holz holen( ' ~' soweit es sich um.kleines Holz handelt, 
groessere Stangen und Baeume werden von den Maennern 
hergetragen un9 auch gespalten, sowie d~s Kochen des 
Essens ist Aufgabe der Frau. Schweine dagegen bereiten 
die Maenner zu, d.h. sie erschlagen sie, nehmen sie 
aus( ausschlachten) und kochen .sie auch fuer gewoehnlich 
in den Erdoe.f en. . 

Ist das Essen fertig g~kocht( beim taegii6hen Be­
darf)· dann wird es von den Frauen verteilt;Sie geben 
den Maennern und den Kindern und nehmen dann fuer sich 
was sie benoetlgen. Im ~ause isst man gewohnlich ge­
§emeinsam, d.h. zu gleicher Z it. Jeder setzt sich hi~ 

·· und isst sein Teil auf, odereman isst auch im Stehen~ 
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Tisch und Stuhl kennen die meisten noch nicht, 
meistens wird das Essen auf Blaettern serviert, oder 
auch so in_die Hand genommen~ Heute gibt es all erdings 
in vielen Haeusern auch Schuesseln, meist billige _ 
Schuesseln, meist emailliert, die man fuers Essen Ver­
teilen benuetzt und oft auch einen Loeffel fu er jeden, 
be sonders wenn Reis gekocht wird. 

Fl e isch wird _dagegen, wie ~chon gesagt, fuer gewoehn­
lich von den Maenn ern gekocht, mei$tens mit Suesskartof­
f el und Gemuese, sowie verschiedene Kraeuterarten zu­
s ammen und wenn es gar gekocht ist, wird der Erdofen 
auch von den Maennern geleert und das Fleisch wird 
von ihnen verteilt.Auch h1er gilt, dass sie fuer alle 
austeilen und jedem geben, was ihm zukommt: soweit 
ihn en der Fleischgenuss nicht verboten ist. 

gei Festlichkeiten wird allerdings nicht individuell 
aus geteilt, sondern immer fuer Grupp en.Bei den grossen 
Festen siQd ja oft taus ende von Leuten da.Dann legt man~ 
das Essen roh( Wie Zuckerroh~und Bananen) und gekocht 
in Haufen, immer einen neb en den andern in langer Reihe. 
Zwischen den Haufen ist immer ein Stecken. Das Fleisch 
wird ob en auf ]eden Haufen gelegt und dann wenn alles 
aus geteilt ist, ruft der Ausrufer , indem er der Reihe 
entlang geht immer eine Gruppe nach der .andern mit Na­
men auf, Die warten meistens bis er fast fertig ist 
und nehmen dann ihren Hauten Essen und jede Gruppe ver­
teilt es unter ihre Leute; 

So lange jemand l ebt, bleibt er auch Eigentuemer 
oder Besitzer seiner Sachen. Will man etwas was ihm 
geho ert brauchen, sei es Werkzeuge,Land, Schmuck ,oder 
was e s auch immer sein mag, wird man ihn erst um 
Erl rl ubnis bitten und seine Zustimmung einholen. 

Stirbt jemand, so geht das Eigentumsrecht auf den 
(oder die) Erben ueber. Das~gllt sowohl im positiven als 
auch im negativen Sinne, d.h. nicht nur seine Gue±t~, 
sondern auch seine Verpflichtungen und Schulden gehen 
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auf die Erben ueber und der ist haftbar. Von den 
Kindern hat besonders der erstgeborne Sohn Vorrechte 
und Verpflichtungen, denn er tritt~ wenn er altJgenug 
ist~ mehr oder weniger an die Stelle des Vaters. Das 
kann sich auf die Verteilung der Erbschaft beziehen 7 
oder auf die Versorgung der juengeren Geschwister, 
und .besonders wenn die Soehne grossunderwachsen sind 
dann ist es seine Pflicht dafuer zu sorgen~ dass sie 
eine Frau bekommen. Mit andern Worten, das Recht und 
die Verantwortung vom Vaterrecht her, geht auf den 
aeltesten Sohn ueber~ 

Ist der aelteste Sohn aus irgend einem Grunde nicht 
in der Lage, seine Rechte und Pflichten a~szuueben, 
sei es dass er gesundheitlich nicht in der Lag~ ist 
od~r sonst.aus irgend einem Gruride nicht dazu faehig 
ist, kann dieses Recht auch auf einen andern Sohn 
uebergeheno 

Sind keine maennl. Erben da? oder sind die Kinder 
noc~ klein, dann tret~n die Brueder des Vaters an 
die Stelle des Vaters. Sind die Kinder noch klein 
dann solange~ bis sie erwachsen sind, denn dannltre­
ten sie an die Stelle der rechtmaessigen Erben. 
Wenn keine Kinder da sind treten die Brueder des 
Mannes und dann deren Kinder die Erbschaft anc 

Wenn eine Mutter stirbt und sie hat noch kleine 
Kinder, dann nehmen sich andere Frauen der Kinder an. 
Das heisst, · sie versorgen sie in allem was sie brau­
chen, entweder bis sie groesser werden, oder bis der 
verwitwete Vater wieder heiratet. Durch Wiederheirat des 
Vaters bekommen dann die Kinder eine neue Mutter und 
die uebernimmt die Versorgung. Es dauert auch mei-
stens nicht lange bis zur Wiederheirat, meistens nur 
ein paar Monate. Wenn die noetigen Wertsachen da sind 
eine neue F au zu"kaufen" und wenn es dann noch ein 
angesehenerTMann , ist, ist bald eine neue Mutter gefunden. 
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2 .. Kriegsrecht .. 

Ob man eigentlich von Kriegsrecht spredhen kann , 
weiss ich nicht, aber sicher ist, dass es gewis~e 
Regeln gab und gibt, nach denen gebandelt wurde~ 

Wa-s zu Krffieg selber zu sagen ist? die verschie-
denen Arten 7 ist bereits in Band I . :· · . auf Seite 
185 bis 195 gesagt worden( siehe dort) und braucht 
hier nicht wiederholt zu werdeno Dass die Ursachen 
verschiedene sein koennen, meistens Landfragen,Frau­
en,Schweine etc. ist dort schon ausfuehrlich beschrie­
ben wordenc Ob nun das Unrecht oder Vergehen in der 
e:lgenen Gruppe geschah oder von "Fremden" ausgefuehrt 
wurde, war bedeutend. Fuehlte sich irgend .einer be­
troffen oder ~eschaedigt~ dann wallte er wbhl auf in 
seinen Zorn und versuchte sich zu raechene Es gab da 
mn der eigenen Gruppe nicht selten blutige Koepfe und 
dergleichen.War eine fremde Gruppe oder ein Nachbar­
stamm der Schuldige 7 dann kam es meist zum Krieg, falls 
die ~icht Suehne leisteten, die meist in Bezahlung von 
3chweinen und Wertsachen bestand~ Im andern Falle 
wurde sorgfaeltig erwoge~, ob man selber stark genug 
war fuer einen Kampf etc., ob man ~nd wo man Bundesgenossen 
werben konnte und dergleichen mehro Hier entschieden 
die Alten des Stammes, die Vaeter und nicht etwa die 
jungen Kriegsheldeno Wenn die Alten sagten, dass die 
Tat nur durch Krieg gesuehn~ werden koenne~ dann rue-
ste te man alsbald zum Krieg~ 

Dass ein Kampf meistens ganz off~n ausgefochten 
wurde ist auch schon gesagt worden.Auch die andern Ar­
ten bis zur voelli~en Ausrottung~ sind ·dort schon 
beschrieben worden ~ Dann kam es vor dass sich me~ere 
Maenner, manchmal auch nur einer oder zwei 1 in den 
Hinterhalt legten am Weg oder im Feld, den Feind dort 
auflauerten und ihn unversehens erschosseno 

ttine andere Art war jemand heimtueckisch umzubringen. 
Man taeuschte Freundschaft vor und wenn der andere 
darauf hereinfiel und man ihn dort hatte~ wo man ihn 
hab en wolltef flel man ploetzlich ueber ihn her 
und toetete ihn ., 
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Tote, wenn sie in die Haende der Feinde fielen, ~Nrden 
fuer gewoehnlich gegen hohe Bezahlung zurueckgegeben. 
Verwundete, wenn sie in die Haende der Feinde fielen, 
wurden umgebracht, oft von jungen Burschen die viel- J 

leicht _ z~m ~rsten Male mit in d~n Kampf ~ezogen wa~en. 
Es war n1cht welten, dass man s1e quaelte 7 bevor s1e 
tot waren, .Mitlpeid kannte man da nicht; 

Gefangene wurden nicht gemacht, ausser wenn es sich 
um Frauen handelteo Die nahm man wohl mit und sie wa­
ren _mehr oder weniger Freiwild,"bis sie gegen hohe 
Bezahlung zurueckgegeben wurden. ( Es kam auch wohl 
vor, dass solche Frauen heimlich entflohen, wenn sie 
konnten.) 

Wenn es sich um eine Ausrottungs9ktion handelte, 
schonte man auch der Kinder nicht.Sie wurden vielfach 
auch totgeschlageno Es kam aber vor, dass jemand ein 
Kind verschonte und es mitnahm und es dann als sein 
eigen aufzog. 

Dass die Leute mit kumo beschuldigt, von den eige­
nen Leuten oder von dazu gedingten Moerdern umgebracht 
wurden, oft ohne dass der oder die Betroffene etwas 
davon ahnten, ist auch schon gesagt worden. Hatte einer 
einen Andern mit kumo beschuldigt und ihn auch gleich 
erschl?gen, so war das eine schwerwiegende Sache und 
nur durch sehr hohe Bezahlung k9nnte die Sache beigelegt 
werden, es sei denn, dass er Beweise b~ingen konnte 
den Toten als kumo zu entlarven. Wurde einer der "be-
wiesenermassen" kumo besass umgebracht, so hatte das 
keinerleijNachspiel. Um den Toten wurde nicht einmal 
getrauert. 

' In einem gewoehnlichen Kampf war das Kriegsglueck 
einmal auf dieser , das andere Mal auf jener SPite. Hatte 
man dauernd Niederlagen, suchte man den Grund nicht 
selten in der Missguast der Ahnen und dem Unwillen 
der Geister~ DannJbrach man wohl die Kampfhandlungen 
fuer eine Zeit abo Wie schon wiederholt betont worden 
ist , war es'"'wichtig, dass aL ·E beiden Seiten die glei­
chen Verluste zu verzeichnen waren, wenn es zum Frie­
densschluss ko~men sollte. Wenr 2in einflussreicher Mann 
getoetet wurde, so war das bedeutend schwerer zu nehmen 
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als wenn ein gewoehnlicher Mann erschlagen wurde. 

War man im Krieg mit den Feinden verwickelt und 
hatte man Bundesgenossen geworben und die mit in .den 
Kampf zogen und von ihnen einer erschlagen wurde, so 
musste man fuer den Toten noch extra zahlen, ausser­
dem was man schon fuer die Teilnahme am Kampf an und 
fuer sich (meist im voraus) bezahlt hattee 

Die"Alten" ( oder fuehrenden Maenner) gingen fuer 
gewoehnlich nicht mit in den Kampf.Frueher waren die 
"Alten'' sicher tapfere Krieger gewesen, aber nunlueber­
liessen sie den juengeren Leuten dieses Handwerk.Es 
kam selten vor, dass die '""Alten" mit eingriffen, wenn~, 
dann stand es meist sehr ernst fuer die eigene Gruppe. 
Es ging dann meist~ auf Leben und Tod~ um Haus und Hof, 
um Feld und Heimato 

Die Sitte, die ich i0 Nachbarstaemmen fand, dass 
ein Haeuptling Leute, die ihm nicht genehm waren, 
aus irgend einem Grunde, einfach durch seine "Henker" 
umbringen liess: habe ich bei den Kamanuku nicht fest­
stellen koennen~ 

Das man im Kriege toetete ist ganz selbstverstaend­
lich, Niemand sah darin ein Unrecht, ja es W?r noetig 
zur Erhaltung des Friedens und zu~ Erhaltung des . eige­
nen Stammes. fuch hier ist die Regel richtig, was ich 
den Feinden Boeses zufuegen kann, ist immer gut, was 
er uns antut, ist immer schlecht. 

Beute: Die Regel, dass alles W2S einer sich erwirbt, 
was er faengt, sich erarbeitet, find~t, etc.etc. ihm auch 
gehoert, trifft auch auf die ~eute zu, die man im Kriege 
macht.Was einer erbeutet gehoert ihm, sei es ein Schwein 
oder ein Hund, ein Wertstueck, ein Werkzeug oder was 
es sonst sein mag. Unter gewiss~n Umstaenden fallen auch 
Frauen und Kinder unter diese Regele Tote, wenn sie . 
in die Haende der Feinde fielen, wurden selten verstuem-J 
melt, sondern unyersehrt gegen Bezahlung zurueck gegeben. 
Es kam aller9ings manchmal vor, dass man im Aerger die 
Leiche zerhackte, sie verbrannte, oder wenn z.B. einl 
Haus brannte, sie ins Feuer warf und mit verbrannte. 
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3. Ehe und Familieo 

Wie schon unter Heirat~bezwo Familie in .Band I 
Seite 162 ff. und 177 ff. beschrieben worden ist 
geht das .Maedchen oder die Frau durch den Austausch 
und d~r gegenseitigenJAnnahme der Wertsachen rechtlich 
in den Besltz des Mannes und des Clans oder Stammes 
ueber; Ihr Mann{ bezw.der Clan oder . Stamm) ist jetzt 
ihr Eigentuemer ~ . nicht in derri Sinne, dass er tun kann mit 
ihr was erJwill, sie ist durch die gegebenen Werts~chen 
gewissermassen vom Unbil~ und schlechter Behandlung 
9eschuetzt.. Wenn der Mann die Frau schlecht behandelt 
zu recht· oder zu unr~cht, dann kann die Frau imme~ 
noch i0m davonlaufen, was zieml}ch haeufig vorkam. 
Man versuchte dann wohl sie zu ueberreden zurueck zu 
kehren, aber oft ganz vergebens. In dem Falle mussten 
dann die WeTtsachen, der Brautpreis zurueckgegeben 
weTden, was oft sehr schwierig war. 

Frauen sowohl wie auch Maenner waren oft eifersuechtig 
auf den ande~n( auf die F au oder auf den Mann).Oft 
hatten die FraueneiD feines Gefuehi dafuer,.wenn der 
Mann mit andern Fr?uen zu tun hatte~ und ~enn die F~au 
dem Manne untreu war, merkte er es auch bald, oder·an­
dere sagten es ihm. Kam es ans T?ge,slicht, wurden fuer 
gewoehQlich die Maenner ~ls schuldig befunden und sif 
mussten an den Ehenmann der Frau, mit der sie zu tun 
hatten,Bezahlung leisten, oder an seine Angehoerigcn. 

Vergehen in geschlechtlicher Hinsicht zwischen 
unverheirateten Maedchen und Maennern oder ~urschen 
wurden normalerweise nicht s9hwer genommenoDas· Maed~ 
chen hatte ja noch keinen nBesitzer 11 • Meistens wurde 
so etwas nicht einmal bekannt, der Mann ?agte nichts: 
gab ihr vi~lleicht ein ·Geschenk und sie schwieg ?Uch; 
Auch wenn ein verheirateter Mann sich mit einem Ma ed ­
chen abgab, galt das Gleiche: Anders war es ?her, wenn 
das Maedchen schwanger ~urde. Dann hielt sie sich 
gewoehnlich an den Bu~schen oder an den Mann, von dem 
sie schwanger war.Wenn der sie dann nahm und fuer sie 
den Brautpreis erlegt~,war der F

2
ll erledigt. 
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Nicht selten kam es auch vor, dass ein Maedchen, wenn 
e s merkte, dass sie schwanger war, die Frucht abzu­
treiben versuchte~ 

Eine Frau, die ihrem Manne davongelaufen war 
liess sich manchmal ueberr?den zurueckzukehren,Wenn 
nicht und man ihr zu sehr zusetz·te und den Brautpreis 
nicht zury.fck gegen wollte,nging sie auch w9hl · hin 
und erhae~e sich. In dem Falle forderten wohl die 
Angehoeri$en des Mannes nocß Entschaedigung, aber 
bekamen Sle selten: 

Dass der Mann der Frau g~enueber Rechte sowohl 
wie auch Pflichten hatte, istJbekannt. desgleichen 
die Frau dem Manne gegenueber.Ueber die Arbeitsteilung 
ist schon Genauers in Band II berichtet worden.Verletzung 
der Pflichten gab Anlass zu Zank und Streit.Schlaegereien 
unte~ den Eheleuten waren an der Tagesordnung. Aber nicht 
immer waren die Frauen ... die Unterlegenen. Es gab manchen 
Ma nn, der von seiner F au von Zeit zu Zeit Pruegel 
reinstecken musste. Vielieicht hatte er sieH..auch ver­
dient. Aber in der Regel waren doch die Frauen die . 
Benachteiligten~ 

Dass manch er Mann.seine Fra~ oder Frauen als . gekauf­
tes Eigentum betrachtete, mit aem er schalten und walten 
konl")te wie er wollte, ist klar. Geringe Anlaesse konnten 
inn in Wut und unbedac0te Handlungen bringen ·fS kam 
vor, dass etn Mann in seinem Aerger und Zorn sein? Frau 
nicht nur misshandelte, sondern auch totschlug; Da es 
meist grobe, rohe und gewaltt~etige M?enner waren, die 
ein jeder fuerchtete, gab es zum Eingreifen wenig An­
lass~ Je einflussreicher der M~nn war, desto mehr konn­
te und duefte er sich erlauben; 

· Die Frauen betrachten sich nicht als~fremd, wenn sie 
in einen andern Clan oder Stamm heiraten.Sie halten 
z .-B.- im Kriegsfalle zwischen den Staemmen, gewoehnlich 
zu · dem S amm, in dem sie leben. ·sie werden allerdings 
mitunter+versuchen den eigenen Leute Nachrichten zu­
kommen zu lassen und bei Frie~ensverhandlungen sied 
sie oft die ersten Vermittler. 
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In Friedenszeiten ist ein gewisses Freundschafts­
band vorhanden zwischen dem Manne einer Frau die ~us 
einem andern Stamme kommt undl ~~-den : ·. ·· ·· · ~ : ~ - ·' : ~~- >>·: t1 
Angehoerigen vom andern Stamm.- Dasl hat ,·1ohe Bedeutung 
in Hinsicht der Handelsbeziehungen; 

: Wie man Frauen behandelte, dich sich immer wieder 
mit andern Maennern abgaben, ist . aBch schon in Band 
I beschrieben worden( siehe dort,Seite 179 f. ) · 

r. 

Eine Strafe, die do~t nicht erwaehnt worden ist, 
ist folgende: Man schneidet ihr alle Haare ab(Kopfhaare) 
setzt aber aile Laeuse, die man darin~findet ihr wieder 
auf den Kopf. Man will sie beschaemen; 

_Vergehen mit einer Frau wurden grundsaetzlich 
· wie Diebstahl behandelt. Moralische oder ethische 

Gruende waren · kaum massgebend~ 

4.- Diebst~hl 

Eigentumsr§recht ist ziemlich stark ausgepr&e~t~ 
Bei manchen Dingen von denen wir den•ken wuerden, 
dass z:B. Eheleut~~~ gemeinsam besitzen_wuerden, 
ist bei ihnen die individuelle Eitentuemerschaft sehr 
stark hervortretend~ Ich h~be es gemacht, darum gehoert 
es mir, ich habe es erworben, ich habe es ~ezahlt, ich 
habe es gepflanzt etc~etc~, darum gehoert es auch mir 
und_niemanden sonst: Was dem einen gehoert, das darf 
der andere nicht anruehren oder nicht in Gebrauch neh­
men, wenigstens nichtlohne die Erlaubnis oder Zustim­
mung des Eigentuemers. 

Wird etwas gebraucht so ist es~entlehnt und man i$t 
haftbar fuer Verlust 9der Schaden~Z~B~ jemand leiht ei­
nen Fed~rschmuck und er wird durch ~egen bescnaedigt, 
oder er geht verloren, so ist er voll naftbar. 

Das giit auch fuer den Arbeitgeber.Er ist haftbar 
fuer alles, was dem Ar9eiter passiert, den er zur Arbeit 
angestellt hat.Das ging sogar soweit dass man Bezahlung 
forderte und erw&rtete, wenn man Lebensmittel zur Station 
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b~achte, auch ohne dass sie dazu aufgeforder~ waren, 
und wenn dann auf dem We:ge zur Station etwas passier­
te, dann verlangte man Schadenersatz ~on uns~ Sie 
hatten die J~sicht gehabt sie Sachen uns zu bringen, 
so standen sie mehr oder weniger in unsernlDiensten 
und wir waren zu Sclllienersatz v.erpflichtet·; 

Auch fuer~Entleihung wird eine gewisse Entschaedi­
gung erwartet~Die$e kann auf Gegenseitigkelt beruh~n: 
kann aber auch durch Sachen bezahlt werden~ Wird z:-;B ~­
ein Beil geliehen , und es bricht bei .der Arbeit der 
Stiel, oder die Klinge wird schartig, so ist man dafuer. 
haftbar und muss zur Zufriedenheit des Besitzers Scha­
denersatz leisten; 

Haftpflicht kann sich sog9-r auf laengere Zeit ~ersifek­
ken, auf Monate oder Jahre. Kauft man z:B: ein Schwein 
und es geht nach Mona~en ein, so wird der Kaeufer vom 
Ver k a e u f er Schaden er s a-tz· ver 1 an g e n ·~ 

Kommt . man alle diesen und ander?n Verpflichtungen • • t 

nicht 0ach , kann man deswegen des Diebstah~be~tchtigt 
werden. Man war das schuldig zu tun, man tat es aber 
nicht , so hat man die Sache zu Unrecht benutzt, oder 
zu Diebstahl·;· 

Die Verantwortung oder Haftpflicht kann auch ueber­
tragbar sein~ Es ist $Chan gesagt worden, dass in . 
v}e~en Faelfen einer allein die Zahlungen nicht leisten 
kann und dann Brueder,Verwandte und Freunde helfen, 
d:h~ leih~n~ Jeder erwartet aber seine geliehen~n Dinge 
oder gleichwertige zurueck mit oder ohne Zinsen: Es kann 
aber vorkommen, dass der Schuldn~r stirbt ohne seine 
Schulden abgezahlt zu haben:Dann gehen die Schulden 
rechtmcressig auf die Erben ueber.· 

-Es kann aber auch sein, da$S man . empfindet, dass 
die Schuld allein beim Manne lag und der alleinJverant­
wortllch war und die Erben sagen, dcrss, weil er tot 
ist auch die Schulden gestrichen werden muessen~- Dann 
kommt es zu Zank und Streit nis man sich irgendwie 
mit einem Kompromiss einigt: 

· ~ 
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Er ha.ts 11 gegessenn, er 1st tot, darum keine Ver-
P f 1 ichtun g mehr, sagt man·;· Dabei mu ·s s man das Wort 
ess:en aber · weiter fassen, etwa "gebrauchen" Q.enn nicht 
nur essen und_trinken, sondern avch .. Stehlen wird oft . 
mit "Essenfl aus~edrueckt, ob man daran denkt, dass vieles 
gegessen wird, was man entwendet, z~B~ Felddiebstahl, 
weiss ich nicht: Auch geschlechtliche Vergehen werden 
mit "Essen n ausgedrueckt ·~· 

Direkter Diebstahl kommt h~eufig vor, ja in alter 
Zeit war wohl"jeder ein Dieb, w~nn sich die Gelegen­
heit dazu bot~~s war zwar schlecht von j~mand der ei­
genen Gruppe et~as zu entwenden, aber wenn es nicht 
entdeckt vrurde, ge ·schah es doch sehr oft ~- Die Versuchung 
WEJr ja immer da, der andere hatt~ mehr ode:r etwa-s \vas 
man selber gerne gehabt ha.ette. Bei passEender Gel~genh~i t 
versuchte man es sich anzueignen·;· Schwe,ine, Hunde t wur-
den gewoehnlicQ erp9hlagen und gegessen) Huehner~Eier, 
alle Arten von Fruechten au? dem Feld,Wertsachen,Fe­
dern, Felle etc ~- etc., wer kann alles aufzaehlen wa-s 
man sah und brauchen konnte~ Wenn man auch belehrt 
worden war von den eigenen Leuten nichts zu nehm~n 
dagegen aber von den Fremden soviel als moeglich, so ~ 
widerstanden doch die meisten der Versuchung nicht 
auch von Angehoerigen und Fretlnden Sachen' zu entwenden: 
D~ dieser·Grundsat~ bestand, ist es.avch.verstaendlich 

dass; dem Weissen viel ge$tohlen wurde,~- Auch Regierungs­
beamte waren davon nicht ausgeschlossen, auch wenn sie 
~russten( die Diebe) dass, wenn sieJerwischt wurden 9ann 
auch die · Strafe zu erdulden hatt·en ·; Die Weissen hatten 
ja soviel, meistens merktenlsie es ueberhaupt nicht, . 
wenn etwas fortgekommen war; So war es auch viel leichter 
von ihnen was zu entwenden als von den eigenen Leuten, 
denn dieselerkannten die gestohlenen Dinge spaeter sehr~ 
oft wieder~Dann war man ertappt und musste sich schaemen: 

Kann man den Dieb fas~en, was meist nur auf frischer 
Tat ertappt moeglich ist, den~ sonst wird er leugnen 
und ir~end eine Ausrede haben, dann muss er Verguetung 
zahlen, bei Stammesfremden kann es zum Krieg deswegen 
kommen~ 
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fuch fuer seine Tiere ist man haftbar~ z.a:~ei~ 
Schwein bricht durch den Zaun und zersteert eih Feld, 
ein Hund frisst die Huehner des andern etc -~etc~- Auch 
dieses wird als Diebstahl bezeichnet und der Eigentue­
mer des Tie~es ist zu einer Verguet0ng verpflichtet. 
Er hat sozusagen durch,einen dritten, in diesem Falle 
seine Tiere, gestohlen~ 

1 

Dass man Diebe toetete, kam nur aeusserst selten 
vor.- Mir sind zwar einige Faelle bekannt, abGr sie 
waren Ausnahmen~ 'Diese F~elle bezogen sich auf Leute 
die krank waren und abgesondert le~~~en: Vor Hunger 
waren sie dannJNachts in die Felder gegangenturn sich 
Essen zu holen -~ Das wurde entdeckt, man paat-e ihnen 
auf und erschlug sie: 

5~Sthlaegereien der Frauen . 

Schlaeg~reien unter den Frauen kamen frueher recht 
oft vor: Ich habe wiederholt solche beobachten koennen. 
Die Ursachenlwaren meist Diebstahl und zwist der Frauen 
ein~s Mannes . Sie fingen meist auc~ mit Wo~twe chsel 
an und gingen dann zu Taetlichkei ten ueber-; Das gute 
warJ, das-s die Ma-enner v1ohl Z\lSahen, aber nie eingrif­
fen~Blutige Koepfe 6nd gebrochene Finger oder Haende 
waren oft die Folge~ Nachher , \0/enn Eie sich a-Usgetobt 
hatten, schlichteten dann wohl die hemaenner, oder 
auch andere a:1gesehene Maenner, es kam zum Austausch 
von Suehnegaben undJder Friede wurde wieder herges~ellt, 
solange er vorhielt~ Irgend ein neuer Diebstah~ oder 
der Verdacht von Die~stahl gegenueber

1
einer andern Frau, 

besonders auch die Et~ersucht der Frauen(Poligynie) 
konnten wieder neuen Streit entfachen-~ Dass ein Mann 
die eine Frau vor~og, oft die juengere vor der alten 
war eben auch Diebstahl,~ hattelihr den Mann entwendet, 
da-rum ist es hier erwaehnt worden: 
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6:· Finden: 

Hat jemand etwas gefunden, auf . dem ~ege od~r sonst­
wo, so ge0oert das Gefundene ihm, solange der recht­
maessige Verlie~~nicht beweise~ kann, dass er es 
verloren hat und es ihm gehoert.(Wenn ~er Fihder es 
ueberhavpt sagt, dass er etwas gefunden hat)~ Wenn 
dann der Verlierer eine Gegehgabe gibt, bekommt er 
zurueck, was er verloren hat. 

Oft aber wird der Finder nic~t bekannt; Sollte 
dann spaeter der Eigentuemer doch seine verlorenen 
Dinge bei jemand anders entdecken, so wird der Finder 
des Diebstahls beschuldigt; Oft sind die Sachen aber 
schon durch mehrere Finger gegangen. und es ist schwer 
zu sagen, · wer der Finder war~ 

• J 

Bei der Jagd war es a~hnlich~ Derjenige.der das 
Tier erlegt hatte, war ~er Besitzer~ Das Besitzrecht 
geht aber mitunter soweit, dass ein anderer, der das 
Wild zuerst gesehen h~t,behauptet 1 dass er der recht­
maessige Besitzer sei, auch wenn aer andere schneller 
war und es vor ihm erlegen ~onnte -~ Da kann es z-u Zank 
und Streit kommen und da wird dann der Staerkere den 
Sieg davon tragen( oder d~r, der am einflussreichsten 
ist~) 

Es hat sich im Laufe der Z~it auch im Rec~t und Rephts­
empfinden manches ge?ender·t. Ander?S aber lst heute 
noch so richtig und rechtskraeftig wie es immer war: 
Ein paarJAenderungen, unter vielen, seien hier kurz· 
erwaehnt:-

l 

1: Die Bezahlung bei der Geburt eines Kindes 
an di~ Angehoerigen der Mutter ist heu}e meist 
nicht mehr Brauch; Frueher war es ein festes 
Recht, heute ist es fast dahingefallen: 
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2: Auch wenn Kinder starben musste fruher an 
die Angehoe:pigen der Mutter eine Suehne.gabe 
bezahlt weraen. Auch das ist heute kaum mehr 

l im Gebrauch. 

3. Fuer Tote allgemein Bezahlung zu verla~gen 
war frueher all~emein Brauch und Sitte. Ir-
gend eine Beschuldigung wur?e vorgebracht, _ 
be i Kindern z.B~ dass der Vater nicht rRcht 
auf das Kind gepasst haette, wenn di~ F ~u star b , 
dass die Schuld der Ehemann habe et~.etc. 
Auch da s ist fast ganz. aus gestorb en .-( Mit der 
Ausnahme von Ungluecksfaellen , wo man irgend 
jemand die Schuld gibt und haftbar macht, ja 
nicht selten mit dem Tode droht; So l~ufen 
bei einem ~raftfahrunglueck die Fahr, ·r mei-

stens schleunigst davon und lassen sich nicht 
mehr sehen, besonders wenn sie aus einer andern 

j Gegend stammen -~ 

4~ Auch die Sitten bei der ersten Men~truation 
von jungen Maedchen und das folgende Festessen 
sind meist ausser Gebrauch gekommen~ 

Das ist nur ein Weniges vom Rechtswesen der 
Eingebornen,

2

so wie ich es bei den Kamanuku be­
obachtet habe: Sicher habe ich nicht alles gestreift 
aber ich hoffe doch einen kleinen Erbliek gegeben 

zu haben und wenn man weiss, wie der Eingeborne denkt 
wird man ihn a~ch in seinen Handeln besse r ver­
stehen koennen.-
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7. Soziale Strukture 

Die Gliederung des Stammes Kamanuku, so wie sie 
nach aussen hin ins Auge f aell t., ist bereits in 
Band II Seite 33 ff beschrieben worden( siehe dort). 

Was haelt nun den Stamm zusammen und was sind 
die fuehrenden Maenner und wie kommen sie in diese 
Stellung. Da muss gesagt werden, dass der Stamm selber 
niemanden an der Spltze hat, etwa einen Haeuptling 
ode~ Oberhaeuptling. Wenn das noetig waere einen Stamm 
~ls eine Einheit zu bezeichnen, dann muesste man sa­
gen, eine soche Einheit besteht nicht, aenn einen 
Haeuptling fu~r den Stamm gibt~es nicht. 

Anders ist es mit den Clans, Jeder von ihnen hat 
einen oder mehr Maenn~r: die man als die fuehrenden 
Maenner bezeichnen muss. Es sind in der Rgel meist 

- ~iemli6h alte Maenner, die Alten, wie si~ kurz genannt 
werden, oder auch die Vaeter der Gruppen.· Auch jede 
Unterabteilung des Clans kann wieder einen ~der meh-

. rere Maenner haben die Fuehreransehen haben.Es brauchen 
i~cht in allen Funktionen imm~r die gleichen Maenner 
zu sein, es kann einmalJdieser, das ander~r Mal jener 
hervortreten. Einer z.B. wenn es was zu bereden gilt, 
ein anderer hat eine besondere Rednergabe, ein dritter 
ist gut im Handel · etc. etc. 

Bei den Kamanuku sind die fuehrenden Maenner nicht 
die . jungen Maenner, was schon gelegentlich betont worden 
ist, Das gilt auch fu<?r alle umliegende'n Sta-emme, soweit 
mir bekannt ist~ Es koennen Maenner sein( in

1

Fuehrerstellunc 
van etwa SolJahren an, meist sind sie aelter~ Selten sind -
es juengere. · 

Es waere nun interessant sag~n zu koennen, aus welchen 
?ruenden.die~e Maen~er in ~ie ~~ellung88kom~en sind 
1n der s1e s1ch bef1naen.M1t e1nen oder zwe1 Saetzen ist 
das aber nicht gesag~. Soviel ich sehe, spielen eine 
Anzahl von Fgktoren mit, von denen ich hier· einige 
nennen will: 
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1. Die fuehrerstellung ist nicht einfach erbl ichsSOdass· 
sie sich immer von Vater auf Sohn weitervererben 
vruerde.Aber ohne Frage spielt · ein . gewisser Ein~luss 
durch Erbschaft mit herein,d~ho Soehne von einfluss­
reichet) Leuten .haben gute Auss.icht auch wieder ein­
flussreiche Leute zu werden,_aber das ist es nicht 
allein, was sie zu solchen Leuten macht. Es kann 
auch recht gut der Fall sein 9 dass die Soehne der 
jetzt lebenden Fuehrer nicht die leitenden Personen 

,der naechsten Generationen sein werden ~ 

2• Als weiterer Punkt muss ohne Frage eine gewisse 
Fu8hrerbegabung dazu kommen. Wenn die mangelt 1 wird 
~iner kaum eine Ftlnr€rstellung einnehmen und beha'-:lp­
ten koennen, oder er ist nur eine Scheinfigu~: Ein 
fuehrender Mann muss andere Leute leiten koennen~ 
muss Rat g~benJkoennen wenn Schwierigkeiten auf-
~treten etc.etc. 

3. Ein weiterer Faktor ist sicher 1 wie sich ein 
solcher Mann in sener Jugend und im juengeren Man­
nesaelter betragen und beteehrt hat. War der Mann 
tapfer. im Kampf und Krieg? K6nnte er sich vor ahderh 
ljungeri Maenners auszeichnen, durch Wagemut etc~etc.? 

4~ Dazu kam natuerlich ein ge~isses-Glueck.Das galt 
nicht nur fuer den Kampf mit den Feinden , sondern 
auch auf Jagd, im Handel etc. Einef dem immer alles 
missraet hat wenig Aussicht sich zur Fuehrerstellung 
,heraufzuschwingen~ 

5 • . Damit haengt dann eng zusammen, dass ein Mano, 
dem immer alles wohlgeraet, auch immer reicher sein 
wird. als die uebrigen, er . hat mehr Wertsachen ., 
kann darum auch mehr . Frauen ha~en, ~nd mehr Freuen 
bedeutet groessere Felder, mehr Schweine( die F auen 
mu~s~en ~ie S6hweine ' versorgen,) hoeheres Anseh~n 
etc.etc. Eines bedingt das andere' und eines geht 

'aus dem andern hervor~ 

6 . Auch persoenliche Begabung nach mancher Hinsicht 
hin, duerfte eine Rolle spielen,Rednergabe,gute 
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Stimme,Schlagfertigkeit etc, die~Gabe andere ueber­
reden und ueberzeugen zu koennen, die Sachlage beur­
teilen und den rechten Rat geben zu koennen, wie man 
in dem und dem F?lle am besten handelt, dieses und 
anderes mehr, moechte ich unter persoenlicher BeGabung 
verstanden haben~ 

7~ Wertsachen umd Frauen bedeuten ansehen und Einfluss. 
Die soziale STellung wird ganz ohne Frage dadurch ge­
boben. Aber aasJ allein macht ihn no~h nicht zu einem 
fuehrenden Manne. Alle die andern Eigensch af ten mues­
sen ganz oder teilweise auch da sein. Nur wann man 
das alles zusammen nimmt , sind die Vorbedingen ge­
geben einer ?er "Alten" des_Stammes zu werden. Dass 
auch noch ~naeres herzukommt ist wohl selbstverstaend­
lich, so zoB. die Erfahrung, die die Alten waehrend 
ihres Lebens gemacht haben etc.etc. 

Die Fuehre~den Maenner haelt man bis ins ho~e Alter in 
Ehren und normalerweise fu~hrt man auch aus, was diese 
geraten oder beschmossen haben~ Nur wenn sie so alt sind 
dass sie nicht mehr koennen, verlieren sie allmaehlich auch 
ihren Einfluss und andere -·-treten an ihre stelle: 

So kann man nicht einfach sagen:Die Fuehrerschaft ist 
erblich. Ein tuechtiger faehiger Mann ·wifd immer mehr 
oder wenig Einfluss besitzen~ Der ode~ die fuehrenden 
alten Maenner werden auch nicht gewaehlt. Ich moechte 
sagen, es ergi~t sich ganz von selber, wer zum fuehren­
den Alten wird~-

Wm mit andern Worten deutlich ru machen~ was ich meine 
moechte in foigend?s sagen: Nehmen wir an, da ist eine _ 
Gtuppe Kinder, Knabe0 oder Maedchen, das Alter spielt 
keine grosse Rolle, sie koennen 5 oder 6 Jahr? alt sein, 
oder auch 10 oder 12, immer wird in so einer Gruppe 
einer oder zwei die fuehrenden Rollen spielen, gewollt 
oder ungewollt, bewusst oder unbewusst. Sq auch hier.· 
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Jemand kann von Jugend auf eine fuehrende Per:on sein, 
~r kann sich aber auch ganz allmaehlich als Fuehrer 
entwickeln und nach und nach z.u Ansehen kommen. Natuer-
lich spielen die angegebenen Punkt alle mehr oder we)niger 
eine Rolle. 

Es ~am auch kaum je vor, dass ein einzelnerJMann 
fuer sich allein eine wichtige SacQe entschied. Die 
Sachen, die entschieden werden muessen, liegen natuer­
lich auf ganz verschiedenen Ebenen. Es kann sich um ei-

ne AI)gelegenheit handeiru~Jdie nicht ueber eine kleine 
GruppetClan) hinausgeht, z.B. ein Feld gemeinsam anzu~ 
legen, ein Maennerhaus zu bauen und dergleichen mehr; 
ss kann sich aber auch um etwas handeln, w~-s' weit ue­
ber die Befugnisse eines Clans hinausgeht,z.B. ob man 
einen Kampf wagen soll mit dem Nachbarstamm, Ob man 
ein grosses Schweinefest veranstalten soll etc.etc. 
In all diesen Fragen und Dingen, wird kaum je einer 
allein fuer sich die Et)tscheidung machen, sondern immeT 
erst nach Ruecksprache und Beratung mit den andern. 
Sind es kleinere Dinge~ dann werden sie mit den Maennern 
der eigenen Gruppe.besprochen, sind es wichtige Dinge 
dann mit den Alten der verschiedenen Clanso Die Alten ' 
sind es darum auch, die den Stamm als ganzen vertreten~ 

J Als dann die Regierung die Leute unter "Kontrolle" . 
brachte , fuehrte sie das System der Luluai und tultul 
ein. (Luluai etwa: Dorfaeltester,Schulze,Buergermeister), 
(tultul- der Dollmetscher~)~ Nicht immer'waren die Be -
amten glueckli9h in der Wahl dieser Leute. Manche fragten 
nur wieviel Frauen einer habe und wer die ~ meisten auf­
zaehlen konnte, wurde der Fuehrer(Luluai). Auch arbeitete 
das Einmannsyste~ nicht immer reibungslo~, da die Leute 
ni cht einfach das Befehlen gewohnt waren. Auch kam es 
ni cht selten vor, das$ ein Luluai seine neue Ma cht _miss­
brauchte, in manch er Hinsicht ; Doch es wird wohl immer 
Schatttenseiten geben, wenn etwas eingefuehrt wira, was 
di e Leute nicht verstehen und was ihnen fremd ist; 
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Dass es fuer all dieses keine geschriebenen Gesetze 
und Regeln g~b, ist klar, aber die Erfahrung hatte die 
Leute .~weise gemacht, und die Erhaltung des Clans und 
des Stam~es , wenn moeglich auch die Vermehrung,Staer­
kung etc. des · Stammes durfte man nie aus dem Auge ver­
lieren~ 

Etwas ande~es soll hier noch kurr erwaehnt werden. 
Gibt ~s"Klassen" unter den . Leuten, vers-chiedene sozi­
ale S~lung des einzelnen? Man kann die Frage mit Ja 
und mit Nein beantworten • 

.. 
"Kcsten" ·wie in Indien z.B. in die man hineingebor­

ren wird und die man nicht verlass en kann, gibt :es 
nicht. Unddoch .gibt es einengrossen Unterschied in 
·der sbzialen Stellung des einzelrien im Clan oder 
Stamm: Und auf ' diesen Unterschied moechte ich noch 
mit ein paar SaetzBn eingehen~ 

Es fiel uns bald auf, besonders in den ersten Jahren 
uns?re-s Aufenthaltes unter den Kamanuk\1 und den uebrigen 
Staemmen des Chimbugebietes, d~ss es ~echt viele Maenner 
gab, die 40 J?hre alt· waren und aelter, die nicht verheiratet 
waren~ Das war damals sehr auffalle~d, heute ist es laengst 
nicht mehr . so, ja fast fortgefallen~ Aber jede alte Volks­
aaehlung wird bestaetigen, dass es viel ~e~r Maenner gab 
als·Frauen, folr.lich Maenner ohne Frauen sein mussten • . 
Das wurde noch _ -;:~ark verschlimm~rt . dadurch, dass eine 
ganze Anzahl angesehener Maenner mehrere Frauen hatten, 
zwei oder drei, selten 4 oder 5. Der Mann, der nahe der 
Regieruf)gsstation "OberhaeuptlingH gemacht wurde, hatte 
28 Frauen, zum guten Teil erst genommen, _als er schon 
luluai war( und nebenbei gesagt, viele sogar ohne [ ~ ~ 
fuer sie den Brautpreis gezahlt zu · hab~n, das taten sie 
dann Jahre spaeter, .wenn ue.berhaupt). 
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So haben wir jetzt schon drei Gruppen unterschie­
den, 1! die Alten oder die fuehrenden Maenner, 2. 
dririn die gewoehnlich sterblichen, ~der auch die Mittel­
klasse, wenn man so will, Manner ·mlt Familien, mit 
Haeusern~Schweinen etc. Und dann 3. die Maenner ohne 
Frauen, die Habenichse, die armen Schlucker, die tom tai~ 
Irgendeine volkliche Verschiedenheit lag nicht vor als 
Ursache. Wenn man sagt dass diese armen $chlucker un­
verheiratet waren, so· scheint das auf den ersten Blick 
nicht viel zu sagen, aber wenn man weiss, was damit 
zusammenhaengt, bekommt die Sache ein ganz anderes Ge­
sicht~ 

Ein Mann,der nicht verheiratet ist, ist und bleibt 
ein armer Schlucker und sehr oft ist er ein Tro~del · 
dazu. Er hat einmal keinerlei Wertsachen,(wo sollte 
er sie her haben?)mie er fuer eine Frau geben koennte, 
er hat fuer gewoehnlich keine Freunde, dich sich seiner 
besonders annehmen und die ihm helfen einen Brautpreis 
zusammen zu bekommen.Er hat keine Frau, darum keine 
Felder, denn ein Mann macht keine Felder, keine Schwei­
ne, die Wartung der Schweine ist Aufgabe der Frau etc. 
Ein solcher Mann ist ganz auf die'Wohltaetigk~lt und 
Mildtaetigkeit anderer angewiesen.Vielleicht schliesst 
er sich einer~Familie etwas naeher an, sodass er dort zu 
essen bekommt.Durch Arbeit und verschiedene Dienste 
muss er dann sich gefaellig machen, aber er wird kaum 
je dazu kommen, aus diesem "Stand II heraus .zu kommen. 

Man wird nun fragen, wie einer dazu~kommt, ein solch 
armer Schlucker zu sein und zu bleiben. Das wird auch wie­
der eine ganz. natu erliche Erklaerung haben. Nehmen wir 
an, e iner ist ein Waisenkind.Die Eltern sind tot, nahe 
Angehoerige hat er nicht. Niemand hat ihn so recht ver- ' 
sorgt als Kind und nachhei muss er s~ch so durchschlagen. 
So hat er nichts, wrwirbt nichts und bleibt damit wie 
und was er ist, einer der nichts hat. Hin und wieder be-
kommt ein solcher Mann noch eine Frau wenn er aelter wird, 
vielleicht eine Witwe, die sonst niemand'will, oder eine 
Frau, fu er die man sonst keinen Mann hat. ImJandern Falle 
bleibt er unverheirat e t, bis zu seinem Tode,. 
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.. silchen 
Es gab Dutzende von Maennern in jedem 5tamm in 

der Chimbugegend, nicht nur bei den Kamanuku, sondern 
auch bei den anderen S+aemmen. . 

Dagegen gab es alleinstehende Frauen nicht. Maedchen 
auch wenn sie sonst arm waren und sie oder die Eltern 
nichts hatten, kamen immer an den Mann. Vielleicht brauch­
te ~an fuer solche .etwas weniger als Brautpreis hinle­
gen. Toechter von angesehenen Maennern und Familien 
waren ja meistens nicht nur gesucht, sondern fuer sie, 
musste auch ein groesserer Brautpreis geboten werden. 
So war es dann oft so, dass angesehene Maenner, oder deren 
6oehne, die Toechter von an§esehenen und reichen Fami­
lien heirateten, wenn das auch nicht immer zutraf. 

Im Laufe d~r Zeit hat sich in dieser Hinsicht sehr 
viel geaeQdert •. Leut~, die frueher nich~hatten, hatten 
Gelegenhe1t auf Arbe1t zu gehen,Geld zu verd1enen und 
heim zu bringen. Das half sofort ihrem Ansehen und vie­
le von denen, die frueher nicht.zu einer Frau kommen 
konnten, ·sind heute verheiratet. Dazu kommt, dass die 
Vielweiberei bedeutend zurueck gegangen ist, dadurch 
gibt e::---dar:-um auch mehr Frauen, und Maenner, die sonst 
keinevFrau ~bekommen konnten haben heute viel eher 
die Moeglichkeit zu heiraten, weil eben mehr Frauen da 
sind. 

So hat sich die soziale Lage in vielen Dingen ge­
aendert, und auch die soziale Struktur •. Und alles ist 
dauernd im Fluss und aendert sich dauernd. Fuer einen 
der unter ihnen wohnt, ist das nicht so auffallend 
aber wenn man die alte Zeit mit der heutigen vergleicht, 
dann faellt es einem sehr auf. 
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8. Die Schweinefeste ( b~gla yuQgu) 

Diegrossen Schweinefeste, :die es in der Gegend des 
Chimbugebietes·ueberall gibt, sind wohl das Ereignis 
(von Krieg etc. abgesehen) was im Leben der Leute die 
groesste Rolle spi-elt. Sie haben religioese Bedeutung 
in so fern, als ein gut Teil des Ahnenkultes mit ihnen 
verbunden ist. Nach ihnen werden die Jahre gezaehlt, o 

Man sagt nicht er ist soviel Jahre ait, sondern: er hat 
so und soviele Schweinefeste gesehen. Sie haben daneben 
ab0r vor allen Dingen soziale Bedeutung, Besuch,Freund­
schaft, gemeinsames Fleischessen, Frauenaustausdh, 
Frieden fuer eine Zeitlang, alies das geht zusammen 
mit den grossen Schweinef esten.Ein Schweinefest ist 
das verbreitetste Fest von allen FesteneEin solches 
Fest findet vielleicht alle~ bis 6 Jahre statt. Die 
einz e lnen Sitten hinsichtlich des Schweinefestes 
sind in den einzelnen Staemmen etwas verschieden, aber 
im Wesentlichen sind sie sehr aehnlich. Ich will mich im ~ c ·. r · ~ . ~ 
wesentlichen auf dss beschraenken, wie ·es bei den Ka-
manuku gefeiert wird und wie ich es beobacht et habe und 
was mir be sonders Gende erzaehlt hat. 

Der Stamm der Kamanuku wird eingeteilt in die Grup­
pen: Okondie: Sumbaiku, Endugakane,Bomaikane ,Awakane 
und Siambuka.Frueher wurden die grossen Schweinefeste 
nur an 4 Stellen gefeiert, naemlich in Pare, Kou,Wagl 
und Kog~ai. Spa~ter kamen hinzu, wohl weil sich der Stamm 
vermehrte: Kurumugl, SiDgere und Uru. Die Festplaetze liegen 
von Alters her fest und'die Feste werden an keiner andern 
Stelle( Platz) gefeiert. 

Wie schon gesagt, die Intervalle zwischen den einzelnen 
Festen konnten versc~ieden sein.Das wenigste warlwohl etwa 
4 Jahre und die lae~te Zeit etwa 7 oder 8 Jahre. Da die 
Feste so hohe Bedeutung hatten, ist es versta~Qlich, dass 
sie die G undlage ihrer Zeitrechnung bildeten, ~·twa bei 
den Griecfien die Olympischen Spiele. Die Intervalle rich­
teten sich darnach, ob man Schweine schnell genug und 
zahlreich genug herbringen konnte, fuer das Fest. 
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Die Menge der Schweine, die bei diesen~Festen ge­
schlachtet und verzehrt werden ist enorm. Man kann sie 
nur schaetzen, denn niemand hat sie bisher gezaehlt, 
und sie selber koennen soweit nicht~zaehlen.Das ist 
auch nicht noetig und nicht wichtig: Ich habe manch-
mal versucht die Zahl festzustellen. Bei kleinen Qrt­
schaften kam ich schon auf 100 oder 1~0. Das kann man 
leicht tun, weil die Unterkiefer der Schweine nach den 
Festen auf einem Baumast, oder uebern den Haeusern auf 
einer Liane aufgereiht werden. Wei~sman auch nicht die . 
Zahl der Schweine, so weiss man doch ganz genau, wieviel 
man frueher bei den Nachbarn,als die die Feste feierten, 
bekommen hat an Schweinefßisch, wieviel man also zurueck­
zahlen muss, und wieviel man gibt fuer das~man Ruecker­
st~ttung beim naechsten Fest erwarten darf. Manchmal 
haut man Kerben in einen Baumstamm(lebenden Baum) , eine 
ueber die andere. Sie sind ein stetes Mahn- und Erinne­
rungszeichen an die Schulden die mdn hat, oder an die 
Schulden der anderenihnsngegenueber. G2~e und Gegengabe 
das sind zwei Dinge, die sehr genau dem VGedaechtnis 
eingepraegt werden. 

Dass ~olche Feste ganz enorme Vorbereitungen und 
Planun~ beduerfen, auch Zeit,um alles wuerdig uno 
festlich herzurichten, bedarf keiner besonderen Be­
tonung. 

Die LeuteJdie hier herum wohnen haben ihren Fest­
platz in Pare~-Das ist. ein Ort nahe des Chim9aflusses 
etwa. 4 km noerdlich von uns; Zwischen unserer Station 
und Pare ist ein Berg, etwa 2000 Meter hoch.Dort in 
Pare haben von alters her die Endugakane, die Bomaikane, 
die Okondie und Awakane ihre Schweinefeste gefeiert. 
Es sei aber gilieich.erwaehnt, dass der ganze Stamm, 
also auch die andern Qruppen ihre Feste immer zur glei­
chen Zeit feierten, wenn auch an verschiedenen Orten. 
Es kam allerdings vor, dass eine Gruppe 2 oder 3 Tage 
eher dran war als die andere~ 



94 

J J 

J 

Ka iT)gwa,"sie nehmen Rede", sagt man, d~h: die . 
ersten Vorbereitungen werden getroffen~Die fuehrenden 
Maenner kommen zusammen und bereden und ·machen ?Us, 
dass es an der Zeit ist wi~der e~nmal ein giosses 
Schweinefest zu feiern.Was Wichtigste ist dabei, dass 
genuE?gend . Sc-hweine da sind, das$ sie gross· genug sind 
bis zu einem gewissen Zeitpuhkt; Ist das nicht der 
F~ll,_muss man eben noch w~rten, bis diese erste und _ 
w1chtigste Bedingung erfuellt ist. Hat man noch nicht 
genug, wird vor· allem alle S9rgfalt darauf verwendet, 
das$ sie sich gut vermehren.Dann muessen auch die noe­
tigen Felder angelegt werden, dass Futter genug da 
ist, die Schweine fuettern zu koennen.Wenn auch die 
Senweine fuer gewoehnlich frei laufen, so werden sie 
doch daneben gefuettert; Man moecht8 3ie natuerlich 
recht gross und tett haben, denn dadurch .legt man be­
sonQere Ehre ein.Die Felder mit den Nahrungsmitteln 
fuer die Fewrtbesucher anzulegen .kann man erst bestim­
men, wenn die Schweine bald gross genug sind~ 

Um das Wachstum zu beschleunigen verliessen frueh~r 
eine ganze Anzahl Leut~ ihre Haeuser und Wohnplaetze und 
gingen in di~ Gegend~n, wo sich viel Baeume und wenn 
moeglich Wald befindet.( N0 erdlich von Pare gibt es . 
viel Berge und Wald). Bei uns herum ist fast nur . "Gras­
land 11

• Im Wa~d ist bE?sse~res' Futter fuer die Schweine, 
das weiss man aus Erfahrung~Dort gibt ~ es besonders 
viel Wuermer, Kaefer,Engerling? etc.· DieJ S ~hweiri'e 
koennen wuehlen und die-·se Nahrung finden. Ba ihre Nah­
rung sonst sehr proteinarm ist, gedeihen sie pei die­
sem Futter natuerlich viel besser~ 

Daneben wendet manJ allerlei Zauberei an um das Wa,ch~­
turn zu beschleunig~n.Diessei'tw PCl'r.e, an . den Fe1sen des 
Berges wa~chst eine Ranke, kan kama genannt(schwarze 
Schnur oder Liane). Diese holt man sich, oder doch et- · 
was davon, zerbricht und zerkleinert sie mit'den Haen­
den und mischt sie den Schweinen -ins Fre~sen. Oas soll 
ihr Wachstum beschleunigen und sie fe'tt machen.· 
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Vor .dem le-tfen Abschnitt auf Seite 95 ein­
fuegen; bitte: 

Sind auch . die Schweine fucr diese Feste die 
Hauptsache; so ist daneben doch ebens9 ,w}chtig, 
dass genuegendZukost zu dem Schweine~da sein 
muss, mit andern Worten: es muessen grosse F

0
lder 

speziell tuer ein solches Schweinefest angelegt 
werden. Ich brauche das hier nicht naeher zu be­
schreiben; denn man verfaehrt dabet ganz aehn­
lichJwie bei den andern grosse~.gomeinsamen Fel­
dern.Zaeune muessen gemacht werden; da$ Land 
muss gesaeubort werden etc.etc., nur dass . alles 
geschieht mit dem Ziel und der Absteht, F~eldfruechte 
und Gemuese au haben um die vielen Gaeste, die man 
einladen will und die man erwartet, auch genue-
gend bewirten zu koennen~ 

Dass sowohl die Maenner als auch die Frauen 
ihre Ehre da-rein seteren, dass alles recht gut 
und reichlich vorhanden sein soll, dass sie darum 
auch hier kei0e Muehe und Arbeit scheuen, dam~t 
alles genug gepflanzt wird und dann alles sauber 
gehalten wird, damit es auch gut wachsen kann,c 
sei nur eben erwaehnt.Fuer sie ist das eine Selbst­
verstaendlichkeit~ 
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IDicht weit von der Station Ega ist ein Wassertuempel 
oder man koennte auch sagen ein kleiner Teich. Er 
heisstjowainuYJ99Aus ihm schoepfte man · Was~er 
fuer die Schweine.Man mischte es mitJden Suesskartoffffln 
die man den Schweinen zuJfressen gab~Man sagte, davon 
wuerden sie gut gedeihen~ 

Auch in der Naehe von Pare ist ein kleiner Teich ·~­
Er heisst nuQgungi.Aus ihm schoepfte man auch Wasser 
fuer die Schweine.Man mischte es auch ins Fressen~ 

Mit diesem Teich hatte es aber eine besondere Be­
wandtnis. Wenn ein~Schweinefest vorueber war, versenk­
te man in diesem T ich das Holz vom Bolum Haus(~ieh~. 
spaeter)~Dort blie~ i es und verrottete in dem Teich~ 
Da aber das bolum Haus zu Ehren der Ahnen gebau~ war, 
und w~il man dort besonders der Ahnen gedachte UQd 
Schweinefleisch" opferte", so erhielt da-s YJasser da­
durch, da-ss das bolum Haus in ihm versenkt wurde, 
auch besondere Sffgenskraefte von den Ahnen.-

Es dauerte natuerlich }mmer einige Jahre bis die 
Schweine in genuegender Anzahl.vorhanden waren und genue­
gend gross und fett waren~ Die Schweine wachsen meiner 
Beobachtung nach recht langsam, eben wei~ sie nicht 
das rechte Futter bekommen. Erwachsene SQhweine duerf­
ten oft 4 Jahre alt sein oder auch aeltef. 

Wenn man dann sah, dass die s·hweine sich ·vermehr­
ten und heranwuchsen, dann konnt~ man auch so ungef~ehr 

J • . 

voraussehen, wann etwa das naechste _Fest stattflnden 
konnte: Dass die Schweinefeste nur in einer bestimm-
ten Zeit des Jahres geteiert wurden, ist schon an anderer 
Stelle erwaehnt worden. Der Hauptgrund dafuer a-ber war wohl 
das$ in dieser Zeit die meisten Feldfruechte reif sind~ 

Wenn alles dann soweit in Ordnupg war, dann war 
es das Vorrecht des Haeuptlings vomEndugakane Clan 
die weiteren Schritte zu unternehmen~ Damals hiess 
dieser Mann Waim-tembera- biake. Er vyar eil') Sohn desl 
Molba.Er kuendigte nun das Fest an in der Weise, da~s 
er sich einen breiten Guertel umband,gegu9, aus span~ 
Rohr geflochten, sich akemake( Cordilinenlaub) als hin­
tere Bekleidung unter den Guertel steckte, und dann 
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die Haeuptlin~und di~ fuehrenden Maenner der 
andern Gruppen besuchteoDas hatte in einer ganz bestimm­
ten Reihenfolge zu geschehen ~ 

Der genannte Haeuptlin~ ging z~~rst zu den Enduga­
kane( einem Teil des eigenen Clanso Der Haeuptltng die­
ser Grupp? hiess Siwi-meninit]gat]gigle.Er besprach sich 
mit ihm.Schon an der Kleidung wusste man sofort,was 
·er wolite, oder aus welchem Grunde er diesen Besuch 
machte: War dann alles besprochen und sagte dann der 
Haeuptling und die Maenner die er besuchte" es ist recht", 

. dann war alles in Ordnung und er konnte zur naechsten 
Gruppe gehen •. Dies waren die Bomaikane .Die hatten meh­
rere Maennerhaeuser und mehrere fuehrende Maenner.So 
musste er der Reihe n?ch von einerJGruppe z~r andern 
gehen und. sein Anliegen vorbringenoEr wurde ~ dabei von J 
dem ersten Haeuptling, den er besucht hatte, 6egleitet~ 
Sie gingen zuerst zum Ha'euptling Kuman-kumugl.Wenn der 
seine Zustimmung gegeben hatte gingen sie· zu der Gruppe 
des Siune( . auch Bomaikane)eNachdeci er zugestimmt hatte 
gingen sie zurn .. Haeuptling M~ndo- gugla9 not]gwa.(Auch 
noch Bom~kane).Wenn er auch zugestimmt hatte machten 
sie sich auf den Weg nach Awakaneolhr Haeuptling war 
Endei - kumburukwa und ein zvJei ter Goie- endeka~ 

Wenn sie die Sache mit ihnen besproch~n hatten, und 
die aucl) " es ist recht 1' gesagt hatten, dann gingen sie 
zusammen zucden Okondie ~- Ihre drei Haeuptlinge waren: 
Deglmba, Dakan und Bot]guroc Hatten sie die SacheJmit 
fuhnen besprochen dann gingen sie zu den Siambuka.Ihr 
Ha~uptling hiess Nini- giglkine. Der stimmte dann auch 
zu. 

Wenn sie lange Reise dann beendet .war 1 kamen sie 
an einem b~stimmten T~ge( alle ~ie fuehrenaen Maenner) 
zusammen und hatten ·eine lange Besprechung. Es wurde nun 
ausgemacht, dass es nun an der Zeit sei die Schweine­
fleeten zu.blasen. War man einig in dE?m Beschluss,dann 
vrurde auch ausgemacht, dass man den andern Leuten nun 
auch :sagte, was man beschlossen hatte, und dass ein 
Schweinefest bevorstehe~- Die mussten nun fuer die 
Haeuptlinge ein gutes Essen zubereiten. 
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Dabei wurden nicht nur Suesskartoffel und Gemuese 
(kumba) gekocht, sondern auch einige kleine Schwein­
chen mussten gescQlachtet und zubereitet werden, auch 
Gefluegel fehlte meistens nicht( Huehner und Haehne). 
War··alles gekocht, _dann wurde es mit Salz "gewuerzt" 
{ Salz zerkaut und ueber das Essen geblasen} Bevor 
nun gegessen wurde, wurden die Frauen noch ermahnt, 
ja auf die Schweine gut aufzupassen, damit sie recht 
schnell und g~t ~edeihen moechten: Sie sollten keine 
Muehe scheuen. Erst aann wurde das Essen verteilt 
und man konnte es essen: 

War das Essen beendet so wurde unter lautem Ge­
schrei, oii,oii rufen, das Signal gegeben, dass von _ 
jetzt an in allen boerfern die Schweinefloaten gebla-
sen werden sollten. Die Haeutlinge gaben das bekannt, 
aber sie selber bliesen die Floeten nicht, sondern 
die Maenner, die sich darauf verstanden. Sie begannen 
auch gleich damit.Die etwa anwesenden Frauen und Kin­
der mussten dabei sich nied~rbeugen(stehend oder sitzen4) 
und den Kopf geneigt halten.(Beschreibung der Schwei­
nefleeten siehe unter Musikinstrumente,Band II,~eite 
185 ff.) Von jetzt an wurden ueberall in den Siedlun­
gen die Schweinefloaten taeglich gegen Abend und bis 
in die Nacht hinein geblasen.Es sind immer zwe~ Mae,nner, 
jed~r mit einer Floete, die in bestimmten Rythmus -
die Floeten, die gegeneinander abgestimmt sind, bla­
sen, ganz verschiedene "Melodien" und in ganz verschie­
denen Tonlagen. Sie gehen dabei durch oder um die ei­
gene Sie~lung oder auch von Siedlung zu Siedlung. Sie 
umkreisen dabei die Haeuser, in denen sich die Schweine 
eefinden, die fuer das Fest gemaestet werden • 

Ganz ohne Frage gehoert dieses Blasen auch mit 
zum Ahnenkult." Wenn wir so blasen, dann hoerep es 
die Ahnen und sie helfen uns, dass die Schweine gut 
gedeihen und recht fett werden." sagte man mir. 

WHhrend dieser Zeit wird dann auch ausgemacht, 
wann etwa das Fest stattfinden soll. Manche rechnen da­
bei nach Monaten,"wenn der Mond so und soviel Male 
gung wird 11 (nach· so und soviel Neumonden), aber meistens 
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wird nach dem Stand der Sonne gerechnet. (Wenn dieJ 
Sonne den und den Punkt(am Horizont) erretcht hat). 
Immer wieder werdmErmahnungen ausgesprochen, dass ja 
die Schweine recht aufgepasst und versorgt werden. · 

Zum Wachsen und gutem Gedeihen der S hweine ist 
es aber weiterhinJerforderlich, dass alrerlei Zauber 
angewendet werden. Hier soll nur einiges Wenige ge­
sagtJwerden: 

1. Jeden Morgen, . ehe die Schweine aus den Haeu-. . 
sern gelassen wurden( sie waren ja nacht9 in den Wohn­
haeusern der F~auen,)mussten sie mit trockener Asche 
ein oder abgerieben werden( der Ruecken):Diese Asche· 
wurde vom Feuerplatz des Hauses genommen.Die Frauen 
rieben sie ein, sie waren es ja die die Schweine ver­
sorgten und dann waren die MaennerJja meist garnicht . 
da.Dabei sagten sie Zaubersprueche.Einer davon lau­
tet: 

Kua pake p~ke 
kawa pake pake 
bundo pake pake 

Wolken Haufen ! so dick 
Wdken dicke und fett 
Pilzart(essbar) sollen sie 

werden. 

2~ Es gab einen Mann im borf~( - im Clan) der die Suess­
kartoffeln besprechen konnte.Die Frauen brachten sie 
zu ihm.Er zerbrach eine oder zwei davon,spuckte darauf 
und sagte im Fluesterton seinen Zauperspruch.Oft auchJ 
ging er von Haus zu Haus und brachte seinen Zauber an. 
Die F:rauen nahmen dann die hesprochenen("gesegneten") 
Suesskartoffeln und fuetterten ihre Schweine damit. 
- . . ' 

3. Auch gab es einen Wachstumszauber, der besonders 
bei kleinen,neugebornen Tieren gebr'aucht wurde._ 
Warf eine Sau Junge(manchmal im Haus, oft im Gras 
draussen irgenwo, dann drehte man das Lager oder 11 Nest" 
um auf dem Sau und Ferkel lagen und rieb dann die 
Muttersau mnd die kleinen Ferkel mit Asche ein. 
Dabei brauchte man etwa folgenden Zauberspruch: 



MeT)gema pia pia 
kamama pia pia 
Simbu kombuglo 
Tamba kombuglo 
MoQgo bururu barara 

99 

Wie die meT)gema(Raupe) krabbele 
wie die kamama (Erdraupe) " 
wie die Chimbu-Felsen 
wie der Tamba Felsen 
so dick und fett werde. 

Nach einiger Zeit, wenn die Zeit des Festes naeher 
herankam, wurde wieder eine grosse Versammlung anbe­
raumt und auf der wurde weiteres besprochen. Man ver­
sammelte sich dabei auf dem Festplatz und man stellte 
fest, dass es an der Z0 it sei diesen erstmal von al­
lem Gras und Unkraut zu saeubern. 

Bevor . aber diese Arbeit beginnen konnte~ wurde von al­
len S~iten her Essen ·gerangetragen,Feldfruechte und Ge­
muese und nicht zu vergessen,eine Anzahl Schweine,Huehner 
·und sonstiges. Es wird nun ein grosses Essen veran~taltet 
Jund die Schweinefleeten werden aufs Neue geblasen. 

Waehrond nun die einen anfangen den Festplatz zu 
saeubern, machen die andern das Essen fertig. Ist die 
Arbeit des Saeuberns geschehen, wozu von allen Sied­
lungen, die die Festgeber sind, die Leute zusammenge-
k~mmen sind, dann ist inzwischen auch das Essen gekocht. 
Es wir~ nach Gruppen verteilt. Jeae Gruppe bekommt ihr 
Teil auf Blaett~r aufgeschlichtet. Es wird nochmal die 
Zeit besp~ochen. Wenn die Sonne nach Norden zu geht, 
dann ist schlechte Zeit Feste zu feiern, kehrt sie aber 
zurueck nach . Sueden zu(Sonnenaufgang) dann ist die 
rechte Zeit. Mit andern Worten:Wenn die Sonne da und 
da( geographisch~ Bezeichnung~n, Berg,B~euM~ etc),dan~ 
soll das Fest se1.n. ( In der schlechte-n Ze1t haben d1e 
Schweine kein Fett, sagt man). Hat man dag ausgemacht, 
dann folgt ein grosses Essen. · · 

Wenn sie sich dann heim begeben haben, beginnen sie 
in der nun folgenden Zeit Baeume zu faellen,Pfosten zu 
spalten und zu behauen fuer die Waende d·er Haeuser, die 
auf dem Festplatz errichtet werden sollen fuer die 
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Gaeste die geladen werden und ?Uch fuerisich selber. 
Auch Baumstangen fuer Sparren,Latten etc. werden be­
reit gemacht und zurecht gelegt. Man traegt sie jetzt 
noch nicht zum Festplatz,sondern s~apett sie auf,d~­
mit sie von der Sonne ausgetrocknet werden koennen. 

Dann werden eine Art Bretter ·geschlagen, etwa anderthalb 
Meter hoch und etwa 30 cm breit( koennen auch 40 cm sein) 
und man nimmt diese und stellt sie auf Huegel und vor­
springenden Bergriopen auf, sodass man sie von weite~ 
sehen kann.Das ist fuer alle ein Zeichen: Macht euch , 
bereit, fuettert eure Schweine gut, macht euren Schmuck 
zurecht, die Zeit des Festes 'ist nahe heran gekommen. 
( endi buDgU bokendl yeDgwa, nennen sie die B~etter 
und ihr Aufstellen). · . 

W~nn diese ZPichen aufgestellt waren, dann fing 
man an·das Bauholz fuer die Haeuser zum Festplatz zu 
tragen. Dieses wurde nicht nur von den Festgebern ge­
tan, ·sondern auch ihre Freunde und Maenner von andern 
Grupp~n h~lfen dabei mit, eben·Maenner von den Leuten 
die zum Fest eingeladen v.iur.den. · 

Bald darnach fing m~n auch an die Festhaeuser, die 
Unterkunftshaeuser etc. auf und am Festpl~tz entlang 
zu bauen . Zunaechst errichten sie nur .die Waende.Diese 
Argeit verrichten die Festgeber selber.L;anen werden ge­
zogen oder g~spannt und die Wandpfosten werden in die 

. Erde gerammt.Man legt Gras zwisch en die Wandpfosten,' 
das inzwischen von den Frauen herangeholt worden ist. 
Es· ist wichtig, dass die Waende ein igerma ssen dicht we~­
den, damit die Huetten nachher auch w~rm sind. Bei· den 
Gaestehaeusern fuegt man immer wieder an, bis man glaubt 
das man Raum fuer alle geladenen Gaeste hat. Manchmal 
macht man eine ganze Anzahl kleine Unterkunftshuetten, 
man6~mal sind es nur 2 oder arei Haeuser, die~um den 
ganzen Fest~1atz herum . gehen.Von diesen Haeus~rn koen-
nen manche bis zu 80 od er 100 Meter lang sein. Ist das 
Gelaende nicht ~ben, dann passt man ' sich mit den Gebaeuden 
dem Gelaende an. Die Haeuser sind ~n den Seiten des Platzes 
zieml1ch gerade, am Ende rund, meist ist die ganze An-
lage ovalrund . Die Weite(Tiefe) der Gaestehaeuser ist 
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ist etwa 3 Met·er. Innen sind Abteile, d. h. Zwischenwaende 
sodass lauter kleine Raeume en}stehen,3 Meter tief und 
3 - 4 Meter weit, oder auch breiter, jeder Raum ist fuer 
eine Gruppe der Gaeste gedacht. Jedes /iliteil hat nach der 
Dorfseite, oder zum Festplatz hin,einen Eingang, sind 
es groessere Raeume auch wohl zwei~ "Tueren 11 werden fuer 
gewoehQlich nicht angebracht. Die Waende der Haeuser 
sind etwa 90 cm hoch, in der Mitte duerften die Huetten 
etwa 1.~0 m. hoch sein.Das Dach wird aus Blaettern und Gras 
gemacht. Es ist kein tussboden da, sondern die Gaeste 
schlafen auf der Erde.Es wird aber Gras und Laub hin­
eingetan fuer die Lagerstaetten.In den meisten Abtei-
l e·n 9 i b t e s auch e in e Feuerst e 11 e , b e sonders wo die 
H0 ehenlage es . erfordert und es Nachts recht kalt werden 
kann. 

Sind die Waende fuer die Hguser fertig, dann werden 
die Leute, die zum Fest kommen werden,herbeigerufen.Sie 
muessen jetzt helfen das weitere Bauholz heranzut~agen, die 
Stangen und Pfosten auf denen das D eh ruhen soll.Auch 
die Latten fuers Dach etc. Waherend~die Maenner das Holz 
herans'chleppen, muessen die Frauen ins Feld gehen und 
Essen holen und dann zubereiten und kochen. 

Die Maenner tragen das Holz nicht gleich bis ganz 
.zum Festplatz, sondern in e iniger Entfernung davon, 
etwa 1 km oder so, legen sie erst alles hin. Ist alles 
soweit herangeschafft, dann nehmen sie das Holz und in 
einer langen Reihe tragen sie das Holzjauf ihren Schul­
tern unter viel Gesch~ei zum Dorfplatz. Auch Floeten 
werden dabei geblasen. 

Sind sie auf dem 'Festplatz angekommen, fangen sie 
auch alsbald an die Pfosten in die Erde zu rammen.Die 
Hauptpfosten fuers Dach haben oben meist eine Gabel ~ 
iuf die man die Laeng~stangen(Firstbalken) legen kann. 
ffiindematerial braucht man dann nicht, oder doch nu~ 

wenig .Die Haeuser werden auch nicht sehr fest gebaut. 
Sie baauchen ja auch nicht lange halten, etwa e1ne Wo­
che oder etwas laenger. Dann werden die Latten auf die 
Stangen gelegt und festgebunden. 
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Sind sie mit dieser Arbeit f ertig, dann ist auch 
inzwischen das Essen fertig gekocht. ·r:s wird aus 
d~n Kochgruben genommen und die Maenner verteilen 

es. 
Diese Verteil~ng h~eine andeutende und voraus­

sagende Bedeutung .An der Verteilung des Essens kann 
jeder scho~ jetzt merken, wievi~l Fleisch er auf dem 
eigentlichen Fest erwarten darf.~So ist die Vertei­
lung genau bedacht und uebBrlegt. Bekommt einer ei­
sen Ne tzsack voller Essen allein , so weiss er: 0, 
ic.h (mit me inen Leulen·) werde ein ganzes SGhwein . be­
komm en am Festtage. Bei einem andern Netzs~ck wird, 
waehrend man ihn uebergibt an der einen Seite an das 
Tragband- angefasst und ein Name gerufen~ dann an der 
anderri Seite und wieder ein Name gesagt.Dann wissen 
die Empfa,enger sofort: 0, wir zwei bekommen jed.er ~in 
halbes Schwein zu~etei~t am Festtage. Ist der Teil 
Svesskartoffel, die ueberreicht werden, gebuendelt, 
und wird so uebergeben,dann wissen die Empfaenger: 
0, wir bekommen ein oder mehrere Stuecke Fleisch, ' 
etwa einen Hinterschlegel,ein RuecRenstueck etc.etc. 
Nach dem ·Essen geht ein Teil der Leute heim, andere 
bleiben ~eber Nacht um am naechsten Tage weiter mit­
zuhelfen. 

Am na-echsten Morgen holen dann die··fv1aenner Bananen ­
blaetter, Pandanusblaetter e tc. Die Frauen holen Gras 
und dann werden die Haeuser mit diesem Material ge­
deckt. 

Ist ~as geschehe~, dann fangen .die Maenner an 
Feuerholz, was inzwlschen auch herangeschafft wor-
den ist, zu~spalten.Es ist gedacht fuer das Essenkochen 
am Festtage.Wenn es gespalten ist,.wird es in die 
Ha euser getragen und dort moeglichst ueber den Feue~­
plaetzen zum Trocknen aufgeschiichte t( auf benaQge). 
Zum Fest braucht man viel Holz.Es muss gut trocken 
sein,damit es auch gut brennt und die noetige Hitze 
hergib:t. 
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Ist auch diese Arbeit geschehen, dann tritt eine 
kleine Pause ein, damit sowohl die _Haeuser(Gras) 
als auch das Brennholz Zeit haben etwas auszutrocknen. 
( Neu~ Haeuser sind erst recht kalt, bis sie trocken ~ 
sind.-) Diese Pause wird etwa 2 bis 3 Wochen umfass en. 

Ist dann ~ alles ~twas abgetrocknet dann sagen sie: 
Indaun dewie sumga. Das heisst eig~ntlich:Wir schnäi· ··· 
den d?s Gras (Dach unten) glatt' ab. (wie es sonst bei 
den Haeusern mei?tens geschieht.) Man tut es aber 
nicht, sondern sagt nur so.Die Bedeutung dieser Rede­
wend~ng ist aber, dass es nun ~n der Zeit ist Schweine 
und Gefl~egel herbeizuschaffen,Jnicht fuer da s Hau~t­
fest, sondern zu einer Vorfeier. Wenn $ie ankommen 
werden sie erschlagen und in einer Reihe hing elegt.­
Auch werden Schmuckstuecke hergetragen, aus Muscheln 
gemacht etc. Dies alles war Vorbereitung fuer das 
Feuer-anmachen fuer dieses Fest. 

Dann s etzen sich eine Anzahl fuehrender Maenner 
in zwei Reihen hin, das Gesicht'einander zugekehrt. 
Sie sind alle reich gesch~uecktA Dann brachte man ei­
neS ange aus . kurumba(Weichholzart) und gab sie den 
Maen~ern.Die nahmen sie zwischen sich und fassten sie 
an.· Das eine Ende dieser St ange wurde dann auf<jespal­
ten etwa bis zu einem Drittel der Laenge der ~tange 
nnd dort wurde ein Ketl in den Spalt gesteckt: In der 
Naehe dieses Keiles wurde r: leicht brennbare Faser 
in den Spalt gesteckt, nahe am Keil. Waehrend nun die 
andern Maenner die Stacg2 mit ihren Haenden festhielten, 
ziemlich nahe uebe~ der Erde und dabei ihren Oberko erper 
und ihren Kopf zurueckbogen(damit ihr Schmuck nicht 
be schaedigt wuerde, sagte man mir) nahmen zwe i Maen-
ner eine Schnur ?US gespaltenem guimbo(Bambusart) 
oder von gundo( eine andere Bambusart) legten sie 
ueber die Stange, j eder an einer Seite 1 nahe an dem . 
Keil uncl leicht brennbarem Material, und zogen dann 
diese Schnur recht schnell hin und her.Durch die Rei­
bung wu~de bald Hitze und Fe0er erzeug~.Wenn es dann 
anf ing zu rauchen, bueckten sie sich schnell und bliesen 
in dte Funken, bis die Lohe emporflammte.( Man siehtl 
die ganze Handlung ist wie ein gewoehnliches Feuerrelben 
aber, es muss recht festlich und feierlich zugehen ). 
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Dass es sich hi e r um eine feststehende rituale 
Handlung handelt, duerfte -sofort einle~chten. Man 
nahm nun von diesem Feuer,alle fuehrenden Maenner 
hatten geholfen e s zu~entfachen; und bracht2 2s in 
die Haeuser. Nur von dies em Feuer durfte genomm~n 
werden und · kein anderes durfte angemacht wer~en. 

· Nun fing man auch an Schmuck herzubringen.Die 
Gae ste, die zum Fest geladen wurden, brachten_ solchen 
Schmuck her, damit die Gastgeber sich fuer das Fest 
recht schoen und reichlich schmucken konnten. Dieser 
Schmuck war nicht geschenkt, sondern~nur geliehen und 
wurde nach dem Fest zurueck gegeben. 

Etwa zur gleichen Zeit fangen dann auch die jungen 
Leute an zu tanzen. Von den Maeuchen beteiligten sich 
alle, etwa vonJ5 Jahren an,soweit sie noch nicht ver­
heiratet waren.Von den Burschen waren es nur die jungen, 
etwa im Alter von 5 bis 12 Jahren.Die aelteren durften 
hier nicht mehr mitma~hen, denn sie werden schon zu den 
Erwachsenen .gerechnet.Diese Taenze finden auf dem Fest­
platz statt:,; l')achmi ttags un<? ge9en Abend. Etwa 8 bis 14 
Tage duerften sie anhalten; Man sieht, auch hier ist 
es die Jugend, die das Fest,bzw; den Tanz einleitet • 

.... 

Die noetigen Steine zum Kochen sind vielleicht noch 
in <?en Kochgruben~ aber e~ muss sichergestellt werden, 
ob es auch genueqJend sind. Mei stens stellt es sich her­
aus, 9.ass noch Sieine geholt werden muessen. Das ist 
Aufgabe der Fr?Uen~·- Sie ziehen in langer Reihe z.um 
Fluss, tragen die Steine im Netzsack oder wenn es 
groessere $ind, auf dem Kopf undlunter lautem Gesang 
zi ehen sie zurueck zum Festplatz~Das wird solange 
wiederholt, bis genuegend Steine vorhanden sind; 

Nun muessen noch die noetigen 11 Feuerzanaen"(kondu­
wagl genannt) he~geste llt werden.Dies ist Aufgabe der 
Maenner.Diese "Zangen" bestehen aus einem Stueck H0 lz 
(Stcck_jn oder Stock von einem burchmesse-r von etwa 2cm) 
casan einem Ende gespalten ist. Mit ihnen werden spaeter 
beim Kochen die gluehenden Steine gefasst und in die 
Kochgruben ge legt, wo man sie gerade haben ~Nill. Die 
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Es ist also Aufgabe der Maenner dafuer zu sorgen 
dass genuegend davQn da sind. 

.1. l 

Dass die ganze Z it ueber Maenner sowo01 als Frauen 
zwischendurch damit be schaeftigt waren ihre Kleidung 
in Ordnung zu machen oder neue zu machen: ihren Schmuck 
zu bessern oder zu vervoi~staendigen etc~etc! soll nur 
nebenbei erwaehnt werden~ Auch die noetigen Schmuckbei­
le mussten vorhanden sein, die Schmuckspeere,Guertel 
etc.etc. 

Nu n beginnt fuer die Frauen die .Arbeit das.Essen 
herbeizuschaffen. Sie muessen es aus den Feldern holen, 
~iesige Mengen von Suesskartoffeln,Taro, jams, und alle 
moeglichen Arten von Gemuese •· Die Maenner muessen Bana ­
nen und Zuckerrohr herschaffen. Ein Teil wird nun in 
den Haeusern ?Ufgestap~lt, anderes wird auf Gerueste 
gelegt vnd aufgehaeuft, die eigens ~afuer im Freien 
gebaut werden.Tonnenweise wird das Essen herbeige­
schafft, denn es waere eine ScDande, wenn die Gastgeber 
es an reichlicher Bewirtung fehlen.liessen;(suesskar­
toffel halten sich nicht lange, wenn sie ausgemacht sind, 
gewoehnlich nur bis zu einer Woche, unter sorgfaelti­
ger Aufbewahrung ein paar Tage laenger.) 

Die Maenner muessen auch noch die gerua(Ah•Jenhoelze~ 
zurecht machen.Diese Ahnenhoelrer gibt es in vielen 
Groessen von ganz kleinen an bis zu den grossen, die 
anderthalb Meter hoch und hoeher sind und etwa 40 cm 
breit sein duerften. sie werden von den Maennern auf 
ihren Koepfen getragen. Hin und wieder sieht man a~ch 
ein erwachsen~s Maedchen mit solch einem Ahnenholz, aber 
nie eine Frau. Vorwiegend w~rde~ sie von jungen Burschen 
und juengeren Maennern getragen~ 

nunaechst werden die Hoelz~r nur fertig gem?cht 
aber noch nicht bemalt.( Auf der naechsten Seite will 
ich versuchen ein paar Ahnenh8lz·er"' aufzuz·eichen, damit 
man sie sich besser vorstellen kann; 
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1. Gerba, sehr 6ebraouchlicho Form. 
Ett~!a·· 1. 20 bis 1. 40m ·hoch und 40 - 50 crn breit. 
2. Ganz kleine Form, nur 10 bis 20 cm Durchmesser 

3. :'Jroe sscre Form , 2)Jer. nur ~len 11 Kopf, nj.cht 
de n 11 Ko crpcr n. 

Farben vorwiegend: rot, gelb, blau etc~ · 

2. 
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Dann muessen aych noch kokun tambun hergeholt wer­
den; Das sind recht grosse Blaetter eines Strauches mit 
besonderem Geruc9.Diese Blaetter werden mit dem Fleisch 
in den Gruben gekocht. In manche Bla.etter wickelt man 
auch Fle1sch e1n.Sie werden dann spaeter mit dem Fleisch 
geg~ssen. Auch andere Gewuer~e, Kraeuter, Salz etc mues­
sen in genuegender Menge ·vorhanden se-in·;· 

Sind die kokun ta·mbun Blaette~ herbetgeho~ t, dann 
werden die gerua Hoelzer angemalt. Die Farben die _vor­
wiegend behuetzt werden sind: Rot, weiss,gelb,blau 
und andere.· Nicht jedes Stueck bekommt eine Farbe, 
.sondern jedes Stueck wird mit verschiedenen Farben 
bemalt. 

Ist dieses geschehen, dann 6ereiten sie slch vor 
den gigl kambu Tanz· zu tanzen. (Geistertanz)~ Das ist 
die Vorbereitung zum Bau des bolum (Geister- oder Ah­
nenhaus.) ~- Nur die fuehrenden Maenner bereiten im Gehei ­
men das Holz zum Bau fuer dieses Haus vor.Das benoe­
tigte Gras bringen die Frauen bis zum Festplatz.Hier 
n~hmen es aber die Maenner und tragen es dorthin, wo das 
bolum errichtet werden soll(-Es ist meist etwas abseits 
vom Festplatz.) Frauen und K.nder, auch die gewoehn­
lichen Leuten duerfen weder beim Bau des bolum helfen 
noch zugegen sein ~nd auch nicht teilnehmen an dem 
was dor.t geschieht. -. 

Der gigl kambu Tanz wird auf dem Festplatz auf~ 
gefuehrt und ~lle duerfen daran teilnehmen;( Die F auen 
tanzen nicht). Jeder schmueckt sich mit vollem Sch~uck 
und die Maenner tragen die gerua Hoelzer.Dies~ Hoelzer ' tJ' '::.'~': 
werden zu Ehren der Ahnen getr~gen.Die sollen auch am 
Fest teilnehmen, sich mitfreuen und vor allem,ihren 
Segen zu allen Veranstaltungen geben. Fuer kleine 
Schweine, die ihnen zu Ehren geschlachtet werden sollen 
tragen die Maenner kleine gerua, fuer gro$se S hweine ~ 
grosse _. gerua. Manche ~aenner tr~gen auc~ gleicß 2 gErua~ 
Das eine i~t ~ann fuer einen Anverwandten, der noch nicht 
lange tot ist.Wenn er noch leben wuerde , dann Wuerde 
er es getragen 0aben. 
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Auch fuer Kasuare, die ~an ~chlachten will,werden 
solche Hoelzer _ angefertigt~ Der gigl kambu Tanz wird 
getanzt wie andere Taenze auch, teilweise tritt man 
auf der St?lle, teilweise ist es ein vor - und zurueck­
tanzen in vierer_oder sechseroder gar achter Reihen. 
Die Lieder, die dabei gesungen· werd~n sind nicht jedes­
mal die gleichen, sondern es werden immei wieder neue 
Lieder(Worte) und neue Melodie~ erfunden.Man liebt es 
nicht die alten zu wiederholen. Hier sind ein paar kurze 
Lieder.Die Worte werden wiederholt, oft stundenlang. 

Kawagle 
Kawi po 

oder: 

goma kuku goma po ~ Etwa: . 
n6 kui pakero wande ende. Kawagle( rot er Pa­

radiesvogel) rot und bumt.o geh, 
Kamm(Hahn) geh, o F~eudengesang l 

geh.(bewege dich). 
Kagl age muno domo gane domo 
muno domo gane domo. Kaglage(Vogel) erschei­

ne in Herrlichkeit. 

oder: 

Gerua mur)o domo, 
kawi muno domo 
kawi muno domo l 

gerua muno domo. 

Sinn aehnlich wie im vorigen~ 

In .der folgenden Nacht wird dann das bolum Haus ge-
baut: w3 s'.'geheim 11 gemacht wird von den fuehrenden Maen­
nern.Es wurde etwas abseits oder auch auf dem Festplatz 
errichtet,Jmit dem Holz ,was vorher schon heran9eschafft 
worden war. Man sagt 11 geheim 11 d.h. keine Kinder und auch 
keine gewoehnlichen· Leuten durften zugegen sein~ Jedoch 
hinderte man sieJ nicht in den umliegenden Haeus orn , .. ,.1_;· ·J ; ' ; .. ') 
sich aufr.ruhal ten.· 

Das· ·bolum Haus ist schon in Band II beschrieben worden, 
Der Bau des Hauses braucht hier darum nicht mehr wie­
derholt zu werden ( Beschreibung Ba,nd II,Se{te 15) • 
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In der Nacht kom~en auch die ersten Gaesta ~ und 
beginnen zu tanzen.Sie sind von ueberallher, ueber­
all dort wo Freunde wohnen,Handelsfreunde~etc: So von 
Yougumugl, Sinesine,Kewandugl, Naruku etc.etc. 

Es ist nun auch dieJZeit gekommen die .Schweine fuer 
die Ahnen zu schlachten.Schon seit Tagen sind dieJSchwei­
ne hergebracht worden zum Festplatz. In dessen Naehe 
werden sie angebunden(Strick an einem Vorderfuss).Der 
Str~ck ist langJgenug ,sodass die $chweine sich etwas 
bewegen koennen.Sie koennen so etwas fressen und wueh­
len.Man bindet sie an Baeumen fest, oder auch an klei-
ne Pfaehle, die dazu in die Erde · gerammt we~den; Von 
den vorhandenen Schweinen werden nun e~nige, dle dazu 
auserlesen sind 11 fuer die Ahnen" geschlachtet. Sie 
werden V?n den Eigentuemern erschlagen.Die nehmen 
einen Knueppel(Pruegel) oder eine Art Holzkeule in 
die Hand, zusammen mit .suesskartoffelranken und Zwei-
gen vom Kasuarinenbaum.Das ist wieder ein Zauber und 
geschieht deswegen, dass sich die Schweine fuerderhin 
recht vermehren sollen~ 

So werden eine tnzahl Schweine erschlagen, ein Dut­
zend. oder mehr. Auch Kasuare und Hunde werden erschla-

. l 

gen. Dann nimmt man alles und r~iht es um das bolum 
Haus her•um auf, oder schlichtet es do~t auf: Dort 
laesst~man es e~ne We~le liegen.Das ist ~an~ die.Zait 
dass d1e l~nen 1hr Te1l nehmen koennen, sov1el s1e 
wolien~ Nach einer Weile nimmt man sie von dort wie­
der ~eg_ und faengt an ihnen

1

die Haare abzus engen~ 
bezw. die Kasuare zu rupfen; Dann beginnt das Aus­
schlachten. Das geschiehtJauch nach ganz fe~t~r Regel 
und Sitte~ Es ist rituell.(Beschreibung vom Ausschlach­
ten des Schweines siehe Ba~II-SeiteJ125 ff.).Das 
Ausschla.cnten dauert mehrere S+_unden. 

Es werden nun auch die Kochgruben vorbereitet 
und allE?S herbeigeschaftJ, was zum Daempfen benoetigt 
wird( Blaetter~ Gras etc.etc.) Das Feuer ~ird an­
gemacht, die S~ein· ~ erhitzt etc.et~~ Das Fleisch 
wird nun ·in diesen Gruben gedaempft~ · 
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Nur die Koepfe(Schaedel, denn die Knochen sind vom 
Fleisbh geloest) und die Leber werden nicht mitge ­
kocht~Die werd~n zum bolum Haus 9etragen und vorerst 
dort hingelegt . Man hebt dafuer eiDe Grube aus nahe 
am bolum Haus und kocht sie dort. Waehrend dieses in 
der Kochgrube daempft, muessen die Frauen kleine Gras­
buendel herzutragen und die'fuehrenden Maenner machen 
das Gras auf das bolum Haus . Ist das geschehen , dann ist 
das Fleisch in den Kochgruben inzwischen weich ge-~ 
daempft. Es wird dann aus den Gruben herausgenommen. ~1 ~<;:~ '· " ·:~:>·i 
Dann werden alle Kinnladen( Unterkiefer) der Schweine 
gesammelt und auf'die erwaehnten Querstangen des _boium 
Hauses aufgereiht . Dann nimmt man Schweinefett und reibt 
damit die Pfosten des bolum Ha6ses ein , so stark, dass d?s 
das Fett an ihnen herabfliesst.Das Fleisch von den 
Ko epfen( das wenige,w~s noch an den Knochen ist) und 
die Leber werden nicht an die Gaeste verteilt, sondern 
werden von den Festgebern selber gegessen.Auf das Dach 
des bolum Hausesvwerden dann die Bauchstuecke der 
geschlachteten Schweine aufgeschlichtet , sicher auch 
wieder eine Gaberan die Ahnen , in - zweiter Linie wohl 
auch um zu zeigen , wieviel ~chweine man geschlachtet 
l9.at . Waehrend es dort liegt, wird die HQ.upt.masse 
d~s Fleisches, das nun auch alles aus den Gruben genom­
men worden ist~an die Festgaeste verteilt und · von 
ihnen gegessen !Die Bauchstuecke wer?en dann von dem 
bolumBausgenommen und ·von den Bes1tzern selber ge-
g e s s e n • Mit a 11 die s e n Arbeiten l ist dann d er Tag -a u s -
~efuellt und zur Neige gegangen. 

Am ·naechsten Morgen geht_ es weiter. Schon in aller 
Fruehe schmueckt sich ein jeder so gut er kann.Weitere 
Taenzer ziehen von ueberall her heran unter Tnhz und 
Freudengeschrei . Sie kommen aber nicht bis ganz zum 
Festplatr, sondern bleiben in einiger Entfernung: 
vi elleicht einige hundert Meter und warten dort. 

Waehrend sie ~ort warten treten zwei Maenner auf 
nnd streiten sich . Warum hast du letzte Nacht meine 
Frau verfueh~t rufend und schimpfend schlagen sie auf­
e inander los. Si e bewegen sich dabei in Richtung auf 
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die angekommenen Taenzer zu.Frauen und Kinder fol-
gen ihnen , aber alle geschmueckten Maenner .verdruek­
ken sich hierhin und dahin.Sind dann alle Maenner 
verschwunden und verst4ckt und die Maenner, di~ sich 
streiten sehen das, hoeren sie auf zu streiten. Sie 
sind inzwischen hei den Besuchern angekommen und fueh­
reh ·diese an und~ geleiten sie zum Festplatz. Die folgen 
ihnen unter Tanz. Sind sie dort angekommen, dann · ' 
kommen auch qlle die Ma~nner, die sich vorher versteckt 
hatten in Haufen herbei.bie ganze Vorstellung nennt 
man Bugla tambuno wAQgwa. · 

Nun kommen die Frauen in langer Reihe heran~und 
umringen das - bolum Haus und setzen sich nieder. Sie b c::_-t_ .~ c ; -~ 
beugen ihren Oberkoerper und Kopf'herab und sitzen so 
in geneigter Haltung auf der Erde. Auf ihren K0 epfen 
tragen sie Suessk.artoffelranken und anderes Gemuese 
und darauf liegt ein Grabstock. - Das ist ohne Frage 
eine Fruchtbarkeitsrite.Der Segen der .Ahnen, die ja 
gewissermassen im boium Haus gegenwaertig sind, soll 
damit erbeten werden.Der Segen fuer das Wachstum der 
Feldfruechte, tu~r die Schweine und fuer sie selber 
( Kind ersegen). 

Waehre~die Frauen so gebueckt ums bolum Haus ·sitzen, 
wird von den fuehrenden Maenne~n ein Z§ich~n· gegeben, 
( sie sind auch nahe am bolum Haus) und die jungen Bur ­
schen und Maedchen kommen vom gerua Heus in langer 
Reihe zum bolum Haus. (Initiationsrite).Waehrend sie 
heranziehen tanzen andere M~enner in einiger Entfernung 
und schiessen · 11 Pfeile 11 ab, nicht richtige Pfeile , son­
dern nur lange Grasstengel in Richtung auf die Bandie' 
(Genabona,suedlich des Neraflusses) ,Mondoma buno etc. 
Dabei rufen sie: Geh dorthin! Die genannten Gruppen 
sind ihre Feinde von alters her. Man sagt, wenn die · 
jungen Burschenlvon denen Essen annehmen wuerden,muess­
ten sie sterben:Es handelt sich also offenbar um ei­
nen Fluchzauber. Man nennt es gerua kiamugl. Wenn 
dann die jungen Burschen und Maedchen unter Tanz bis zum 
bolum Haus gekommen sind, zerstreuen sie sich alsbald 
unter die uebrigen Festteilnehmer. 
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Nun wird noch fu er eine Wgile getanzt, dann ist es 
Ze it Essen zu verteilen.Fuer jeder Gruppe wird ein 
Hauten aufgeschlichtet,Suesskarto~feln,Bananen,Zuckerrohr 
etc . Man isst, und was uebrig ist tut man in Netz-
saecke und nimmt es mit. Hat man sich g~nuegend ge­
staerkt, dann beginnt auf Neue der Tanz.Es wird die 
ganze Nacht durch getanzt, bis zum Morgen.Das ist die 
einzige Nacht in der durchgetanzt wird, an· allen an­
dern Tagen hoerte man Abendsfoft spaet) auf. 

Wie die Taenze sind, ist schon hin und wieder ange­
deutet worden.Sie sind nicht alle gleich, weder der 
Gesang der mit dem TAnz verbunaen ist, noch der Rythmus, 
noch das Schlagen der Trommeln. Es ist auch schon erwaehnt 
worden, dass nur die Maenner tanz en. Aber hin und wieder 
sieht man in den Reihen der Maenner ein erwachsenes 
Maedchen , geschmueckt wie die Manner und in Reih und 
Glied eingeordnet, mittanz en. Man tanzt natu erlich 

~zum T~kt der Trommel.~Mitynter tritt man auf der Stelle, 
bald geht man vor, oder zurueck, bald vor, dreht s1ch 
um und kommt her etc. etc . Das TAnzen geschieht also 
zum orossen Teil mit den Fuessen, obwohl der andere 
Teil ·. des Koerpers nich1: 1'unbeteiligt"ist. M~n ist 
aufgestellt ~n Reihen,4 .6. 8 oder mehr, Block~ ~ 

Nun ist der Hauttag des F~stes angebrochen.An ihm 
findet das Hautschlachten Öer S~hweine statt, das Kochen 
und der grosse Festschmaus . Bisher war alles nur Andeutung 
jetzt kom~ die Hauptsache. 

Doch ehe die Schweine ihr Leben lassen muessen, wer­
den ihnen zu Ehren einige Trauergesaenge gesungen. Hier 
sollen die Worte von ein paar von ihnen wiedergegeben 
werden: , 

· 1. Bugla-na ya 
buglan<?- ya 
guglkumbe boratnomo 
auglkumba boratnomo 

0 mein Schwein 
o mein Schwein 
die gugl Keule wird dich 

heute treffen 
die augl(kama) Keule dich 

erschlagen. 
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2. Buglana ya 
buglana ya 
wiekumba boratnomo 
kogai kumba boratnomo 

Uebersetzung wie l.,nur 
Keulen von anderen Hoz­

arten. 

3~ guglana ya 0 mein Schwein, 
buglana ya o -mein Schwein, 

. yu dinare pikitn~w0 j du sagst mir nichts(zum Ab-
yoko dinare pikitniwo. ohne zu ~runzen j schied) 

4. ßuglana ya 
buglana . ya 
pime t("'u yawe 
t~mbage tou yawe · 

gehst du fort. 

n mein. Schwein 
'"' mein Schwein 
mit ptme wirst du eingewickelt 
mit tambage .wirst du eingehuellt 

!Nenn es dann vf'ellig hell geworden ist, · dann werden 
waehrend diese Lieder( vorwi egend von den Frau en) ge­
sungen werden, die Schweine von den Maennern erschla­
gen. 

Bevor sie das aber~tun, muessen sich die Frauen 
recht ~choen schmuecken.D~nn legen ihnen die ~aenner 
ihre gerus H~elzer und ihren ~rigl Schmuck an.Sn ge­
hen die Frauen hin( sie sind es ja, die die Schweine 
gross §efGettert h?b en) -und binden die Schweine los 
und l e iten sie an den .S~ricken, mit denen sie ange­
bunden waren her. Hier auf dem Festplatz' angekf'mmen 
uebergeb~n sie die Schweine den Maennern. Die treiben 
starke stoecke oder duenne Pfosten in die Erde und 
binden die Schweine daran an, damit sie'nicht fortlau­
fen ko ennen, wenn sie erschlagen werden. Manche er­
schl agen sie auch "hne sie vorher anzubinden. Ande~e 
wuerden, ohne ang ebunden zu sein, bald davonrennen. 
Die meisten Schweine sind nicht mit einem Schlag erle ­
digt sondern brauchen viele Schlaeqe, bis sie endlich 
tot sind. · 

Sind sie angebunden, dann nehmen die Maenner die 
Pruegel und Knueppel, oft .eine Art Keule,. die man vor­
her hergerichtet ~ urri im Haus aufbewahr.t hat, damit 
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sie trocken werden und zugleich fest werden.sollt en. 
Damit schlagen sie nun auf die Schwe ine ein.Man ver­
sucht sie vor den Kopf zu treffen, um den Schaedel ein­
zuschl agen, trifft~aber oft dan eben, da die Schweine . 
nicht still halten. Manche r e iss en sich auch los und 
versuchen davonzulaufen. Dann laeuft nicht nur e iner 
sondern oft dre i ,vi er oder mehr Maenner hinterhe r 
und hau en auf das Schwe in los, dass'unter lauten Ge ­
schre i das Woite zu suchen versucht. Je m~hr e s schreit 
und quitscht de sto gro e sser ist das HallQ. Und j e groe­
sser di§? Schweine sind, di e man zum Fe st beisteuern 
kann desto gro esserist di e Ehre , di e man vor all en 
einlegt. Das Totschl agen tun in erst er Linie die Be­
sitze r oder Eig entuemer, aber wenn si e davonlauf en wol-

- l en, geht alle sidurcheinander und viele laufen hinter 
eins!D'l Schwein her. Von den Be sitzern ha t de·r eine 3,de r ·~ ~ 

andere 4, ja bis 10 oder 20 S hwe ine.Im allgemeinen 
kommt m3n der Zahl nah e ( von 8en Schweinen, die ge~ c ~ 1 - e h' 
schl a cht e t werden, wenn man fu e r ~eden der am Fest 
teilnimmt, ~in Schwein rechnet, F~au e n und Kinder 
mitgeza ehlt. ( Hier sind äie Leute gemeint, die als 
Fe stg eber anzus ehen sind). 
, I s t das Totschl age n beendet, was unter viel Ge-

schre i und gro.ssem Hallo ge schehen ist, dann schleppt 
man die tot en Schweine ( Hunde und andere Ti ere werden 
jetzt riicht umg§bracht, sond e~pd~~S~·~Paeter.) zum 
bolum Haus g-e-schleppt und do'Q!1: .*au!ge§chlichtet, rund 
um das,bolum Haus herum, genau so wi e vo~her ~ei den 
Ti eTen di e be sonders den ~hn e 0 zu E~ren ge schla9hte t. 
wurden. Dort lae sst man s1 e e 1ne Wg1l e l1egen. V1elle1cht 
denkt man, dass di e Ahnen sie s eh9n~ sich daran fr euen 
sol l en, od er sich an dem Duft der Ti ere laben sollen, 
i m Vorder grund steht ab e r~wohl mehr der Gedanke, dass 
ma n s i ch ze ig en will und Ehre vor den Gaesten einl egen 
will,we i l man so vi e le und so gro~~e Ti er e der Ge­
me inschaft schenkt. So kommt denn auch di e ganz e Men-
ge ~er Gaes te und schaut zu wie und wi eviel dort lie­
gen. 
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Nach einer Weile nimmt man sie dann, schleppt sie auf 
den Festplatz zurueck und dort werden sie in zwei 
langen Reihen hingelegt, von einem Ende des Festplatzes · 
bis zum and ern, sodass der ganze Platz voll ist( wenn 
moeglich). 

Sind sie s~ aufgereiht, dann treten die~kaQgU Maenner 
auf.Das sind die Ausrufer oder lmsschreier.Si e fuehren 
nun das grosse Wort und schwingen Reden.Es brauchen 
nicht immer die einflussreichsten Maenner zu sein, 
obwohl sie es oft sind, sondern koennen auch andere 
wohlangesehene Maenner sein~ die eine gute Stimme · 
haben und gut reden koennen. Sie sagen etwa -~olgender~ 
massen: 

Yawagle, 1omba yuQgugl woi 
unga, mogl en!wa, ene moko­
nan na ne wanlQga diraQge 
diyomiw'?. 

0 ihr ~reunde, ihr 
seid von uebera l l her ge­

kommen.Ich hab e bei euch 
gegessen(Schweinefest) und . 
di e s e Schuld ist noch nicht 
·beglichen .. 

Ipire rta sinatno mondi Dass ihr uns deswegen 
kundugl pire wan moglkerawa. strafen koenntet, haben 
GoiQge ere wan moglkera~a. wirJdauernd n Furcht ge­
Yegl ere yagl ambu kind~ l ebt.Ich~wagte es nicht .auf-
bogl ~tne · ururu · w~n ~~unge-zuschauen~Gebeugt lebte ich 
rawo unter die ser Schula , wir alle 

Maenner und Frauen • 

Ereme u kinde OQgwa ta 
i u wamgera.Ereme kumba 
mambuglowageJbogl kuQgua­
ne sindumiwo. 

...... 

Dieser Schuld wegen s~nq wLr : ~ . · 
heute hie r versammelt~ Wir ~ 
sch~ageo sie auf die Koepfe 
( die Schweine) dass die FPt-
zen fliegen. -

Ipire natnga ne iQga pamara Darum erstatte ich heu­
mo ngo bagl ina ere diwo. te zurueck was ich bei euch 

gegessen hr1be. 
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Diese oder eine aehnliche Rede haelt nun der kauQgu 
Mann von jeder Gruppe der Festgeber. tst das gesche­
hen dann werden die Sc hweine verteilt. Der Ausrufer 
geht der .Reihe nach den Schweinen entlang.Die Schweine­
besitzer sind in der Naehe und sagen ihm leise, wem 
die~Schweine zugedacht ·sind und er schreit es laut 
aus. Er nennt die Leute bei Namen, die die Schweine 
beknmmen sollen, genau so wie schon vorher bei der J 

Essenausteilung vorgesehen und angedeutet worden war. 
Sind es zwei, die sich ein Schwein teilen sollen, 
so nennt er beiden Namen etc. Ist er mit der Vertei­
lung fertig, dann nehmen die Leute die Schweine, so 
wie sie ihnen zugeteilt.worden sind, machen Feuer an 
und sengen die Haare ab:Darnach kann das Ausschlachten 
und das Kochen beginnen . . 

Waehrend ' die Schweine gesengt wersen, muessen die 
Bambusmesser, die ~um Zeiteilen hergebracht werden, 

erst 11 gesegnet" werden.Die Maenner, die das Aus­
schlacht en vornehmen wollen, tragen gespatenen Bambus ? , ., : .~~ 
zu dem Zauberer: der .sich abseits vom Festplatz ir-
gendwo aufhaelt. Der hackt nun die B~mbusstuecke in 
passende Laengen ab( fu e r die Messer} unter filisa-
gung eines Zauberspruches t der den Inhalt hat, dass 
alle die von dem Fleisch essen, was mit den Messern 
geschnitten wird, soviel davon essen sollen, dass 
sie sich erbrechen sollen(muessen) ( also uebervoll 
und uebergenug und dass sie dann nachher noch recht 
Durchfall bekommen sollen. 

Dann tragen die Ma~nner die Messer fort und beginnen 
di e Schweine auszu~chlachten. ( Wie das gemacht wird 
siehe unter"JDas . Schlachten eines Schweines~B 2 nd II 
Seite 125 ff.) Man kocht nun~~ttgleich die Haupt­
masse des Fleisches, sond ern erst die Weichteile wie: 
Eingeweide,Daerme, Lunge, Magen, Leber etc. Ist ·das 
fertig gekocht dann wird es gegessen mit den Suesskartof­
feln und dem Gemuese, was am Tag e vorh er uebrig geblie­
ben ist, und was man in den Haeusern aufbewahrt hat. 
Mittlererweile ist es danh schon spaet geworden und dle 
Nacht ist hereingebrochen.So begibt man sich zur Ruhe. 
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Am naechsten Morgen~ findet dann das Kochen des an­
dern Fleisches statt.Das dauert mehrere Stunden, erstJ 
alles in die G~nben zu bekommen und dann das Daempfen. 
Ist alles weish, aus Erfahrung weiss man genau,wie 
lange man das Fleisch in den Gruben belassen muss, 
dann wird es au~~ den Gruben gen6mmen.Einen Teil da­
von ~ird dann von allen gegessen, aber es ist soviel 
dass man unmoeglich alles mit einem Male aufessen 
kann.Darum packt man das Uebrige in Netzsaecke, laed 
di e grossen Stuecke auf die Schulter oder traegt 6te 
auch auf dem Kopf liegend heim. Damit ist dann das 
eigentliche Schweinefleisch-essen und somit das grosse 
Schweinefest der Chimbu zu Ende. 

Wenn auch im einzelnen die . Sitten und Gebraeuche 
e twas verschieden sein werden, so duerfte doch diese 
Bes chreibung so ungefachr ein Bild aavon geben ,· 
wie es bei einem solchen Feste zugeht. Jedenfalls 
ist es nicht ein oder zwei Tage, son~ern sie ziehen 
sich ueb er viele Tage, ja Wochen hin. Mitnnter treten 
Verzoegerungen ein und man verschiebt das Schlachten 
der Schweine um einige Wochen. Oft kann man~hoeren das 
di e ses oder jenes noch nicht fertig ist etc. 

~as diese Feste eine religioese Bedeutung haben 
ist im Anfang schon erwaehnt worde~, aber ebensogross 
duerfte die soziale Bedeutung sein.Das Freundschafts­
band wird dadurch nicht wenig gestaerkt, denn in solchen 
Zeiten .wird kein Krieg gefuehrt. Hat man etwas gegen den 
andern , dann wird das aufges choben bis auf eine spae­
tere Zeit . 

In den frueheren Jahren ~rurden, soviel mir bekannt, 
auch Maedchen von einem Stamm zum andern bei solchen 
Gelegenheiten "ausgetauscht". Jedenfalls halfen die 
Fes te dazu, dass man sich einander kennen lernee und 
manche spaetere Heirat duerfte nuf den Festen ange­
knuepft worden sein. 

Diese Feste sind bis heute geblieben. Nicht alle 
Sitt-en und Riten werden mehr befolgt.So sind viele 
aer Dinge , die sich auf die Ahnen beziehen, dahin ge­
fallen , auch manche Zauberei etc. doch · im Grunde sind 
di e Feste noch die gleichen geblieben. 
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9. Die Jugendweihe. 

Sind dann die Gaeste heimgegangen und deT Festplatz. 
~eei,dann folgt noch die Jugendweihe fuer die eige­
nen jungen Burschen. Das ist also eine Angelegenheit 
die nur dem eigenen Stamm angeht. Sie ist aber immer 
( ode~ war) mit den grossen ~chweinefesten verbun~ 
een, oder anschliess~nd daran. Darum sollen sie auch 
hier ansebliessend beschrieben werden. Es handelt sich 
um die junge~ Burschen, die nun als erwachsenzange­
s~hen werden. Es sind die gleichen, denen man be1m 
Schweinetanz die gerua Hoelrer aufgesetzt hat. Wie · 
frueher schon erwaehnt, konnten die gerua Hoelzer den 
jungen Burschen auch zu andern Zeiten gegeben werden, 
man brauchte dazu kein Schweinefest.Aber die Initia­
tionsfeiern wareh wohl im~er mit den grosseri Sch0eine­
festen verbunden. ( Das Folgende ist mir von Chimbu­
ma ennern bericht~tzworden, die selb~r die Jugendweihe 
mitgemacht haben.). 

DieJjunqen Burschen oder die Jugendweihekandidaten 
muessen sicn zunaechst einmal auf dem Dorfplatz auf-

J • 

stellen.Sle werden dort von den erwachsenen Maennern 
omringt. Ma n uebcrreicht ihnen nun die Schwarten von 
§ch~eineko~pfen( der Schae?el wird ja bekanntlich ?US­
geloest) d1e man vorher bet~Tanz dafuer zurueakgelegt 
hat. Di ese _Schwarten werd en ge~uendelt ueberreicht • 

. Waehrend sie die in Empfang nehmen und in ihren Haen­
den~halten, faengt man an die Sch0~inefloeten zu bla­

· sen. ZV~r~t in einiger Entfernung, _·dann ko~men die 
· Ma~nner, die sie blasen,a1lmaehlich naeher.Frueher 
durften die Burschen die Fleeten ja nicht ~eheh, so 
wiss~n si~ nicht re~htf . was nun geschehen wird. Zit­
ternd stehen sie da. Frueher hat man ihnen gesagt 
dasszein grosser Geistervogel diese Toene von sich 
gebe. Die Jungen stehen in gebu eckter Stellung, das 
Gesicht zur Erde geneigt. Waehrendessen kommen die 
Iloetenspieler ganz nahe heran.Sindsie nahe heran-z 
gekommen, dann sagt man den Jungen: Nun schaut auf. 
Wenn sie nun die Maenner mit ihren Floeten sehen, wis­
s en sie nicht was sie tun sollen und -was mit ihnen 
gesehenen wird. Zitternd und sich fuerchtend stehen 
sie da. 
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Nun fuehrt man sie ins Männerhaus. Dort mue~sen sie 
sich hinsetzen, auf Holzstuecke oder Bretter. sie duer­
fen~sich nicht auf den Boden setzen und diesen berueh­
ren.Der koennte verunreihigt sein durch Maenner, die 
mit Frauen zu t un hatten. Dann wird ihnen ein flaches 
Stueck Holz gereicht, etwa 20 cm lang.Man belehrt sie 
nun, dass sie dieses Holz benuetzen muessen wenn sie 
ihre Besueffnisse verrichten, sie muessen naemlich damit 
ihre hintere Bekleidung aufheben,wenn sie austreten wol­
len und ihre vordere, wenn sie urinieren wollen, und 
nicht mtt der Hand, damit diese nicht verunreinigt werde. 
Wenn sie es mit der Hand taeten und diese wuerde verun­
reinigt, dann koennten sie krank werden, koennten abma­
fern oder gar sterben. 

Auch wird ihnen gesagt, dass, wenn sie aus ihrer Hocker­
stellung aufstehen wollen, sie sich nicht mit der Hand 
auf die Erde stuetzen duerfen.D~s koennte sie auch verun­
~einigen.i\uch sollen sie nicht ins Feuer blasen, wenn 
sie solches anmachen, sonst wuerde alle ihre Puste da 
hinein~gehen und sie wuerden keine guten Floetenblaeser 
werden. Sie sollen dagegen, wenn niemand and ers zugegen 
sein sollte, der fuer sie das Feuer anblasen koennte, 
Blaet t er in die Hand nehmen und durch schwenkende Bewegung 
das Feu er anf~chen. 

Diese unct'weitere Belehrungen werden ihnen im Maenner­
haus erteilt:. Zwischendurch werden immer wieder die Flee­
ten geblasen. 

Dann machen die Maenner in der Mitte des Maennerhauses 
ein grosses Feuer an.Die Jungen muessen sich nahe ums 
Feuer setzen und die Alten umringen sie,damit sie moeg­
lichst nahe ans Feuer~kommen( die Jungen) und dass nie­
mand davonrennen kann.W3ehrend ihnen so '' eingeheizt" wird 
und sie vor Hitze nicht wissen, wo sie sich hinwenden sol­
len und der ,'.tem ihnen zu vergehen droht, werden ihnen 
noch weitere Lehren erteilt, bezw. Verhaltungsmassregeln 
beigebracht. Hier sollen ein paar davon wiedergegeben 
werden: 
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11 Du sollst immer fleissig sein und tuechtig arbei­
ten und nie muessig herumlungern, damit dein Feld 
gut~ Ertraege li&fert.Wenn dann die Felder gut tra­
gen,dann kann deine M~tter dir das Essen kochen und 
es wird dir gut gehen. Bist du~dagegen faul und traege, 
wirst du Hunger leiden muessen.Solltest du dann, wenn 
du hungrig bist, dich verleiten lassen zu stehlen, dann 
wird man dich jagen.Dann wird auch bekannt werden, dass 
du e in Dieb bist und du wirst Schande ueber dich bringen, 
und nicht nur ueber dich selber, sondern auch ueb er uns 
alle.Eine solche Tat wird bald ueberall bekannt werden." 

" Wenn einer deiner Freunde ein Haus bauen will, so sei 
n~cht traege und faul, sondern geh hin und hilf ihm 
willig.Und wenn du hilfst und.die Arbeit sollte dir 
sch~er fallen,dann sollst du ~icht gleich sto~hnen und 
klagen:Ich habe schon sbviel getan, meine Glieder tun 
weh, ich mag nicht mehr." 

" Wenn du deiner Mutter nicht hilfst und fuer sie re­
gelmaessig Feuerholz spaltewt, so kann sie da s Essen 
nicht kochen und du wirst __ hungern muessen. 11 

" . Halte dich mit deinen F~eunden nicht in Busch und 
Wald auf unter dEm Vorwaha( Enischuldigung), dass 
ihr Rutten oder Voegel fangen wollt, auch ·nicht am 
Fluss indem du sagst ihr wollt Fischeufangen:Solche 
Eritschuld igungen sind Ausreden fuer Faulheit. Wenn 
du so ein muessiges Leben fuehren willst, wirstJdu 
wirklich _arm werden und nichts vor dich bringen." 

II Kommt ein Ruf zum Kampf' so .. lieh mit den andern 
mit. Haltet euch zusammen und v~lasst . einander nicht. 

' Wenn du dagegen zu Hause bleibst und es wird dein 
Freund im Kampf erschlagen, so hast dy grosses Herze­
leid.Daher haltet euch zusammen und steht einander 
bei, so werdet ihr stark ~ein urid auch unversehrt 
wieder heimkehren koennen." 

n Halt e dich nicht im Frauenhaus · auf. Wenn du regel­
- maessi g da s Feuerholz fuer deine Mutter zubereitest, 

kanh · sie das Essen kochen und dir ins Maennerhaus brin-
gen. \ ; 
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Wenn sie das tut, dann gib deinen Freunden davon ab. 
J 

Wenn du alles·selber gleich aufisst
1 

dann muessen sie 
vielleicht hungern. Du sollst nicht nur an dich selber 
denken und dich schnell vollfressen.Du sollst den an­
den gegenueber freigebig sein.Dann werden dich alle 
gerne haben und dich ehren und loben. " 

Diese und andere Lehren werden ihnen erteilt, waehrend 
sie dicht ums Feuer sitzen.Der Schweiss bricht ihnen 
dabei aus allen Poren. Die Jungen nun, die fleissig 
und willig waren , die kommen meist noch gut weg, aber 
die andern , die faul und traege waren, die frech wa­
ren~und Widerworte gaben, die nimmt man nun besonders 
her. Man draengt und sc~iebt und drueckt sie ans' 
Feuer, dass sie vor Hitze kaum noch atmen koennen.Dann 
wird ihnen auch verschiedenes vorgehalten z.B.: 

nn Du hast dich"gedrueckt; als wir arbeiteten(z.B. 
beim Hausbau etc .) Du hast uns nicht gehdllfen.Wenn 
man dir sagte:Schoepfe Wasser, so hast du es nicht 
getan. Wen0 .wir s~gteo;Spalte Fe~erholz 1 so warst 
du nicht zu sehen. Wenn es hiess~ Pass auf die Schwei­
ne auf, ~o · bist du irgendwohin gegangen.Heute hast 
du die kua(Floeten) gesehen.Heute hat dieses Leben 
ein Ende . VonJjetzt an heisst es arbeiten, helfen, 
fl.eissig sein." 

· Dann bringen die Maenner 3 oder 4 lange Stangen 
Zuckerrohr, bei denen noch die Blaetter und die Spit­
zen dran sind. Diese Zuckerrohrstangen zieht man mit 
der Spitze voraus i~s Maennerhaus und wirft diese 
J laetter aufs Feuer.Dadurch wird die Flamme fuer kur-· 
zu Zeit unterdrueckt, flammt dann aber um so mehr auf. 

Mäh sagt dabei ?twa: "Es ist · euch wohl wai;Q1 geworden 
und ihr werdet wohl Durst bekommen haben."~ Hatten die 
llungen gedacht, man wuerde ihnen das Zuckerrohr zur 
Erfrischung geben, - so haben sie sich geteuscht,Jman 
wirft alles aufs Feuer und laestt es verbrennen. 
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Dann -bringen die Maenne~ l ange Wasserrohre herein. 
Sie sind schoeh geschmueckt~ Die Jungen sind froh, denn 
sie denken, so bekaemen nun endlich etwas Wasser ihren 
Durst zu loeschen.Man sagt auch: Sicher seid ihr dur!.. 
stig, darum bringen wir euch Wasser in diesen Rohren. 
Eifrig· greift der ers~ nach einem der . Rohre und will 
trinken.Aber o weh, das Rohr ist leer, es ist kein 
Wasser drin. Man hat sie angefuehrte Einem nach dem 
andern bietet man die Rohre an, aber sie sind alle~ 
leer.- Das geht den Jungen nun doch auf die Nerven. 
sie fangen an bitterlich zu weinen. 11 H _:~bt"' ihr getrunken 
und euren Durst geloescht 11 fragt man sie: Kleinlaut 
antworten sie: 11 Es war kein Wasser drin". Dann sagt 
wohl einer der Alten: 11 So, es war kein Wasser drin, 

das tut uns aber leid .. 11 • 

~ann sagt ein anderer: Ihr habt den andern kein 
Wasser geschoepft, darum haben sie euch jetzt auch 
nichts gegeben, mir habt ihr aber zu trinken gegeben~ 
so will ich ~uch auch wieder Wasser geben, da· ihr so 
dur~tig seid. Er gibt ihnen d~nn Rohre voller Wasser 
und die Jungen trinken gierig. 

Dann bringt man Zuckerrohr herein, gebuendelt. 
Man sagt dabei: Weil du mir Stang~n geholt hast zum 
Stuetzen des Zuckerrohrs, so schenke ich dir als Ge­
gengabe Zv~ckerrohr( Der Sinn ist: du hast mir nicht. 
geholfen,~man sagt genau das Gegenteil von dem, was 
man meint.). Die Jungen, ein jeder von ihnen, muessen 
nun beide Arme nach vorne ausstrecken und man~packt 
Zuckerrohr auf die Arme, Buendel fuer Buendel.Wenn 
sie es nicht mehr halten koennen und sie unter der 
Last z-üsamen zu sinken drohen,helfen ihnen einige Maen­
ner das Zuckerrohr halten.Ist alles aufg~packt, wird 
das Zuckerrohr verteilt und alle essen davon, die Jungen 
und die Alten. Die Jungen als Belohnung fuer die· aus­
gestandene Angst und Qual, die Alten fuer ihre weisen 
Lehren, die sie den Jungen erteilt haben. Damit ist 
diese Handlung beendet.Es ist jetzt Zeit sich schlafen 

zu legen. ~ 
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i\m nc.echsten Morgen wurden dann die Jungen an einen 
nahen Fluss oder~Bach gefuehrt .Dabei wurden ·wieder die 
Floeten geblasen .Vorher waren zwei Mann vorausgegan~ 
gen und hatten dort ein kleines Haeuschen errichtet. 
An der einen Seite war eine kleine Tuer, wo man hin­
einghen konnte~ Ihr g~genueber in der Wand an der an­
dern Seite des Hauses hatte man ein kleines Loch ge­
lassen zu ebener Erde, gera~e so grosss dass man den 
Kopf hindurchstecken konnteo Von den Maennern waren vor­
her au~h genuegend Brennessel herbeigeholt und bereit 
gelegt. 

Die Jungen wu r den bis in die Naehe dieser Huette .c -~ ':'u ~ ::. ::: · -·:. 
gefuehrt. In einiger Entfernung von dem Haeuschen wur-
de Halt gemacht, doch so, dass die Jungen nicht sehen 
und beobachten konnten, was·dort vor sich ging . Dann 
rief man einen Jungen heran.Man sagte ihm dann: Du wirst 
jetzt in das Haus gehen . Gestern hrlst du einen kleinen 

· Vogel ge sehen~ heute sollst du einengrossen sehen( ~ie 
Muttar davon). Habe nur keine Furcht und gehe hinein. 
Ich zittiere nun woertlich , wie mir der Erzaehler,Gende, 
berichtete: 

" Ich ging in aas Hauso Ich musste mich auf den 
Ruecken legen. In dieser Lage musste ich mich bis 
an das Loch in der Wand schieben und dan~ den Kopf 
durch die Wand nach draus~en hin stecken~ Dort stan­
de~ einige Maenner bereit . . Der eineJergriff mich an 
der Kehle und befahl: Murid weit auf! Tat einer den 
Mund nicht weit . auf, griff man 'ihn an die Kehle und 
drueckte ihm die.zu bis er d.en Mund aufmachteoDas 
t at man auch mir. Erst wareri meine Arme noch im Haus , 
ich bekam si~ aber schliesslich durch die Wand nach 
dr~u~sen hin. Man ergriff aber die Arme und hielt sie 
f e st~ Ein er nahm nun die bereit~ehaltenen Erenne ssel 

und steckte sie mir in den Munde Er rieb hin und her 
und besonders~noch die Zunge ab. Dann zog er sie 
wieder heraus~ Als sie das taten bekam ich solche 
Angst dass ich mich loswuergee.Ich sprang auf und 
ergriff Steine und warf sie auf die Quaeler.Dann liess 
m0n mi ch laufen." 
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So wurde nun ein Junge nach dem andern hergenommen. 
Man tat dies, damit das "Alte" von ihnen abgewaschen wer­
den sollte. Sie hatten ja bis jetzt bei und mit. den 
Fra':len gelebt ( Mutter,· Geschwi.ster-), wurden von ihnen 
mit Essen versorgt etd. Wenn man dies nicht tue,sagte 
man, dann wuerden :sie nicht voellig erwachsen werden, 
wuerden schlappe und magere Maenner bleiben, wue.rden die 
Fleeten nicht blasen koennen, wuerden"Weiber" sein und 
bleiben etc.etc.(Nebenbei, die Brennessel in NG brennen 
sehr stark, viel st aerker als die Art Brennessel, die 
ich von daheim(Deutsbhland) kenne und das Brennen haelt 
auch viel laenger an.) 

.. War diese Prozedur a u~h gluecklith von allen ueber­
standen dahn zeigte man den Neueingeweihten, wie man . · 
die Fleeten blasen muesse. Jeder Junqe bekam nun einen 
"Lehrern fu er diese Kunst, der ihm däs Floetenbla~en . 
beibringen musste. Der reich~ ihm nun etne Flo e te und 
zeigte ihm·,wie er sie anf assen mt.1ss~,mit der rechten 
Hand so und mit de~ linken Hand so · etc. Dann muessen 
sie die Fleeten · an rten Mund legen und hineinblaseri. 
Der Jung e blaest erst scnuechtern hinein, aber es kommt 
kein Ton.Fe~ter! Fester!!! Endlich, nach einer Weile 
kommt ein Ton heraus.So, schon besser, nur noch fester 
blasen! So geht es fort, bis schltesslich ein Ton so 
einigermassen herauskommt. 

Hab en sie .dann ge l ernt, wenigstens so einigermassen, 
wie man die Fleeten blasen muss~ d~nn werden sie wieder 
ins Dorf gef~ehrt, ins Maenn e~haus~ Dort werden sie erst 
einmal gruendlich 11 gewaschenuG Dann werden sie geschmu eckt. 
Auch das :Maennerhaus war geschmueckt, naemlich man hatte 
an der Seite aer Tu ~r(Eingang) Zierstraeucher in die J 

Erde gest~ckt~ - ·Man gab nun jedem Jungen ein ~teinbeil. 
Nicht ein Schmuckbeil, sondern ein Arbeitsbeil.LDann holte 
man zwei Stangen Zuckerrohr und legte sie, halb aufrecht, 
kreuzwe ise in die Tu er des Maennerhauses. Dann fue hrte man 
die Junge n aus dem Ma ennerhaus wieder auf den Dorfplatz. 
Dabei musste der erste Junge auf da s Zuckerrohr treten 
und es zerbrechen. Wenn die Jungen aus dem Maennerhaus 
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kamen, waren -sie voll ge schmue ckt.In den Haenden hiel­
ten sie die S+einbeile, d ie ihn en vorher gegeben worden 
waren. Sie stellten sich wieder auf in einer Reihe. 
Dann wur de ihnenJdas Essen ueberreicht,dass man inzwischen 
zub ereitet ha tte. Die Jungen mussten wieder ihre Arme 
nach vorne strecken und darauf packte man nun Fleisch 
genauJso, wi e man es am Tage zuvor mit Zuckerrohr getan 
hatte. Koennen si e es nicht mehr halten springen andere 
Ma enne r herzu und stu~tzen sie. Ist genug ausgeteilt, 
dann legen sie es hin.Dann duerfen sie davon essen.Sie 
t e ilen ab er auch davon aus und bede nken besonders die 
Maenn er, die si e im Flo e tenblasen unterrichten. Die an~ 
de rn Maenner ( und F auen) haben ihr Fleisch besonders. 
Die Maenner, die dierJun ~en im Floetenbl a sen unterrich­
ten, muessen nun noch Wochen oder Monate versuchen den 
Jun gen_beizubr~ng e n 1 wie man die F1oeten blaest, die 
ve rsch1edenen Melod1en,Rythmus etc.etc. Mancher lernt 
e s ba ld,manch erJnie. Es geht so lan ge gut, bis genuegend 
zu Ess en da ist. Ist das zu Ende,dann laesst ~er Eifer 
de s Lehr ens und auch des Lernens schnell nach. 

Damit ist die Juenglingswe1he zu Ende, wenigstens 
di G e i qentliche n Feierlichkeiten. Die Sitten und Gebraeu­
che in . den einz e lnen Staemmen weichen ziemlich von ein­
an der ab . Bei den ~OQ gumugl habe ich gesehen, dass das 
so ge n annte 11 Nasenstocher~ 11 , das man auch an der Kueste 
f indet, gebra euc hlich *a±. Bei den GorokaLeuten war 
das Rohrschlucken( sp an.Rohr, gebo gen, die Speiseroehre 
hin abstecken und reiben, bis in den Magen hinein, sehr 
bek annt, was ich oft beobachtet habe) da aber dieses 
be i den Kamanuku nicht gebraeuchlich War, will ich dar­
auf auch nicht e ingehen. 

Es sollenJhie r aber noch einige Speiseverbote er­
waehnt werden. Sie sind teilweise die gleichen, oder 
doch aehnlich, wie sie auch den Jungen gegeben wurden, 
d i e di e gerua Hoelzer bekamen~(Vergleiche Bnnd I 
Se ite 141 ff.). 
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Hier sind einige Verbote oder Tabus: 

Die Jungen duerfen kein Essen mehr annehmen von den 
Frauen, auch nicht essen, was von den Frauen gekocht 
worden ist, sogar nicht einmal" von der eigenen Mut-
ter. Letzteres gilt fuer die erßten paar Wochen.Nach r·i ·scr 
dieser Z~it duerfen sie von der Mutter wieder Essen 
annehmen.Nur von ihrem Vater oder von ihren Freunden 
duerfen sie Essen nehmen,sie duerfen aber kein gekochtes 
oder gedaempftes Essen ·zu· sich nehmen, sondern nur 
solches: das in der Asche gebra~en oder geroestet wor-
den ist·. 

Wenn sie von der Mutter wieder Ess~n annehmen duerfen, 
dann duerfen zwar andere Frauen die Suesskartofeel aus 
der Erde ausmachen, sie du~rfen sie aber nicht in ihren 
Netzsack tun und heimtragen, sondern sie ~uessen sle 
buendeln und diese Buendel auf dem Kopf heimtragen. 
Dort duerfen sle sie der Mutter geben und diese darf 
sie zubereiten. -Man sa qt das alles muesse darum so 
gemacht werden weil sonst vielleicht irgend etwas 
von den FraueniMenstruationsblut) das Essen verunrei-
.nigen koenntc -.• In dem talle muessten sie dann krank 
werden oder gar sterben~ 

Wenn die Jungen von jetzt an den Frauen irgendwo be­
gegnen, etwa auf dem Wege, dann mue~en sie einen weiten 
Bogen machen, wenigstens soweit, dass der Schatten der 
Frauen oder Maedchen sie nicht treffen kanno . Auch duer­
fen sie nicht in di~ Ha~user d~r Frauen ~de~ ~aerlchen 
gehen, ueberhaupt Slch lhnen hlcht nahen~ Sle sollen 
sich moeglichst viel im Maennerhaus aufhalten. 

Auch du erfen sich Maenner in Gegenwart dieser Jungen 
nicht streiten oder schimpfen. Geschah es doch einmal, so 
war es Pflicht de~ Jungen 7 sich so schnell wie moeg-
lich zu entfernen. Wenn die Maenner unflaetig~ Reden 
fuehrten, sollten sie sich die O~ren zuhalten. Den Maen­
nern war es verboten unflaetige oder obscoene Reden zu 
fuehren, in Gegenw~rt der JungencGeschah es doch einmal, 
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dann mussten die Maenner als Suehne ein Schwei~ schlach­
ten, das dann von allen gemeinsam gegessen wurde . 

Die Jungen durften in dieser Zeit auch kein Eingeweide, 
keine Daerme, keim 8lut,"kein fettiges Fleisch und kein 
Fett von Schweinen essen. Erst wenn sie voelllg erwachsen 
waren, dann fielen diese Ve r bote fuer sie hin.Das dauerte 
aber fuer viele ~inge mehrere Jahre. 

Nach Ablauf von etwa 3 oder 4
6

M0 naten wird dann noch­
mals ein Festessen veranstaltet . Dass auch dazu wieder 
einige Schweine benoetigt werden , versteht sich von sel­
ber. Das Essen wird in Holzkochtoepfen oder in Kochgruben 
zubereitet. Ist es fertig und wird ausgeteilt, dann duer­
fen die Jungen mitessen und von jetzt an ist das Verbot 
gekochtes oder gedaempftes Essen nicht essen zu duerf~~, 
fuer sie hlnfaellig~ Sie duerfen 3etzt wieder essen wie 
die anoern. Die andern Verbote~ z . B. Essen von denJFrau­
en anzunehmen etc. die bl e iben vorlaeufig bestehen. Auch 
andere~Vorschriften muessen fuer Jahre inne gehalten 
werden. 

Wie gesagt, obscoene Reden drangen kaum je ~n die 
Ohren dieser Jungen.Man behaupteteJmir gegenueber, dass 
sie sie in dem Alter nicht kannten . Auch ueber das Ge­
schl echtsleben, ueber die Geburt etc. wurden sie nicht 
aufgeklaert. r1an sagte ihnen: Die Kinder ~ruerden in der 
Weise geboren, dass sich der Nabel(,der Mutt er) spalte 
und die Kinder da heraus kaemen . Und wie es ihnen ge­
sagt wurde, so glaubten sie es auch. 
Anmerkung: 

Das bolum Haus ( d~s bei den Schweinefesten eine 
grosse Rolle spielt, wenigstens be~ rlen KamanukG,das 
scheint vom Westen her hierher gekommen zu sein . Oest ­
lich vom Chimbuflusss ist es nicht mehr bekannt, ausser 
bei dem YoDgumugl Stamm.Die Sinesine haben dafuer Steine 
die sie verehren. 
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Im taufe der Zeit ist natuerlich manches anders ge­
worden. Das wesentliche( ausser Ahnenkult) der Schweine­
feste ist bis heute gebli eben.Das Schweinefest ist' auch 
heute. ~och ~as~ gr?esste c~st d~Ie Staemme am Ch~m~u._ A~ch 
heute noch 1st ke1ne Arbe1t und ke1ne Muehe zu v1el um · 
dieses Fest moeglichst grassartig zu gestalten. Sind 
auch die Gebraeuche hinsichtlich der Ahnen meiit hin­
gefallen~· so haben di e ~e ~este doch auch heute noch 
grossen sozialen Wert. 

Die bolum Haeu~er werden noch gebaut don den , Leuten, 
die nicht Christen sind.Die Zaubersprueche etc. sind auch 
meist hingefallen.Das ~loetenblasen hqt seinen e igentli­
chen Sinn verloren.Bambusmesser und Steinbeile werden 
nicht mehr o. ebraucht. Die Ju engling s~eihe ist dahinge­
fallen.Die Verbote , werden kaum noch beachtet, in man~ 
eher _Hinsicht zum Schaden der Jugend. So ist es .heute 
kaum :noch unanstaendig auch oeffentlich unflaeti~e - Re• · · 
den zu fuehr~n oder Redensarten zu gebrauchen, die . . 
frueher verpont waren. Um die Fleeten schwebt heute ke1n 
Geheimnis mehr. 

Aber das S~hweineessen ist geblieben.Dass es eine 
~rbsse soziale Bedeutung h~t, ist schon gesagt worden. 
Auch der alte Schmuck ist noch geblieben, leider hin 
und wieder mit gekauftem Flitterk~am aurchseizt, b~ntes 
Papi er, rote ,seidene Tu eeher etc.etc. 

1\uch gibt es heute kaum nur noch Schweinefleisch, 
( ~owie Hunde hnd Gefluegel) bei den grossen Festen, 
sondern au~h viel Dosenfleisch, einige Kuehe oder Bul­

len wefden meistens geschl~chte t, auch Pferde, so ~an hat, 
- auch gibt es anstatt Suesskartoffel etc. Brot, Reis 
etc.etc. 

- Bi~her hatte ~ er Alkehohl noch keine grosse Rolle. 
gespielt. Das'ist leider seit den letzten(3) Jahren an­
·oers geworden. Trotz allem, was man fuer den Alkohohl­
genuss · ins.Feld fue~rt, ist die freigabe kein Seg en 
fu e:t die Eingebornen. 
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10. Andere Feste. 

Ge1egenheiten 1 Bege?e~heiten fstlich zu begehen, gi~t 
es viele. Es sind davon schon eine ganze Anzahl gelegentlich 
erwaehnt worden.So~z.B. Geburt eines Kindes, Hausbau, 
Hochz e iten etc:etc. Ich moechte hier nur noch zwei Feste 
kurz erwaehnen.Sie spielen nicht die Rolle, die die gro­
ssen Schweinefeste haben, und sie sind auch seltener,we­
nigstens ocn den l P- tzten Jahren, aber sie .ha tten doch auch 
eine soziale Bedeutung. Als erstes will ich das Fest er­
waehnen, das sie 

(1) Mo9ona bire 

nennen. rvla nn ko ennte das mit"Essensf est 11 ueb ersetzen, 
viel Essen, e in Haufen von Essen. Es ist nicht _so haeu­
©ig, wird auch nicht in r egelmaessigen Abstaenden gefei­
ert, und auch der ganze Stamm nimmt nicht teil, sondern 
imm er nu r eine verh?.eltnissmaessig kleine 0ruppe, etwa 
ein Klan ode r so,und die l aden zu dem Fest Freunde und 
Be kannte von ueberallher ein.Die Sitte diese Feste zu 
fe iern, sche int recht alt zu sein. Heute ist alles auf 
da s Indivtduelle ausgerichtet,~frueher war der Nachdruck 
viel mehr auf da s 11 Gemeinsame". Das ist vielleicht ein 
Grund mit, warum ·diese Feste heute nicht mehr sehr oft 
~ e fei ert werden. 

Jede nf A. l1s, diese Feste gab es und wurden gefeiert. 
Den Grund den man angab war: Sie haben uns bei ihrem 
Fe ste einge laden und wir hab en bei ihnen ·gegessen, so 
mue sse~ wir uns revanchieren und ihnen wieder ein Fest 
machen. 

Es bedarf auch bei diesen Festen einer langen Vor-
bereitung , denn wenn man ein solche s Fest geben will, 

muessen erst die noetigen Nahrungsmittel gepflanzt werden 
und dann mue ssen sie wachsen.Das heisst also, erst mue s-~ 
s em Felder geplant , gemacht und bestellt werden etc.etc. 
Di e Felde r zu diesen Festen wurden nur von den Gastgebern 
gemacht, nicht etwa auch von den Gaesten, die spaeter 
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eingeladen wurden. Man besprach erst einmal wen man einla­
den wollte, bezw. wem man das Fest geben wollte. Es war 
verschieden,~manchmal machte ein Klan einem andern ein 
solch~& Fest. In de~ Falle waren sie im Verhaeltnis nur 
klein •. Sagen wir, die Okondie wollten den Awakane ein 
solches Fest bereiten.Dann handelte ew sich nur um einen 
Klan gegen einen andern. Aber .garnicht selten 1 w0rde ein 
Nachbarstamm, oder auch mehrere eingeladen, d.h_ mehr 
dder weniger der ganze Stamm der Kamanuku arbeitete zu- J 

sammen, um einen Nachbarstamm ein solches Fest zu geben. 
~s konnten auch mehrere Staemme zu einem solchen Fest 
eingeladen werden. Wenn es ein Stamm den andern gab, 
dann traf auch der ganze Stamm die Vorbere~tungen. Es 

war dann der ganze Stamm, auch wenn nicht alle kamen 
odef alle an den Vorbereitungen teilnahmen.So luden 
z. B. die Kamanuku die YoDgumugl zu einem solchen Fest 
ein. 

Kurz und gut, die Vorbereitungen waren noetig um 
ein solches Fest feiern z~ koennen.Die Gaeste wurden zeitig 
informiert.Wenn dann die Z~it~des Festes heran kam, naem­
lich wenn man sah, dass die Feldfruechte reif waren, dann 
wurden den Gae~ten gesagt, dass sie sich zum Tanz zurecht­
machen sollten. Sie taten das auch willig und mit Vergnusgen 
und'fingen zunaechst an in ihren eigenen Doerfern zu tan­
zen. Dann tanzten sie jed~n Tag, meistens a~ Nachmittag, 
und kamen'jeden Tag ein Stueck naeher, kehrten aber immer 
wieder um.Das wurde Tag flier Ta'g wiederholt, bis sie 
schliesslich bis nahe zum Festplatz hin tanzten. 

Der Festplatz war nicht ein "festern Platz, sondern 
die Plaetze konnten beliebig geaendert werden, es konnte 
einmal hier ein andermal dort sein. 

Waehrend nun die Gaeste tanzten und sich freuten auf 
die reiche Mahlzeit, die ihnen bevorstand, hatten es die 
Gastgeber eilig die Fruechte aus den Feldern her zu holen. 
Sie brachten sie und lagerten sie zunaechst irgenowo nahe 
bei ihren Haeusern, bis dann der Festtag. heran~am. Dann 
brachten sie alle es an den be stimmten Platz und dort wur­
de alles aufgestapelt, ein sehr grosser Haufen. 
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Man br~ucnt etwa 2 Tage dazu . alles Essen aufzu-
schlichten. Zuckerrohr und Suesskartoffeln kommen un-
een hin, die koennen ~ehr Druck vertragen, die _weicheren 
Sachen kommen oben hin wi6:Bananen, Pandanuss, Gemuesearten, 
Bohaen, die r9ten gin, auch wohl Yams und Taro, so man 
welche hat( die Taro koennen unten hin gepackt werden, 
die s~nd fest, die ~a~s sind weicher und koennen nicht vt oJ. 
viel ruc~ vertragen). Dazu kommen dann meistens noch 
KlBintiere, wie Voegel,Eidechs~n(t6me) auch Wildtieie 
die man im Wald gejagt hat etc.etc. - Solche Haufen, wie 
sie da aufgeschlichtet werden, muss man gesehen haben, 
tonnenweise, einige Meter hoch aufgeschlichtet,~und viel­
leicht 5 Meter oder so im Durchmesse-r oder mehr. Je mehr, .. ;·:;:-. ~-. r> 
desto mehr Ehre. · 

And~r~ Feste gab es an denen es nur eiMe Art Fruechte 
gab , z. B. nur Taro, oder nur Jams, nur Zuckerrohr etc, 
Das waren dann meist kleinere Feste. In neuerer Zeit kom­
men auch hin und wieder~ solche Feste Vor, bei denen man 
Erdnuesse aufschlichtet. 

Am ersten Tage nun, waehrend das Essen aufgeschlich­
t e t wird, komme n die Taenzer ganz bis zum Festplatz. Dort 
tanzen sie um die Leute herum, dieJmit dem Aufschlichten 
der Feldfru echte beschaeftigt sind. 

Am zwei ten Tage schlichtet man dann weiter auf, bis 
man all es fertig hat. Die Taenzer kommen auch jetzt wie­
der angetanzt und umtanzen und umringen den Platz. Qas dau­
ert einige Stunden und geht so _fort bis'etwa um 1. Uhr mit~ 
t ag s. Dann werden erst "Reden" gehalten.Von jeder Seite 
treten zwei . oder drei Mann auf, die Sprecher.Die Gastge­
ber reden zuerst, dann antwortet ein ( oder zwei ,auch _drei) 
Mann von der andern Seite. Und wie es hier Sitte ist, 
es sind ganz be stimmte Maenner , die diese Reden halten, 
naemlich die ka QgU oder kauQgu Maenner.Die Reden gehen 
etwa fol ge ndermass en: 

AQge rao ene mokonano nat ngera neiQga, ana den~ biglku 
wage YOlJ90 wan mo glkera na ereme bo kambe komba uruom / . 
ya te kumba moQgo ya ambu gake ta si yeindimiwa. Ipire ene 
yomba mere kogl yu~iwa i temin yomba pikamugl enarum 
iwa, nu yag l nake panan mokona mere si yenaglo ipire 
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kambu nuglu ta si goundi yeiQga iwa. Ake jemin yumbun 9r8 

ere dinan baQge tareke yeikire ake ipi yuQgunomug~ 
YUDgu diramugl tar~ke panditn pai bugl gogl ere yenano. 
Olto dikiragl yuwa. BaDge suQguagl kerne dikondiwa. 

(Uebersetzung; Ihr Freunde, ihr habt· uns(frueher) 
ein Festessen bereitet und wir haben es gegessen und es 
lag mir immer schwer im Magen( weil ich noch nichts 
dagegen gegeben hatte) ,heute habe ich( ich,gleich Klan 
oder Stamm) Zuckerrohr und Pandanus und Gemuese und 
(woertlich:Frouen und Knaben,An~pielun~ auf das Wild) 
und Kleintier erschlagen und hingelegt. Ihr seid zu 
vielen gekommen( ihr seid ein~ Menge Leute), gib ihnen· 
das und lade es auf sie drauf.Wenn wir viele waeren, 
~aetten wir euch mehr gegeben( weil wir aber nur w~nige sind) 
darum gebe ich euch nun nur diese unreifen Bananen.Nehmt 
itie und tragt sie fort und wenn es euch ·auf dem Wege zu 
schwer werden sollte, so legt es dort nicht ab(haengt 
sie dort nicht auf) son~ern bringt sie in euer Haus 
und haengt sie dort auf:Haengt sie hinter die Tuer, 
dort kann sie verrotten. Ich will'keine lange Rede hal-
ten, darum nur diese kurzen Worte.) 

Darauf steht dann einer von den Gaesten auf und haelt 
eine Rede, eine Erwiderung, etwa so: 

ADgera, na geke ta komba muglu kamohdi dimbirika pire 
na komba urum suo kake but nenambendi teDgura enekera 
wan mogl kaimayene na i nigle ende panditnga iwe na 
konbo pikiraglka pam iwo. Bo kimigl kama enagle mot­
niwa, kambe kenduwa yaundo enagle motniwo, omburum 
kiau enagle motniwo, komba kimigl kikawa enagle mot­
niwa, kambe kimigl kikawa .enagle motniwa, i ·1 ire natn-
ga na yomba kogl wiDga pamao koya ·endire enden~glao • 

. Olto ta dikiraglao ,baDge suDguagl dikondi yuo. 

. ( Uebersetzung: Freund( er redet die andern auch als 
Ganzes an, darum in der Einzahl),ich habe mich wohl mit 
jemand ueber eine gruene (unreife) Banane gestritten 
(Anspielung auf die vorige Rede) und habe dir frueher 
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ein paar Pandanus gegeben(Anspielung auf ein frueheres 
Fest) ,du hast uns aber heute wirklic h soviel gegeben, 
dass ich am Untergehen bin( ins Wasser versinke gegenueber 
einem solchen Haufen) . Es wird kaum moeglich sein diese 
Menge fortzutragen.Die Pandanus desgleichen, die Bohnen 
auch, deswegen werde ich mit meinen Leuten, die ich her­
gebracht habe~ essen und dann fortehen.Nur soviel als 
kurze Antwort.) · , 

So koennen die Reden fuer eine WPile weitergehen. Es 
wird nicht m~hr viel Neues ~esagt , sondern mit andern Worten 
der gleiche Sinn wiederholt . 

Wenn dann der T~nz zu Ende ist und auch die Reden fer­
tig gehalten sind, dann nehmen die Gaeste einen Haufen 
Lebensmittel von denen ,die aufg e schlichtet sind, h~ben 
sie auf und halten sie hoch und fragen: Wer hat dies fuer 
wen hingelegt? Die Sesit zer rufen dann: Ich, ich habe es 
getan, unsere Freunde xx sollen es haben. Diese nehmen 
es dann und tra§en es to r t oder packen es · in ihre Netz ­
saecke, soweit es geht. So geht es fort, eins nach dem , 
andern, nic~t nur je einer, sondern man faengt zugleich 
an vielen Stellen an v6n dem grossen Haufen wegzunehmen . 
Das geschient unter viel Ges chrei, bis dann schliesslich 
alles verteilt ist. 

tst dann alle~s verteilt, und sind die Leute heim ge­
gan0en, dann ~st damit auch das Fest zu Ende . Man ist zu-
frieden, denn die Gaeste konnten kaum die Menge des Essens 
fortschl eppen. Man i s t seiner Pflicht. nachgekommen und 
hat seine Schulden abbezahlt und kann nun darauf warten 

J 

dass die andern ein Fest machen, wozu man dann eingeladen 
wird und · auch entspre chend bewirtet werden wird. 

Mokona owa. ~ie Lieder, · die bei dies en Festen gesungen 
werden , oder besser getanzt werden, werden mokona owa ge ­
nannt. Es sind aber keine Lieder mit feststehenden Tex­
ten, sondern wenn moeglich werden immer wieder neue Lie­
der zu den geweiligen Festen neu gema cht oder gesunge n.~ 
Man liebt es nicht immer wieder das Alte zu wiederholen, 



13t) 

darum ist jeder wilkommen, der ein neues Lied weiss 
und singen kann.Es sei hier nur eins von vielen wie­
eergegeben: 

I 

1. We lo eo airo wa welo welo welo 
J we airo welo welo welo welo. 

Eingangsmelodie) 

2. Gururne gurundo 0, urume gurundo 
o o gurundo guründo gurundo 

3. vomba gurundo yomba gurundo gurundö 
guruido yomba gurundo gurundo 

4. Moki gurundo kaman gurundo ourundo 
gurundo moko ~urundo kaman ~urundo 
gurundo gurundo gurundo 

2. Kongun bambun • . 

Vl/ie der Frosch 
quakt) 

Wie der Jomba 
Baum rauscht. 

(Wie die M€}ki 
und Kaman(Baum) 
rauschen. 

Bei kougun bambun handelt es sich um Felder, nicht in 
der Weise, wie im vorigen Abschnitt beschrieben worden 
ist, fiaemlich dass man sie selber fuer ein spaeteres 
Fest anlegt, sondern man lacdt Leute von einem andern 
Stamm ein und die kommen und machen die Felder, wenig­
stens einen guten Teil~r Arbeit.Diese F~lder sind ganz 
schoen gross. Sie moegen 5 bis 10 Hlktar gross eein. 
Ich hatte vor einigen Jahren Gelegenheit hier in der 
Naehe eine solche f.~beit zu beobachten. Die Okondie 
wollten ein grosses Feld . anlegen und bepflanzen, er.st 
Suesskartoffii und Gemuese und dann wo~lten sie sp~eter 
rtas Feld mit k tfee bepflanzen( was aber nur teilweise · 
geschehen ist.i.~sie luden ~ie YoDgumugl ein ihnen die 
Felder zu machen.D~e kamen auch zu eini ~ en hundert Leu­
ten, Maenner und Frauen und macnten

4

den grossenPlatz 
sauber von Gras, Schilfgras etc.etc. Das dauerte- eini­
ge Wochen,vielleicht 5 oder 6. Waehrend dieserZ it wur-

~ D 

de 1hnen von den Gastgebern das Essen gekocht und gege-
ben.Die Graeben , die hier in solchen Feldern gemacht 
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werden, wurden nicht von Clen YoT)gumugl, sonde~n von 
den Okondie selber gemacht.Auch der Zaun wurdefl von 
den Okondie Maennern gemacht. 

Als dann die Arbeit fertig war, doh. als das Feld 
sauber war von Gras und Unkraut, beieiteten die Okondie -~ 
den YoT)gumugl ein grosses Festessen.Ein grosser HauGen 
Feldfruechte und Gemuese wurde herbeigE?tragen,Zuckerrohr 
und Bahanen waren reichlich da und das Fleisch durfte nicht 
fehlen~Es waren mindestens 5Q Schweine, die geschlachtet 
wurden, dazu ein grosser Buile , d~n sie gekauft hatten, 
eine lVIenge Dosenfleisch etc. , auch Reis etc. , Brot und 
andere Lebensmittel waren gekauft, kurz. e$ war ein gro­
sser Schmaus .W3 ehrend das Essen ge~ocht und zubereitet 
wurde vertrieb man sich die Zeit mit Tanz, der auch owa 
genannt wird .- Als alles fertig war, wu r den ihnen grosse 
Haufen fertiges Essen ·_ -, _., ~ ·, hingelegt und die Ar• 
heiter von den Jougumugl kbnnten dann die Lebensmittel 
an die einzelneR austeilen .Dieses Essen ist dann zugleich 
Bezahlung und B lohnung fuer die geleist~te Arbeit .Eine 
andere Bezahlung· kannte man nicht, ausser dass nach ei- · 
niger Zeit,vielleicht im naechsten Jahre, die Okondie dann 
den YoD~umugl helfen mussten auch ein solches Feld an­
zulege~ , Es wiederholte sich dann; alles und 1 am S6hluss 
wurden sie dann von den Yoqgumugl bewirtet. 

Ganz ohne Frage -hatten solche Zusammenkuenfte und ge­
meinsame Arbeiten , besonders in alter Aeit, grosse sozi­
ale Bedeutung. Man hatte Kontakt miteinander, man lernte 
sich kennen 1 F:eeundschaften wurden geschlossen und gar 
nicht selten kam es dann nac~-her auch zu Austausch von 

F auen, d .h. einige Maedchen von den Okondie heirateten 
M~enner von den Yo 8gumugl und umgekehrt. 
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11. Spiele. 

Wie schaD gesagt, koennte man die letzten beiden 
Be schreibungen unter Mu~ikinstiU.mente auch als Spiele 
bezeichnen, je nachdem von welcher Seite man es an­
schaut. 

Es sollen hier nun noch einige andere "Spiele 11 auf­
gezaehlt werden.Es gibt davon eine _ganze Menge. Es 
ist nicht meine Absicht hier alles und jedes zu erwaehnen 
sondern nur e~niges von dem vielen, was vorhanden ist. 
Einige Spiele sind gelegentlich auch schon erwaehnt wor­
den in anderem Zusammenhang. 

;I l ' ' 

1. kilua beglkwa. 
Das ist ein S~iel,das meist von jungeri Knaben aus­
gefuehrt wird. S1e bewerfen sich dabei mit Graspfeilen 
oder Gra~stengel.Wer am besten treffen kann ist der 
Gewinner . 

2. Kugal)ge tai. 
Das ist ein Spiel an dem sich auch grosse Burschen 

beteiligen . Man l egt dabei eine Banane, ein Stueck Bananen• 
strunk oder sonst ein weiches Stueck Material in einiger 
Entfernung au~ de~ Weg oder auf einen freien Platz und 
man wirft nun~it angespitzten StoeckenJo~er mit Gras­
pfeilen darnach und sucht es zu treffen.Es sind mei-
stens Gruppen, die gegen einander spielen.Wer nun am 
besten trifft~Joder welche Gruppe die meisten Treffer 

·hat ist Sieger.Dann sagen die Sieger zu'dern Verlierern: 
DaJwir Sieger sind, koennt ihr es essen~ 

3. Yere tai. 
Das Spiel ist ganz aehnlich w~e das vorige~ nur werden 

Bogen und Pfeile genommen und ein Baum , ein Bananenstrunk 
ein FarnstJPithoder dergleichen, angeschossen.Auch hier: 
Die Partei, uie am meisten Treffer hat, ist Sieger~ 
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Solche und aehnliche Spiele gibt ~s viele.Ein~-ge 
weitere heissen: dokai b~gl-, sigl koi, kuglaDge auna 
ere etc. Wie leicht zu ersehen ist, sind es zugleich 
1Jebungen fuer die Jugend, sie im Werfen, Treffsicher­
heit, Schiessen etc. zu vervollkomnen; 

J 

4. siDgigl benan 
Von diesem Spiel gibt es zwei Abarten. Die eine Art 

tst: Man~versucht den andern ~it dem Fuss einen Tritt 
zu geben.Der -den Tritt bekommt, versucht sicy · schnell 
so zu drehen, dass er den Tritt aufs Gesaess bekommt, 
wenh er nicht frueh genug ausweichen kann~Das Spiel ist 
aber nicht ungefaehrlich, d~nn es kam vor,dass der T~itt 
den Gegener in die Seite traf und die Milz verletz t e. 
Da die?e aber von der Malaria oft hart und geschwollen 
war konnte sie dadurcb platzen.Ich habe mehrere Faelle 
erlebt, wo dieses der Fall war und da damals noch keine 
ar2tliche Hilfe da war, starben die Burschen nach einigen 
Stunden. 

Eine andere Art war, dass~man dem Gegner mit der~ 
Hand einen Schlag versetzte.Diese Art war harmloser. 
( atn daDge beglkwa.) 

~ j 

5. Fadensp iele. 

Fadenspiele gab es auch eine ganze Anzahl.Ich kann sie 
hier nicht im ~inzelnen beschreiben, da das zu weit 
fuehren wuerde. Ich will nur einige nennen: 

di ra 1)90 pogl pogl anf uehren , taeuschen 
dira 1Jgo kugl- Stern machen 

dira TJ90 teme Eidechse 
älira ogo kuie kire Fi schreuse 
diraiJgo gand i kambu Tier sitzt aut dem B um, 

hat Junge etc. -4 
·.;;· . 
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dirango metatna chinesische Taro 

diraugo kumugl ambai 
diraDgo ande ba gere toki 

Junge und Maedchen 
Sonne und Mond, auf und 
untergehen 
Menschengesicht diraQgo yomba paunano . 

diraDg~ kake wak~ nigl 
milflman:.~ 

etc.etc. 

6.Kuglke 

Vogel sieht ins Wasser 

Hier handelt es sie~ um Schaukelspiele.Elne Li~ne · 
oder auch mehrere, werden an einen Baumast gebunden; 
so hoch wie moeg~ich. Ein oder mehrer~ Jungen fassen 
an das untere Ende und halten sich fest und schwingen 
dann hin und her, so weit sie koennen. Man kann ein 
halbe~ Dutzend Kinder jedes an einer Lia~e schwingen 
sehen, oder auch 4 oder 5 an einer Liane.Oft singen 
sie dabei: 

kuglkugl ke kee 
kan kan ke kee 

7. me guo ko glka 

etc .-etc .-

Man zieht Fa eden aus den Taroblaettern undJreibt sie 
mit kleinen Steinehen auf dem 06erschenkel.Dabei dreht 
sich der Faden um die Steinchen.Dann hebt man schne~l:.f 
den Faden hoch und die Steinehen drehen sich am Faden. 

J 

· 8. kike 

··Man schlaegt eine l\rt Bali.Gumm.ibaelle oder derglei:.. 
chen hatte man aber riicht, so nahm man Baumfruechte. 
Es waren zwe i Pa rteieo die mit ihren Schlaegern die 
Fruechte hin und her schlugeri. Wenn eine Partei sie 
so weit schlagenlkann, dass sie den andern davonfliegen, 
hat sie gewonnen~ 
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9. Kugu mambuno. 

Dieses Spiei ist ein Versteckspiel. Einige verstecken 
sich im Gras, die andern muessen suchen. Das Gras ist 
meist l?ng genug, sodass man sich von einer Stelle zur 
andern bewegen kann, ohne entdeckt zu werden. Es wird 
ger~fen , oder man gibt auch durch~pfeifen( mit dem M~nd) 
zuverstehen, wo man sich aufhaelt. Kugu mambuno rufen 
die, die sich versteckt haben, pee, rufen diejenigen, 
die suchen, bezw. wenn sie jemand gefunden haben~ Die 
Rufe sind: 

koi panomo ·? 
kaia pane? 
pee pano! 

Bist du hier? 
bist du dort? 
Da bist du. 

10. Gugu bera kai bera. 

Das ist ein andere$ Spiel was fuer gewoehnlich im _ 
langen Gras aus9efuehrt wird. Ma n geht fuer gewoehn­

lich in einer Gruppe, oder wenigstens einige Kinder, 
auf einen Huegel .Dort legt man sich hin und waelzt sich 
oder rolltJden Huegel herab und waelzt dabei das lange 
Gras platt. 

J 

11. Gigl daglkwa. ( Geisterspiele). 

Es handelt sich bei dieser Art Spiele eigentlich um 
dramatische Darstellungen. Man versucht eiDe gewisse 
Handlung oder ein Vorkommnis darzustellen oder nach-zu-ahmen. 
Dies? Art Spiele wu~den,soweit mirJbekannt, hauptsaechlich 
bei zwei Gelegenheiten aufgefuehrt.Einmal beim P~aedchen ­
tanz, naemlich dann, wenn die Maedchen ein anderes Dorf 
besuchten und dort fu~r eine Woche oder so blieben und mit 
den Burschen und ~aennern im Maennerhaus und ~uf dem 
Dorfplatz tanzten.Wenn dann die Zeit herankam, _dass sie 
wieder heim gehen wollten, dann wurden am Tage vorher 
diese Spiele aufgefuehrt , nach einem Festessen, was ih-
nen von den Gastgebern bereitet wurde. 
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Die andere Gelegenheit war am Ende einer gemein­
samen Arbeit, etwa wenn man ein grosses Feld gemeinsam 
angelegt hatte.Wenn d~nn alles zu Ende war und mit 
einem gemeinsamen grossen Essen abgeschlossen wurde, dann 
wurden am Tage vorher, sol~he Spiele aufgefuehrt. Das 
Besagte schliesst aber nicht aus, dass diese.~Spiele auch 
bei anderen Gelegenheiten aufgefuehrt ·wurden. Besonders 
in neuerer Z it kann man sie oft sehen bei grossen Fe­
sten z.B. um Neujahr oder Weihnachten, wo die Leute ~ 
oft von der Regierung zu einem Fest eingeladen wurden. 

Um nun einen Einblick in die Vielseitigkeit dieser 
Spiele zu geben, will ich erst eine Anzahl davon mit 
Namen nenhen und dann die genannten Spiele kurz be~ 
schreiben. Au~h hier erheben die Aufzaehlungen bezw: 
Beschreibungen keinen An~prucih auf. Vollstaendigkeit • 

.i •. 

1. ambu werai 
2;endi bire peglkwa 
3.Gokoro 4: Geke kuglaT)ge s: Kerewo wanba 
6;Yomba yono toDgiQgwa 
7. Karnun kake 

i ' 

8.. kumo puka 
9.~uro kare kambu 
10; kua bage erekwa 
11: Nlem bake waki lJ9Wa· 
12. OT)gono unagle 
13: gamba gumane beglkwa 
~4: Gogl heglkwa 
1§: Dagar~ kiambu 
16: Git nui nui 
11; Bugla wagika paglkwa 
1.8. Mo.i ÜDgwa 
19: Kambu bugla 

20. 1-unbu kiam beglkwa 

Die Witwe 
Baumstammwaelzen 
die Grille 
Angriffszittern 
Die Riesenschlange 
Die .Toten essen 
Kopfstand 
Das Flattern 
Henne und Kuecken 
Vogeljagdt 
Bein stellen 
~ange Krallen 
Masken 
Doppelgesicht 
Dagare schiessen 
Der·G ist nui nui 
Schwe~ne kastrieren 
"Krankheit vertreiben" 
Tiere jagen1 eigentlich 

Schweine.) 
Streit unter Frauen bei 

. Poltgam~e. 
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Da die Namen an und fuer sich nicht sehr viel sagen 
will ich nun versuchen, diese Spiele kurz zu beschrei­
een. :1 

1. ambu werai. 
Eine Anzahl Maenner beschmieren sich mit Lehm:.und 

Erde, je mehr, desto besser, den ganzen Koerper. Sie nehmen 
Bananenblaetter und reiben die auch mit Schmutz ein 6nd 
binden sich die um den Kopf und um den Lei~,(Huefte). 
Dann nehmen sie einen Pruegel in die Hand und erschei-
nen so auf dem Platze, wo die Leute versammelt sind: 
Sie kommen hergelaufen und suchen jemand zu umarmen. 
Vor dem nassen,triefenden Schmutz fuerchtet man sich . 
und sucht ihnen zu entweichen.Die Leute schreien, wenn 
diese Maenner nahe kommen und laufen davon.Das treiben sie 
fuer eine Weile und dann laufen sie wieder davon. 

2. endi bjr~ peglkwa. 
Groessere Burschen und Maenner beinalen.sich mit kilen 

und gamba gogl. Sie malen sich damit breite Streifen 
quer oder laengs ueber den Koer~er.Dann bilden sie eine 
"Ketten ( oder einen B?.umstamm). Einer legt sich hin 
auf den Ruecken.Der naechste legt sich an seinem Kopf­
ende hin und sch!aegt ihm seine Beine ueber Hals und 
Schulter, dann der naechste:.und der naechste, bis eine 
lange Reihe so. gebildet ist. Mit den Beine~ halten sie ~ c 
sich an Brust und Schulter des ~ndern fest.Dann fangen 
sie an zu rollen und zu waelzen.Das geht gut, bis die 
Reihe irgend~o bricht.Dann springen sie alle auf;,und 
rennen davon.Man will dabei nicht erkannt werden. 

J 

3.Dokoro 

MaenAer und Burschen machen es wie es die dokoro(Grille) 
macht.Diese fliegt von Baum zu Baum wenn sie zirpt. Die 
Maenner huellen sich mit Blaetter und Moos voellig ein 
indem ?ie beides um den ganzen Koerper bind~n.Dann kom­
men sie angetaufen und versuchen jemand um aen Hals zu 
fallen. Die eute schreien und laufen davon.Dann su-
bhen sie sich auf den naechsten nnieder zu lassen°. 
Das geht eine WP-ile so weiter,bis sie schliesslich seit-
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4. Geke kuglal)ge 

Die M~enner, die dieses Spiel auffuehren ha­
ben sich auch wieder geisterhaft geschmuecktJ 
mit Streifen ueber den Koerpfer aus kilen und gam ­
ba gogl, sowie auch mit g~mba kundu( weiss ). 
Sie tragen. kleine Schilde, die mit Kasuilrfedern 
geschmuec~tsind.In der rechten Hand schwingen 
{wiegen) sie einen Speer ueber dem Kopfe vor 
und zurueck und zittern dabei mit ~en Beinen 
und mit dem ganzen Koerp-er, wie ln hoechster 
Aufregung bei Beginn eines Kampfes.Wenn sie so 
ankommen und diese drohende Stellung einnehmen, 
laufen die Leute davon. Nach einiger Z it drehen sie 
sich dann um und laufen zurueck,wo sieP.hergekom-
men sind. 

J 

5. Kerewo wanb a. 
Eine lange·Liane, ziemlich dick, wira mit Zei­
chen und S+reifen versehen(Schlan9e). Ein Mann 
versteckt sich in einer Huette und schiebt die 
Schlange durch ein Loch ins Freie.Er bewegt sie 
hin und her.Andere Maenner kommen hergelaufen. 
Sie sind mit kilen und gamba gogl verziert und 
sie versuchen die Schl~nge zu speeren. Nach einer 
W~ile rennen sie davon.~ 

6. yomba yono toDgil)gwa. 
Dieses Spiel stellt den · Kumoglauben dar. Ein 

Grab wird gemacht und ein "Toter" wird begraben. 
Sie. hab~n ihn mit diglimbi (B~umrinde) und mit B_a­
nanenblaetter umwickelt und leicht mit Erde zu­
gedeckt. Unter diese Blaetter haben sie orowa 

(Kuerbisse) und gin bogl versteckt und diese mit 
3lut, von sich selber( sie schiessen sich dabei 
kleine Pfeile in die Arme und lassen das Blut auf 
die Fruechte tropfen) sowie mit Blut von Schwei­

. aen und anderen Tieren gefuellt und beschmiert: 
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Auch wickelt man das untere Ende eines Bana­
nenstrunkes( Staude) mit e in.Dann verstecken sich 
die Maenner in einiger Entfernung in ziemiich 

grosser Anzahl.Sie 11 bewachen 11 so die Leiche.J 

Nun kommen die Kumo, die Geistbesessenen. Sie 
sind mit Messern bewaffnet.Sie suchen herum,kom­
men an das "Grab", schnueffeln und riechen den 
Toten .Sie machen die "Leiche a aus der Erde und 
fangen an sie aufzuschneiden( zu zerschneiden). 
Das Blut trieft und sie essen es mit den Kuerbissen 
und gin bogl.Angeblich essen sie die Leichen. 

Dann springen ploetzlich die Maenner ,die das 
Grab bewachen , aus ihrem Hinterhalt(~ersteck) 
hervor und fallen ueb er die Kumo her.Die meisten 
von ihnen laufen davon.Einige "erschlagen" sie, 
binden ihnen Stricke um den Hrlls und schleiten die 
ttLeichentt fort um sie in den Fluss zu'IN?rfen. Al-~ 

ffies geht vor sich unter viel und grossem Ges chrei. 
Frauen und Kinder, die glauben , dass alles Wirk­
lichkeit ist schreien und laufen davon. 

J 

7 . Karnun kak e 

Ein oder zwei Maenner schmuecken sich mit kilen und 
gamba gogl , stecken sich yambage Federn ueber die 
Ohren ins Haar.Zwei andere Maenner , ebenso geschmueckt 
haben Trommeln und umtanzen die andern. Auf dem Platz 
angekommen , stellen sich die ersten beiden auf den 
~opf,die Beine'in die Luft und wackeln dann recrt 
mit den Beinen .Wae0rendessen umringen die andern 
beiden Maenner sie und schlagen ihren Trommeln. 
Je mehr die beiden, die den Kopfstand machen, mit den 
Beinen wackeln desto groesser ist der Spass:Das 
erregt unter den Zusauern grosse Heiterkeit. 

8 . Kumo puka 
' Die Koerper werden bei diesem Spiel auch wieder 

mit kilen und gamba gogl bemalt . Be sonders die Lip­
pen und das Gesicht wird rot angemalt, damit alles 
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recht . nblutigu aussieht. Ein Junge, auch so 
bemalt, sitzt auf der Sc~ulter des Mannes und 
wirq so von ihm getragen . Der laesst sich dann 
beber den Ruecken des Mannes hinab und h~elt 
sich mit de'n Fuessen um den Hals des Mannes fest. 
Damit er nicht fallen kann, fasst der Mann die 
Fuesse des Jungen an und haelt sie fest.So · 
baengt der Junge auf dem Ruecken des Ma~nes und 
streckt die Arme nach beiden Seiten'aus.So kom­
men sie angela~fen, 2,3,4 oder mehr . Sie laufen 
einige Male im Kreise herum und verschwinden dann 
w~eder dorthin, wo sie hergekommen sind. 

9. Kuro kare kambu 

Dieses Spiel soll eine Henne mit Kuecken dar­
stellen.Ein ~ann ist die Henne, die Kuecken sind 
kleine Buben .Si e picken auf dem Boden mit den 
Haenden und finden kleine In sekten.Sie dCharren 
mit den'Fuessen und finden kleine Wuermer und Kae-
fer§oen. . 

In den Haenden haben sie oft kleine Steck~n 
mit Widerhaken(oDgoine) mit denen sie kratzen • . 
~as sollen'die Zehen mit den Krallen der Huehner 
vorstellen.Wenn eine Ameise( kaugl) sie beisst, 
lauf~n sie(_die Kuecken)~davon, kommen aber bald 
wieder zurueck zur Henne. Die Henne schaut staendig 
fuin und hei scharrt und kratzt und ruft dabei: · 
hier, hier.Öann laufen die Klelnen hin und picken. 
Schliesslich laufen alle davon. 

10 Kua bage erekwa 

Dieses· Spiel soll eine Vogeljagd darstellen.Man 
wickelt sich in rote Blaetter ein { auch duökle 
blaurote) bedonders an den Armen und Haenden(Flue­
gel).Ein bogum Brtum ist da und auf den setzen sich 
die Voegel und fressen die Fruechte. 

In einem Versteck lauert ein Mann mit Pfeil und 
Bogen auf sie, und wenn sie fressen schiesst er sie. 
Sie fallen herab. Dann sto ssen andere ein Freuden41!" · ::J C ~.": :. ~ - ~ i 
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geschrei aus: Gut, du hast einen Vogel ge~chos­
sen, auf, wir wollen ihn braten und essen. Sie 
laufen fort und brin~en Blaetter herbei in de-
nen die "Voegel 11 gekocht werden sollen. Dann laufen 
ploetzlich alle davon. 

J 

11. ·Membake wakir)gwa 

Bei diesem ·spiel wird Gesicht und Koerper recht 
bemalt mit kilen und gamba gogl.Es sind mehrere 
Maenne r, die auftreten, meist zu zwei und zwei, oder 
auch zu mehreren. Jeder sucht dem andernJein Bein 
zu stellen oder den Fuss weg zu schlagen.Zur 
Abwechselung gr~ifen sie auch die Zuschauer an, 
die d&nn schreiend davonlaufen.So schlagen sie 
mit den Fuossen, stolpern und fallen, springen 
wieder aufJund suchen den andern zu Fall -
zu bringen. Nach einer W8 ile laufen alle wieder 
davon. 

~ 

12. oDgono unagle 
Maenner, die sich mit kilen und~gamba gogl an­
gemalt haben, kommen angelaufen .~n allen Fingern 
tragen sie B3 mbusroehrchen( Verlaengerung der 
Fingernaegel, 10 bis 20 cm lang). Sie sprei-
zen di e Finger und laufen auf die Leute zu.Öie 
laufen fort und die andern hint er ihnen her. 
Na ch einiger Zeit la~fen die Angr4ifer wieder davon . 
13. gamba gumane beglkwa 
Die Maenner, die dieses Spiel auffuehren ,verhuel­

l en ihr Gesicht .Sie nehmen kokun Blaetter( s ehr 
grosse Blaetter) und tun die vor das Gesicht . Auf 
diese Blaetter macht man Zeichen mit Farben.Die. 

Na s e wird sehr vergroessert , mit Lehm, und auch · 
das Gesicht, t e ilweise oder ganz. So ist das 
Gesicht eine'Maske . Der Koerper ist auch entspre­
chend bemalt.So kommen sie angelaufen und rennen 
hinter den Leuten her um sie~zu fangen.Die laufen 
unter grossem Geschrei davon. 
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14. Gogl beglkwa 

Ein oder mehrere Maenner verkleiden sich in der 
Weise, dass wie im vorigen, nicht nur das Gesicht 
so gestaltet wird, sondern dass auf der Rueck- · 
seite( hinten) ein zweites Gesicht gemacht wird, 
aus Lehm, genau _gleich dem nach vorne zu. Auch 
der Ruecken des Mannes wird genau sojgekleidet 
~nd geschmueckt, wie die Vorderseite.Auch .die ' 

leidung ist vorne und hinten ganz gleich, d~h • . _ . 
hinten genau so wie vorne. So ist es wirklich nicht 
leicht ·zu sagen was vorne und was hinten ist~ da 
auch die Seiten des KoerpeiS dicht mit BlaetterJ;. 
verdeckt sincl.Die Arme verdrehen sie dabei oft. 
Nur an der Stellung der Fuesse kann man erkennen 
ob der Mann sich vor oder zurueck bewegt. So 
verkleidet erscheinen :.:.ie als "Geister". Die Leu­
te sollen erschrecken und davonlaufen. 

:1 .I 

15 •. Dagare kiambu. 
Ein Mann mit kilen und gamba gogl geschmueckt : steckt 
sich eine lange Stange auf den Ruecken.Sie ist 
mehrfach ag1 Koerper fest gebunden. Oben auf der 
Stange ist eine nR nke 11 dagara( Laubbueschel) 
angebracht.Eine An2ahl Jungen, gleich geschmuckt, 

. .I .J 

kommen angelaufen und schiessen mit Pfeilen nach 
den dagara.Die Pfeile sind aus Grasstengel.Die 
fliegen dann ueberall herum und die Leute, die 
auf dem Festplatz sind muessen sich in Acht neh­
men, dass sie von ihnen nicht getrof.fen werden. So 
laufen sie schreiend davon. 

. J 

16.Gigl nui nui. 

Ein alter Mann, entsprechend geschmueckt, ver­
steckt sich.Dann kommen einige B~rschen, setzen· 
sich hin und machen ein Feuer an. Sie roesten dann 
kurage im Feuer. Waehrend sie das tun schleicht 
der Mann, der sich verstecktJhatte, heran und tut 
als ob er sie fressen wollte.Die Jungen sehen ihn 
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und stieben auseinander, setzen sich aber bald 
wieder hin und die ganze Vorstellung wied einige 
Male so wiederholt, bis schliesslich alle davon­
laufen. 

' 
17 . Bugla waglka peglkwa. 

Ein Junge, geschmueckt mit kilen und gamba gogl, 
einen kieinen Netz~ack ueber derJSchulter haengend 
tragend, kommt ·· steht und wartet. 

Nach einer Weile kommt ein Mann , gleichfalls 
so geschmueckt .Auch er hat einen Netzsack mit al­
lerleit Sachen drin ueber der Schulter haengen~ 
Er hat vorher eine Ratte ~efangen , diese zer­
stueckelt und zusammen mit kendeu Fruechten, eine 
Art Yams, mit Knollen an den Ranken, eingeb~ndon 
und am Guertel ueber der Schuerze befestigt. (Die­
sel soll Hodensack· und Hoden darstellen.). 

Er trifft d~nn den Jungen und di~ser~ sagt 
zu ihm: Gib mir, was du im Netzsack hast. Der 
langt_hinein und gibt ihm ein Stueck. Der Junge 
verlangt immer noch mehr und der Mann gibt~ ihm 
alles'·· bis er schliesslich nichts meh~ hat. Der 
Junge will aber noch mehr. Ich habe aber nichts 
mehr , ~~gt der Mann . D~nn gib mir das, was da 
haengt , sagt der Junge . Der Mann nimmt ein Mes­
ser und schneidet in das Buendel hinein, dass 
Blut yhd ~leisch_und die kend~u Fruechte her~ue­
kr:>mmen·. Dleses nlmmt er und wlrft es unter dle 
Leute.Er selber faell t ''tot" hin. Dann macht der 
Junge, dem er allles gegeben hat e1n laÜtes Sie­
gepgeschrei.D?nn laufen alle davon. 

18 . Moi Ol)gwa. 

Ein Mann ist sehr krank.Er hat einen geschwollenen · 
Bauch( wahrscheinlich Leberkrebs(scetosis)). Diese 
Krankheit ist ziemlich haeufig und gefuerchtet:.da 
es kein Heilmittel gibt, auch heute noch nicht. 
Der Mann hat sich eine kleine Huette ~ebaut, ein 
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Feuer gemacht und · liegt ~un am Feuer gekruemmt 
und stoehmVvor Schmerzen. ( Alles dem Leben oder 
der Wirklichkeit nachgemacht.) 

Da man Ansteckung fuerchtet, muss der Kranke 
aus dem Wege geschafft werden. Eine ganze Anzahl 
Maenner , geisterhaft bemalt mit Streifen von 
kilen und gamba gogl ueber dem Koerper, das Ge­
sicht ganz mit Lehm verschmiert, oder auch eine 

· . M~ske aus Lehm tragend, in die Nasenloecher haben 
sie 11 Ranken 11 gesteckt und ueber den Kopf gez-ogen, 
sodass die Nasenloecher recht breit und nach oben 
gezogen werden, kommen an. In den Haenden tragen 
sie Speere.Unter grossem Geschrei kommen sie. 
Die Leute rennen davon.Sie binden nun dem Kranken 
Stricke um den Hals und um die Brust und schlei-

. fen ihn davon mit deJ; Absicht ihn ins Was.se-r zu 
werfen. Nach einer We1le springt der Kranke auf 
und alle laufen davon. ( Hier ist alles nur Spiel , 
im Ernst aber wurde genau so gehandelt und die 
Kranken wurden so beseitigt.) 

19 kambu bugla 
Ein Junge, rei~hlich geschmueckt, komm~ undJsteigt 
auf~einen Baum. Erisoll ein Tier darstell?n• An­
dere kommen mit S oecken bewaffnet und wollen ja­
gen.Sie gehen erst~zu einem Bananenstr~nk, stechen 
hinei~~ klopfen etc., dann gehen sie zu einem an­
aern Baum.So geht es weiter und weiter, bis sie 
schlie~slich an den~Baum kommen auf dem sich der 
Junge . herborgen hat. 0 dort sitzt er , rufen sie 
und stechen' und schlagen auf ihn los, bis .er 11 tot" 
herabfaellt.Da~n schleifen sie unter grossem Hallo 
die Beute fort •. 

~ 

20. Ambu ki~m beglkwa. 
Soweit habe ich nur Spiele erwaehnt , ~ie von Maennern 

und jungen Burschen aufgefuehrt werden.Diese Spiele 
sind sehr mannigfaltig, wie aus dem Gesagten leicht 
hervorgehen duerfte.Es sind Auffuehrungen, Dramatisatio­
aen,Begebenneiten aus dem Leben, aber hi~im Spiel 
dargestellt . 

._1 
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Es waere nicht schwer . noch mehr von solchen 
"Spiclcnn aufzutaehl~n, zumal es immer wieder 
neue gibt, die von verschiedenen neu "erfunden" 
werden.JDann hat jede Gruppe wieder ihre eigenen 
Spiele .So ist die Mannigfaltigkeit und Viel­
heit immer nur teilweise zu erfassen. 

Bisher habe ich n~r Spiele be~ghifueb~rn, dle 
von _Maennern und Burschen vorgefuehrt werden. 
Frauen beteiligen sich :selten an diesen Spie­
len, mit eine:r:- . Ausn a'hK~e, naerT)lich d~m 

ambu kiam beglkwa~ 
Auch dieses Spiel ist dem Leben entnommen oder 

abgelauscht.Die Spiele sowohl als auch den Ernst­
f all ha tte ich Gelegenheit oefter zu beobachten~ 

Um nur eine Darstellung von die sem Spiel zu 
erwaehnen, von denen es auch mehrere Varianten 
gibt. : 

Ein Mann macht 11 Feld 11 • Er teilt seiner ael-
teren Frau an jedem Ende ein Stueck zu und seiner 
juengeren das Mittelstueck.Darueber wird die ael­
teJ:'e Ffau aergerlich und sie faengt ~n zu schimpfen 
und au die juengere los zu schka.gen.Andere Frau­
en, geschmueckt und den ganzen oerper mit gelben 
Lehm bemalt, sehr oft "Punkte", nehmen Partei, 
die einen halten zu der juengeren, die andern zu 
der aelteren und die s~hoenste Schlaegerei ist 
im Gange. Alle haben S+ecken, armdick und 2 bis J . 

3 M$ter lang und damit hauen sie ?Ufeinander los . ...... :"._; ;·· 
Damit sie nicht getroffen werden koennen, halten 
die, die sich verteidigen muessen, diese _Stecken quer 
und die andern hauen drnuf.Dab ei gehen die Vertei­
diger zurueck.Dann aendert sich das Bild, die Ver­
teidiger gehen zum Angrif-f vor und hauen auf die 
andern ein, die dann zurueck g~hen. Das geht so 
fu er lange Zeit unter viel Geschrei und Geschimpfe. 
Es sind oft mehrere Gruppen da, die dieses Spiel 
auffuehren. 
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12. Musik. 

sind 
In Band II Seite 183 bis 195 die Musik-' 

instrumente beschrteben worqen(siehe dort). 
D~ss mit all den oenannten nstrumenten auch 
Musik gemacht wird~.ist selbstverstaendlich. 
Am besten waere es, wenn man die Musik in Noten 
wiedergeben koe~nte, ~eh habe zwar eine~:ganzen 
Teil Lieder etc. auf Tonband aufgenommen, auch 
die Musik von Floeten, Maultrommeln etc.,Aber 
es ist nicht leicht, sie schriftlich zu fixieren. 
Ich hatte es vor zu tun, habe aber nocn niemand 
gBfunden, der mir dabei helfen koennte. Vielleicht 
lst es moeglich das spaeter nach-zuholen und diesen 
vier Baenden einen musikalischen Anha~nach-zu­
schicken. Versprechen kann ich es · aber nicht. 

Worauf ich aber noch kurz'zu sprechen kommen 
moechte, ist die Vokalmusik.· Die Leute singen 
gerne und viel. Es gi~t dazu Gelegenheiten ge­
nug. Um nur einige zu ~rwaehnen: Die Schweinefe­
ste mit ihren Taenzen; Erntefeste, Maedchentaenze 
, Trauerlieder etc.etc. Gelegentlich habe ich auch 
schon einige Lieder wieder-gegeben. Es sollen hier 
nün no9h einige folgen~ Alle die hier erwaehnt 
werden habe ich auf . Tonband aufgenommen und wie 
gesagt, gelegentlichJhoffe ich sie schriftlich 
darbieten zu koennen~ Ich kann hler darum nur 
die Texte der· Lieder wiedergeben• 

ss'ist nur eine kleine Auswahl, die ich bieten 
kann.E$ gibt sehr viel mehr.Dazu kommt, dass auch 
immer wieder n~ue Lieder gedichtet oder gemacht ' 
werden 1 sowohl im Text als auch der Melodie nach. 
Auch hler gilt, dass jede Gruppe wieder ihre 
eigenen Texte und eigenen Melodien ha~, die oft 
ziemlich stark'von einander abweichen~ Doch nun 
zu den Liedern.-
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1. Bugla gende. (Schweinefestlieder). 

1. Endi molgumara wia Ich komme durch 
kombuglo moglumara wia Wald 
aQgai suna yene naro. ich komme durch 

Stein ( wu e s t e ) J 

Bereite mir Platz. 
2. pire yauro yaurö Nimm den Stoepsel weg 

dire nigl sumiwa ( Mad Platz) 
duruwagl nigl sumiwa. Wie haben uns mit dire 

nigl geschmueckt, 
wir haben ~ns mit duruwagl ge­

schmueckt. 
3.Pire yauro yauro . Macht auf, macht auf 

aQgigl nigl sumiwa wir haben uns mit aQgigl 
aQguglua nigl sumiwa. qeschmucckt 

wir haben uns mit aQguglua 
geschmueckt. 

0 mein Freund 4. fQgera gaya :/ 
umbuglkera ba 
enene kara 
aQgire kua sine. 

wir zwei kommen her 
du selbst hast einen Vogel) 
geschossen mit einem Pfeil. 

5. ambara gaya:/ 
umgublkara ba 

• J 

0 liebe Schwester 
wir beide kommen . her enene ga malya 

nigl kan petne. 
du selbst hast eine F aser~-:~ ·l)_-; :. L-~ 

6. Togl pugla mitna ime 
kau kau konda 
kene pagle wa~le ime 
kau kau konda. 

sehn ur geholt.· 
Am Zauntor 
ist alles voll 

Am kene pagle ist 
alles vollt Viele 

gekommen. 

auch 
Leute sind· 
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II. Ein zweites bugla gende lautet folgen­
dermassen: 

1. Umba darua suDgura Die Umba-fruechte sind 
bogl yomande gagl yomande reif, sie sind reif 
kagl wagluo yagle der kagl wagluo(Vogel 
irimin yarimin beo. mit Eifer will er sie 

fressen. 

2. Kai bonde Kan keya imbonde Dort drueben , 
koimbonde kan kagle ~enseits Kankeya(Dorf) 
imbonde koimbonde. dort drueben( oberhalb Ega) 
Yambagle kinde mande ya bewegt sich der yambagle 
kunomou kaiye nene windo wa itParadiesvogel) . 
gandai kuiye nene rowaindo e. hin und her und will 

diekunambu Fruechte fressen, 
auf dem gandai( Baum) huepft 
er auf und ab( um die Fruechte 

zu fre-ssen) 
~ 

tinn: ~llles ist fertig vnd b~reit fuers 
test, w1r kommen es zu fe1ern. J 

2. Aglagle kugl opal singwa. 

(Die se und aehnliche Lieder werden gesungeh, wenn 
die amugl .reif sind u~d sie sie essen wollen.Dann 
singen und tanzen sie. Zwei von solchen -Liedernsind 
die folgenden: 

Wan kana wie sich aufhalten ' 
um zu sehen 

koi you suDgyra komme ich 
arai koiya die you(amugl) ist reif 
wan kana wie. die arai ist reif 

J 

ich komme und sehe es~ 

wan kana sie Ich komme und sehe 
pondo koi s.uDgura sie ist r ,echt gros·s 
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kande koiya SUQgura 
wan kana wie. 

sie ist recht dick 

ich ko~ und will es sehen. 

3; wan kana wie ich komme es zu sehe·n 

aQgigl koi SUQgwa die aQgigl(Zierpflanze) 

aQguglu koiy~ SUQgura fulueht, 

wan kana wie. die aQguglu blueht j 

ich komme es zu sehen~ 

( diese Pflanzen wachsen unter 
den amugl Baumen) 

4. wan kana wie . 
keya koi SUQgura 

aanda koi SUDgura 
wan kana wie. 

ich kome es zu sehen 

die keya ist reif(wilde amugl) 
die banda ist reif ~ 

ich komme es zu sehen. 

II\ 

1. Gaglma bongi koimbo Gaglma bongi(Berg oberhalb 

koindagle tenga piriyai druebgn _ Mogl) 

kani yai. do rt jauchsen sie 

ich hoere es, ich sehe es . 

moro siQgu yagle yai Die Zwillinge amugl 

kani yai. ich sehe sie. 

2,Keya kagle koimbo Jenseits Keyakagle( 8 erg) 

koindagle tenga piriyai dort schreien sie 

kani yai ich hoere es, ich vernehme es 

j moru kom nolai die Zwillingsjams. 

3. YoQgawo _diunde YoQgawo diunde(Berg) 

koimbo koindagle tenga jenseits dort machen sie ein 

piriyai, kaniyai Freudengeschrei 

moro bongi yagle~yai ich hoere es, ich se~e es 

piriyai, kaniyai. Moro bopgi(Jamsart, Zwil-

lings) ich hoere es ich sehe 
es. 
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Anmerkung zum let 2 ten Lied: 
Die beiden Maenner, die $Olche Zwillings­

fruechte teilen und essen,du~rfen sich nicht mit 
ihrem richtigen Namen nennen. Wenn sie sie essen 
nennen s1e~sich gegensettig mit dem Namen des 
andern z.B. Au und Kega. Kega nennt Au Kega und Au 
nennt Kega Au. Spaeter nennen sie sich nur noch 
siTJgiyagle, das ganze Leben hindurch. Auch wenn 
einer stirbt sagt der andere: SiT)giyagle ist -ge­
storben. 

3. Nungo yombuglkwa. 

(Den ersten T~il singen nur die alten Leute, 
die Anfuehr~r, die andern trommeln dazu). 

1. 
Goglo nigle nigle imara yo 
Pagle nigle n1gle imara yo 
de o oa dende-. 

Jendeits des Goglo 
Flusses 

jenseits des Pagle 
Flusses 

2. Buglana di poglumbo 
piri dimb-a 
kana unimba 
o ea dende 

~ 

3. 

o, o, o, o. 
Mein Schwein mit dem 

Steinbeil zu erschlagen 
davon rede ich~ inr alle 
wo 11 t es sehen • · o , o , o , o , 

yu ere ere ya u ere ere 
wan dumiwa 

irgendwo ist es her­
mmgelaufe.n, meinem Ruf 
ist es nicht gefolgt Eie oa dende. 

4. Kawagle nolalo 
wakai yalo ~ 
de oa dende. 

o, o, 0 • 

Der schoene Paradiesvogel 
(kawagle)jsehr scho e n ist er 
o, o, 0 • 
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Pirika si endingwa: (Dann fallen alle 
singen: 

ein und 

Gene yRUlftddbalyare 
gene kora yaundo balyare 
bugl6 ya stoiwe stoiwe 
bagle ya stoiwe stoiweJ 
wai wai stoiwa sto-iwa. 

Kurz macken wie Ingwer 
in Stuecke hacken wie 

gene kara 
wie de r Buglo(Fisch) 
~ rutscht es aus 
wie der bagle Fisch istJes 
rutschig, wai wai etc. 

4. Ein qewoehnliches Schweinelied. 

1. Biql~i biglki diagera.mane 
kuna1 ku1m6o blglKl dlQgera mane 

awa kuimbo biglki diQgera mane J 

J biglki kuimbo biglki diQge~~ mane. 

2. Bina koime biglki diQgera mane J 

daQge koime biglki diDgera mane 
biglki biglki biglki diDgera mane. 

Uebersetzang·: 

Es ha t sich losg erissen, ich kanns nicht 

N h v, d. d b 1 · fin~~nt · ht d ac ~un ~ l rue en osger1ssen,es lS nl~ a 
awa nach ·drueben, es ist nicht da. 
e s hat sich losgerissen, es ist nicht da. 

Am B-and drueben ,am Hang' drueben 
wollte ich ihm den Weg abschneiden, 
los, losgerissen hat es sich,es ist nicht da. 

(Es war schon fortgerannt). ~ 

(Kundi-awa) 
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5. Trauerlied ehe die Sch~eine erschlagen 
werden bei den grossen 8chweinefesten. 

~"' - v 
Buglana ya :I · s .. c . 0 mein S hwein 
kokun kumba boratno die kokun Keule wird dich 
tambuno kumba boratno:l ·treffen, 
buglana ya:l die tambuno Keule wird 

Buglana ya:l 
yn, ·dinare po 
yau dinare r,o 
buglana ya:/ 

( yuyau di-

dich· erschlagen 
o mein Schwein. 

V 

0 mein .. S .hwe.in 
du roechelst mir 
du roechelst mir 
(und bist nicht mehr) 
0 mein Schwein 

ft 

roecheln wenn erschlagen) 

Di.es Lieq ist ganz aehnlicb wie ·d.as frueher 
genannte. 1siem unter Schweinefeste ). Die Melodie. 
ist die gleiche, nur die Worte sind etwas ver-
schieden. · 

6. Owa. 
~. 

Diese Art Lieder werden owa genannt. S1e werden 
vorwiegend bei Feldfruchtfesten gesungen. 
J . . :J 

1. wawe wo welo :I, :/, :/ . 
" 

Vorgesang mit Melodie. 

2. Wan kan unamba piro Sich Rufhalten und herkommen 
ben(Bena) ·suna p1ro Vom Bena hergekommen 
wan kan unamba piro ~ sich aufhalten und herk6mmen 
wawe wo welo :I :I, :I. .. (Melgdi_e . wiederholt). 

3. Wan kan unamba piro 
oDgan inamba piro 
wan kan inamba piro 
wawe inamba piro 

Sich aufhalten und herkommen 
0Dgan zu holen denkend(Muschel) 
sich aufhalten und kommen 
wawe sehen und holen denkend. 
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wawe we welo :/ :/ :/ (Melodie wird wiederholt) 

4. Nin inamba piro 
poglu inamba piro 
inambara.piro 
wn kan piro. 

Ein anderes Owa Lied: 

Nin(Muschelart) zu bekommen 
poglu ( 11

) zu holen, 
sie zu holen 
sich aufhalten und kommen. 

1. Wawe lo e lo ee :/ 

Yalyomba moglume di kanba o 
kundia yoDgura yoko yeme" 
mareka yoQgura yoko yome. 

Wawe lo e lo ee:/ 
Ich bin ein alter Mann 

(denkst du) 
aber ich habe noch knndia 

(Segen) 
ich habe noch mareka 

( Ich bin wohl alt aeusserlich, doch .habe 
ich noch Kraft ) 

2. wawe lo e lo ee :/ Wawe lo e lo ee:/ 
siDgie kagla sume di kanba Meine Zaehne sind wohl 
boglo yoQgura uoko yome ausgefallen 
kaugla yoDgura yoko yome ab@r boglo habe ich noch 
. kaugla habe ich n?ch(Segen) 

3. Wawe lo e lo Be :/ Wawe lo e lo ee :/ 
ambai kindagl ~ogluma di kanba o Ich bin wohl eine 

·SiQgigl yoDgura yoko yome alt e Fra~ 
gaugl yo 11 gura yoko yome , ·aber W~tz(Spa~ s-y) habe-~ ]ch 

noch 
Lachen kann ich noch 

wawe lo e lo ee :/ 

wawe lo e lo ee :/ 
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Ein drittes Owa Lied. 

1. 
Ok d . b · . 1 · Wir zwei Okondie Maedchen 

on 1e am a1 g1 s1 ya . h b . ht(b h ) 
nono di yombugle do w1r a en ausgemAc esp~oc en 

K d · · b 1 · d. zum Keya Hang wBllen w1e 
~ya ,rH)g 1ne wanam ug en 1 · gehen · · 

dlyombuglo.do . wir haben ausgemacht 
Kagle d~Qg1ne wanambuglend1 K 1 H ·g lle wir 
nono diyombugle do zum ag e · ahn wo ~ 

·ge en 
so haben wir ausgemacht. 

2. Kokuru mitna wanambuglendi 
nono di _yombuglo do 

Wir wolien ins kokuro 
(Gras) gehen 

3. 

Akire miina · wanambu~lendi 
nono diyombugle do wir 

wir haben aus9emacht 
wollen ins aklre(Gras) 

gehen · 
hnben wir ausgemacht. 

Wimino91· mitna wanambuglendi Wir wollen nach Wlmm-
nono d1yombugle do nogl gehen (. rote E~de) 
wamin~gl mitna wanA~bugl endi nach waminogl wollen 
nono di yombugle do. wir gehen, ist ausgemacht. 

4. 

Umba mitna wanambuglendi Zum umba(Baum) wollen wir 
nono di yombugle do gehen 

darua mitna wanambuglendi haben wir ausgemacht 
diyombuqle do zum .darua(BAum) wollen wir 

- oehen J 

haben wir ausgemacht, • . 
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7 'Ni kenqugl 

Eine Li edart , die gesungen wird, wenn bei den 
Erntefesten das Essen verteilt wird und alle sich 
freuen und ihre Freude und Dank in Wort und Tanz 
1--\usdruck geben. 

Waya pua ya, eglke pua ya 
Okondie yat nina y~ 

Kind ewai yagl nina ya 
eglke pua ya 

. 0 0 0 

Ihr Leute von Okondie 
Ihr Leute von Kinrlewai 
ihr von weither 

Keya bire nem wa 
Kagle bire nem wa 
waya pua 

Dingi bire nem wa 
Darua bire nem ya 
eglke pua ya 

Nigl bii nem wa 
karnun bii nem wa 

waya pua 

Ihr vom Keya(B erg) 
ihr vom Kagle( . Berg) 
ihr von weither. 

Ihr vom Dingi (Berg) 
ihr Darua J von 
ihr von weither. 

Ihr vom kalten Wasser 
ihr von kuehlen Doerfern · · 
von weit her 

( Ihr seid alle hier) 

Ein anderes Wi kengeugl Lied. 

Ira era ere :/ :/ 
Gende wiglki kuro kuro ai 
wena wiglki kuro kuro ai 

Ira, era ere :/ :/ 
Gende(Vogel) kehr au kehr aus 
Wena ( " ) kehr aus, kehr aus 

Biri wiglki kuro kuro ai Biri kehr aus kehr aus 
kereDga wiglki kuro kuro ai Ker~nga ~ehr aus :/ ( 2 Voe­

Mum wiglki kuro kuro ai 
mua wiglki kuro kuro ai 

gel, die im Sumpf leöen) 
MMum(Vo§el) kehr aus ,kehr aus· 

Mua(Vo gel) kehr aus, kehr aus. 
( kehr aus, oder mach sauber,_ fege). 
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8. Kua nr1nde 

Eine Liedart, die die Burschen singen, wenn sie 
bei den Maedchentaenzen die MAedchen ansingen. 

waya waya eiya waiya 
waya waya eiya waya :/ 

1 Nana nina ya 
nana aT)gera ya 
Okondi ~indewai yagle 
u ake imbirika na 

2. Kuglumbo korai dekine 
u ake imbiri kano 
ye kuime kuime ende 

Eingansmelodie 

0 mein Vater 
o mein Bruder 
die Okondie . Kindewaiyagle 

sie kommen und neh~~A~S~n 
Schild) 

Sie nehmen den Schild 
sie nehmen ihn seht 
sie kommen vom Berg herab 

3. Eglei kaiwo i kuime ende Sie kommen den Eglei kaiwo 
wai i koime ende herab·( Berg) 
egle woglo yei sie kommen herab 

4. Kondu kera suna 
egle waglo yei 
egle waglondi 

5 Mugla punduma bogl 
egle woglondi 
egle woglondi 

6. Dirnbin koglkia bogl 
ayo nina yo di 
ayo mana yo di 

sie kommen herab zum Klopfen 

Nach Kondo(Dorf heran 
zu kopfen, 
zu s~hlagen kommen sie 

Mit Pfeilen zu schiessen 
kommen sie 
kommen sie 

Mit Spiessen( haben sie ihn 
getroffen) 

0 mein Vater 
o meine Mutter 
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7 
pai wan duQgwa yawe da liegt er hier 
nine kayane tou pai duQgwa mit min~ kayane ein -
ake yoQgwa ·pame gewickelt 

da" liegt er hier 
(mine kayane ist ein Gras mit dem die 

Leichen eingewickelt w~rden).) 

8 . T~Qgigl woru yagle · yawe 
u ake yoDgwa pame · 
ake yorJgwa pame 

Der T~Qgigl hat es getan 
da liegt er' 
da liegt er • . 

Ein anrleres Kuanande Lied 

Wai waya wai waya :/ 

1 SiQgigle wan wan 
gaula wan wan . . 

2. Beglo ya wan wan 
, kaugla ya wan wan 

3. Puglo muno dende 
paka muno dende 

4 yoro uglum mun dende 
qiame muno dende 

Eingangs-meloaie 

Lachend sein 
schae~kernd sein · 
mit S gensspruch 
mit Z~uberspruch 

mit puQlo(Gem~eseart) 
m1t paRa gesCIImueckt 

schoen wie die yoro uglum 
schoen wie giame 
lZierpflanzen) 

5. Dokoru wan wan 
nonme ya wan wan Schoen wte die dokoru 

schoen w1e die nonme 
( Insekten oder Kaefer) 

6 Wi ~ndie koratno mo 
poglai endie koratno mo 

7. I ko gl umbo ya koglumbo 
wan wan suna wa 

Wai waya, wai waya ,/ 

fiirl Wi Baum.-,klebt es an. 
am poglai B um naelt es steh 

fest. 
Solili ich mich hierher 

dder dorthin anhalten. 
Schlussmelodie. 
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Wenn die Burschen mit den Maedchen zusammen sind und 
tanzen, dann singen sie so.Gemuesenamen und Insek­
tennamen sind fuer die Maedchen gebraucht, die zu­
§egen sind. 

Haben die Burschen ihr Lied beendet, dann ant­
worten _die Maedchen, etwa so: 

1 Gondu gonduma duglo ino Wie die Wurzeln eindringen 
~uro mitna Pare way~ waya e bis zu Ende( etwa v6n Jams) 

2. Mekirimbn duglo ino Wie.die mekirimbn wurzeln 
puro mitna pare waya waya e eindringen, desgleichen 

3. Kumuglo nen duglo ino 
puro mitna pare waya waya 

Wie des Mannes Vaters 
Wurzeln hinabgehen 

so sollen sie hinabgehen 
4. Ambaimo man duglo ino 

puro mitna pare waya waya 
Wie der Mutter Wurzeln 
hinabgehen, so reiss 

es aus es söll gehen. 

lin weiteres Giglange kuanande. 

~Eya _waya waya :/ 

1. Kamuno koire 
~ i ag1one? 

2.Kuno koa ire kano :/ 

3.Siune keke duQgwa ire 
~miure(keke) duQgwa ire 

Eiggangsmelodie. 

Die von dem Dorf 
wo slnd s1e her? 

Sie sind von Kuno koa. 
von Kuno koa sind sie 

Wo die Siune(Paradi~svoegel) 
wo die miure singen. · 

4. Moro pike duQgwa ire Wo die moro zirpen 
gambugl pike duQgwa ire kano wo die gambugl summen. 
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Kundun pike duQgwa ire 
nerema pike duQgwa ire 

wo die Steinbeile her­
kommen 

wo die Aexte herkommen 

(Vogelnamen etc. sind fuer die Maedchen. gebraucht). 

9. Ambu endie giglange 

Dieses und aehnlicher LiederJwurden in der Nacht 
vor der Hochzeit gesungen.Es ist auch eine 

. Art kuanande. 

E waya waya e :/ Eingangsmelodie 

l Kimam ya nina ya Kimam mein Vater 
'Paka yat nina ya Paka mein Vater 

2. Gamba suna kama suna Wo das Land unbe-
wau yei dume wohnt daliegt 

~. Ende Gerigl orumanda Er ist vielleicht nach 
ende kombugl OQgo orumanda Gerigl gegangen 

er ist vielleicht.nach Osten 

4. Mondia koa berandi jenseits 
ge~angen. 

Mon ia geht es hinab 
kandia koa berandi e jenseits des Kandi geht es 

hinab 
5. Bunbun suna kiundi 1-\m Bunbun(Berg) da ist es 

kuglan kiundi suna Am Kuglan(Berg) dort liegt es 

6. Konduwagle sundu sinambiwo Konduwagle wird er jagen 
yambagle sundu sinambiwo. · vambagle wird er erschiessen 

(Paraaiesvoegel) 
7. E waya waya e e :/ Schlussmelodie. 
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13. Handel und Verkehr. 

Handel · und Verkehr gehen Hand 1n Hand, a6er 
nicht aller Verk ehr ~chl o ss Handel in sich.Hin­
sichtltch de~ Handels ·: kannte man nur den Tausch­
handel. ·Man kam dab e i nicht nur zu nahen Freunden 
oder ins Na chbardorf , sondern oft weit darueber 
hinaus. · Man hatt~ mft vielen Staemmen irgendwel­
che Ve~bindungen.Es is~ schon gelegentlich er-
waehnt worden, dass viele der Frauen, die man heirate ­
~e, nicht von der Naehe waren, sondern von weiter her, 
Wie schon gesagt ,lwaren etwa die Haelfte aller Frau-
en von weiter her. Damit waren dann auch gleich aie 
natuerlichen Verbindungen gegeben, die Kontakte mit 
den andern, die man fuer Verkehr und fuer den Handel 
ausnuetzen konnte. 

Wenn die St~mme im Krieg verwickelt waren 
stockte aller Verkehr und Handel. 

So hatt en die Kamanuku Handelsbeziehungen zu 
den Staemmen am oberen Chimbu, ja darueber hinaus 
bis ueber die Wassers cheide nach Bunti zu(j en ­
seits des Bismarckgebier ge s zum Ramu hin.) Von 
dorther kamen die vielbeaehrten Mus6heln, die ja 
frueher nicht nur ihren· Schmuck ausm~ chte~,sondern 
auch Geldes Wert hatteg.Selbstverst~endlich muss­
ten sie sehr teuer bezahlt werden, mit Schweinen, 
Frauen etc. Das ist wohl d i e Ursache, dass man 
im Geriglbebiet verhaeltnissmaessig~viel~ Frauen 
findet, die vom Chimbug ebiet kommen.Auch das Ei-
sen kam von dor.t , sowie auch~manches Neue in Gemuese ­
arten etc. (Mais, Tabak etc.) Auch ist die Gegend 
dort waldreich, sodass Voegeloaelge, Tierfell e , Holz 
fuer Bogen und Speere etc.etc. von dort eingehan­
delte wurde. 

N~ch Westen zu gin~en die Handelsbeziehungen 
bis nach-Kerowagi und aarueber hinaus. Von dort 
wurden Steinbe ile etc.etc. bezog en. 
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Nach Sueden zu hatte man Handel sb ez iehunoen zu 
den Dom Diga und nach Osten .zu , zu den YoTJgumugl und 
Sinesi~a, nach N9rdwesten zu,zu den Gena . Zu man­
chen s

1
aemmen war der Verkehr haeufig, zu andern 

nur ge egentlich . Zu den Gena war er ziemlich 
haeufig, w~il man an ihnen vorbei musste wann man 
im Wald jagen wollte, und das geschah in alter Zeit 
ziemlich haeufig.Nur von dort her konnte man W~ld­
tiere oder Paradiesvoegel, Kasuare und verschiedene 
Holzarten sich selber besorgen. Wenn man sie vpn 
dort nicht selber sich erwerben konnte, musste man 
alles einhandeln . 

Wenn man vorhat.te, jemand zu besuchen um mit 
thm Tauschhandel zu treiben, so ging man nicht 
eififach zu ihm hin. Man besprach eist alles, man 
sah was man selber anbieten konnte. Man machte 
euch eine Zeit aus, wann der Be such stattfinden 
sollte, man informieite den Pattner ~lso vor~ 
her ueber den Besu~h. Man schickte ihm eine Schnub 
in die man so und soviele Knoten geschlagen: hatte. 
Eine gleiche Schnur behielt man selber. Jeden Tag 
schnitt oder hieb man dann einen Knoten ab von der 
Schnur und wenn dann nur noch einer da war, konnte 
man sich fertig machen, und wenn es weit war, auch 
auf den W2 g. mach~n. 

Ein ander§?s Zeichen war, ·dass man morgens ein 
Feuer . anzuendete~und damit den Handelsfreunden ein 
Ze~chen gab .Das Feuer wurde natuerlich drq.ussen· 
an einem freien P~atz ang e zuendet und es musste 
moeglichst via1 Rauch entwickeln . Wenn danri det 
Partn~r den Rauch~sah antwortete er auf gleicher 
Weise . Damit ßatte man sich verst~endiqt und man 
war s'icher' dass man erwartet ... ' ;· 

0 

und freundlich 
aufgenommen werdc;n wuerde. Es 1'liess mit andern: Wor ­
ten·: Jetzt machen wir uns auf den. Weg. Und die Ant­
wort war: Kommt nur, ihr seid wilkommen~ 
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Auf Handelsbesuche gingen sowohl die Maenner~ 
als auch. die Frauen in Begleitung d?r Maenner. 
Waren die Entfernungen nicht zu weit und wollte 
man am gleichen Tag en zuruec kk ehren, dann ver­
lor man nicht crllzuviel Zeit nach der Ankunft, 
sondern begann b~ld mit dem Tauschhandel;Woll­
te man ueber -Nacht bleiben , besonders bei weiten 
EntfernHngen, dann wurd~n die Ga este erst bewir ­
te t u~B liess sich Zeit.Vielleicht fing man noch 
am ('i . ;_chen Tage an die Scrchen auszutauschen, 
ode~ ~rst am and e rn Morg en. 

Gehandelt wUrde· fast alles, um nur einiges zu 
ne0nen: Feldfruechte, . Setzlinge davon ,Pandanue sse, 
Zuckerrohr ,Ti ere und Tierfel~e, Fed?rn,Vogelbael ~ 
9e,Bein - und Armringe,Frauenbekleidung hinten 
ldiglimbi),St~inbeile,Fasern,Schn6r,S&lz,Schilde, 
Schmuckspeere,Holz fuer Bogen etc.etc. 

Man bot die Sachen an, meist ens indem man sie 
vor sich hinlegte auf d~A Boden oder auf eine 
Matte, o~er auf Blaetter . Wenn dann einer in den 
Sachen interessiert war, was meistens immer der 
Fall wa~, und -wenn er eine genuegend 9ross e Ge ­
gengabe anbot, d?nn war der Handel abge schlossen 
dadurth, dass jeder die Sachen annahm; Man durfte 
dabei auch $agen , w2s man ge rne haben ~ollte als 
Ge gengabe.Ich habe die Sachen fuer das und .das 
he rgebracht, sagte wohl der Verkaeufer; Hatte 
nun der Kaeufer was man gerne hab&n wollt e , d~nn 
war der Handel bald abg e schlos~en.Wenn _n icht , 
bot er wohl et~as anderes ~n · .Wenn der Verkaeu-
f er damit zufri~ (,en war, nahm' er es an, ·wenn nicht · 
kam der Handel nicht zustande.Oft konnte es auch 
r echt lang.e dauern bis alles nach Wunsch und zu 
beiderseittgen Zufriedenheit erl edigt war.Jeder 
versuchte natuerlich soviel als moeglich heraus­
zuschlagen, und j eder war auf seinen Vorteil be­
dacht. Meistens verliefen diese Zusammenkucnf te 
auch ganz friedlich. Es kam allerdings ·. auch hin 
und ·wieder vor, dass es zu echlaegere.ien kam und 
die Gruppen im Aerger und Feindschaft auseinander 

• - 0 glngen. 
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l .:1 

... 
Es wollte einer z.B; ein schoenes Stueck 
haben und man wÜrde ueber den Preis.t-Richt einig. 
Dann kam es vor, dass der eine. das St.ueck einfach 
an sich nahm, ohne die Einwilligung a-es andern, 
und es einsteckte un~ damit fortging;Das war ge ­
gen Sitte ~nd Brauch.Mittelsl~ute griffen wohl 
ein und suchten zu vermitteln~ Es l~g viel daran 
wer es war, der das Vergehen beging.War es ein 
angesehener Mann oder ein Haeuptling, . dann'ver­
suchte man die Sache moeglichst beizulegen. Im 
Falle das nicht moeglich war, artete das, ~as so 
friedlich begann in Streit au s undlnicht selten 
kam es dann zu Kampf und Totschlag~ 

Der Handel war aber nur eine Seite des Verkehrs: 
Es gab · auch manche andere Gelegenheit zu Verkehr und 
Besuchen , bei denen kein Handel getrieben wurde;Ei­
nige U~sachen fuer solche Besuche sollen erwaehnt 
werden.· 

1 
l ' 

M~~ - ~atte ir~end etwas Wichtiges zu b erede~, 
~~B. bevo~stehende Feste oder dergleichen. 2: Frauenk.auf. 3: Maedchentanz •· 4: Krankheit von Freunden ~nd Angehoerigen. s: Die G~burt eines Kindes~ · . 

6. Ein T~desfallJ 
etc.etc.etc. 

Es war nicht-immer leicht, die Entfernungen 
zurueckzuiegen, denn Wege in unserm Sinne kannte 
man nicht.Es 9?b wohl Pfade, aber die fuehrten 
meist nur in ,die F§lder~ Wenn man eine SLcdlung 

verlegen wollte, wurde wohl-etwas Gras ausgc;rissen 
undletwas Unkraut beseitig, das war abar meist al­
les.Man brannteJauch wohl das Gras an und Htrat" 
einen neuen Weg. 

Durch· kleine ~eben (mit Wa ss·er) und Baeche watete 
man ohne Bruecken~Bei gioesseren legte man wohl ei ­
nige Stangen oder duenne Baeume ueber das Wasser 
die dann als Bruecken dienten. 
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Wirklich grosse Fluesse gibt es im Kam?nukuge­
bict nicht,so waren sie auch nicht gezwvngen die 
grossen Haengebrueckon selbe r zu bauen, wenn 
sie auch gel~gentlich mithelfen mussten,wcnn 
solche uebcr den Chimbu und besonders ueber den 
Wagi (N?ra) gebaut .wurden, denn 9e legent~ich woll­
ten sie sie ja auch benuctzene So waren solche 
Reisen, be~onders wenn sie weiter waren, imm~r 
mit gewissen Anstrengungen und Schwierigkeiten 
verknuepfta · 

Imm~rhin, man darf wohl sagen, das~ Handel und 
_Verroehr ziemlich rege und lebhaft war. Nicht so 

' wie bei manchen· Kuestenst~emme :: , die wenig Ver-
kehr mit andern hatten .. Das kommt einmal wohl we­
gen des offenen Gelaendes, dann duerfte die gro ­
sse .h.nzal)ili oder die Dichte .de:;:- Bevoelkerung eine 
Rolle spielen .!\her auch andere Grunde s·pielen si­
cher mit, so der Kumo- Glaube.Man fuerchtete ebenJ 
nicht den Todeszauber der Fremderi oder der Feind~~ 
Es liessen sich sicher noch eine Anza~l mehr Gruen ­
de anfuehren, aber. es sei damit genug; 

14. Di~ Sprache .. 

Zur .geistigen Kultur'eines Volkes gehoert auch 
ohne Frage die Sprache." die Sprqche ist die Seele 
eines Volkes" hat jemand gesagt~ zum mindesten ist 
sie'ein Spiegel der Se~le und der Kultur eines Vol~ 
kes. ~n ihr schlagen sind Gedankengut·. =; · Denken. 
und Vorstellungen nieder, wie sonst nirgens. U~lin 
der Sprache wird dleses Gut weit laenger erhalten 
als in irgend etwas And?rem, da die Sprache ja jmmer 
recht kondervativ ist und ' sich hicht so leicht wan­
delt, als Sitten u~d Gebraeuche. 
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Man kann ja oft hoeren, man muesse die Sitten 
und Gebraeuche, die Kultur der Eingebornen er ­
halten. Viele von denen, die dieses befuerwor­
ten h2b en dabei nur ganz bostimmB Sitten im 
Auge , wie ZeB . Polygamie etc. Dass man aber, 
,wenn man die Kultur der Eingebornen erhalten 
will, auch ihre Sprache erhalten muesste~ das 
habe ich noch kaum je vertreten gehoert .Di e 
Sprache ist fuer die meisten etwa s Minderwertiges, 
wie manches andere auch und nur der wird als voll 
und gebildet anges~hen, der au ch die Sprache der 
Weissen beherrschto 

Die Sprache der Kamanuku, jetzt allgemein 
die Kumansprache genannt,umfasst eine groessere 
Menschengruppe .Sie gehoert zu den papuanischen 
Sprachen. Diese Sprache, oder vialeicht besser 
Sprachgruppe,hat viele Dialekte, die mehr ode r 
weniger voneinander abweichen. Wenn man diese Di­
alekte einbezieht, dann duerfte diese Sprache uon 
mehr als 150 000 Menschen verstanden und gespro chen 
werden. Die hbweichungen in d~n Dialekten sind al­
~erding s oft recht erheblich& hllgemein kann man 
wohl s agen, wenn die /~bweichungen in der f\ussprache, 
Wortscha~und Grammatik weniger al s 10 Prozent be­
tragen, dann macht dte Verstaendigung keine gro ­
ssen Schwierigkeiten. Sind die Unterschiede mehr 
als 20 Prozent,'dann ist die Verstaendigung schon 
r echt schwierig. Man muss aber diese iiliweichung wohl 
rnmmer noch als dialektische Abweichungen bezeich­
nen. Sehr wahrscheinlich ist die Dichte der Bevoel­
kerung, rler rege Verkehr,ein Grund mit fuer'die 
weite Verbrei tung de r gleichen Sprachgruppe.Oder 
man kann au ch umgekehrt sugen, : da die Sprache im 
wensentlichen di e gleiche i~t, hat sich Ver~ehr etc. 
Eecht gut ausbilden koennen. 

Es ist nun hier nicht der Platz auf die Kuman­
sprache, wie sie von deA Kamanuku gesprochen wird 
im e inzelnen einzugehen . Ein Woerterbuch von 500 
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s 'e i t en ist von mir ZUSamme ngestellt und vor 
e twa 4~Jahren zum letzt en Male ueberarbeitet 
worden . Auch eine Gr~mmatik von e twa 150 Seiten 
ist von mir zus ammengestellt und vervielfaeltigt 
worden . (Letzte Ueberarbeituna vor 4 J ahren) . _, 

Ich will aber ~o ch einige Bemerkungen zur 
Kumansprache mach en "Di e s e koennennaturgemaess 
hier nur Bruchstueckartig s e in, doch moegen sie 
einen kl e inen Einblick in den Aufbau der Spra ­
che geben . 

Di e Vokale de r Kumansprache sind fuer uns, 
be sonders fuer Deutschsprechende , r echt e infach, 
derin es handelt sich meistens um reineleinfache Vokale 
d i~ uhsern Vokal en r echt aehnli~h sind.Di e se Vo -
kale ko ennen l ang und kurz se in . Auch d0r Ein~ ~ tz 
und Ausklang der Vokale ist unsern gleich, d.h. sie 
w~rden mit hartem Einsat~ gebildet und lauten w~ich 
aus ( ohn e ·hartem ! .... bs atz). DipYithon <J e kommen r e cht 
haeufig vor, ab~r sie sind be·cont, wie unsere dph­
Dipffitho~g e auch o Auch mehr ~ls zwe i Vokale hint er 
e inander kommen ha eufig. vor~ 

Bei den Konsonannten ist es etwas anders.Obwohl 
: die me isten von ihn en auch unsern Konsön annt en aehnlich 
o ~ e r gl e ich sind , g ibt es doch eine g anz~ Anzahl, 
di e ~ von unsern gebraeuchlichen Abweichen . Di e Lau-
te die ich hier mein e , un d d i e wir im Deutschen nicht 
h a b ~n: sind die l a teral en Frik ~tiven und Affrik ~ : 
tiven . Man ka nn davon mindes t ens 6 unterscheiden . 
Wi e man dies e Laute schre ibt, ist ei~e Frage fu er 
sich und inte r e ssiert uns hier nicht . Dass di e -
se Lateralen sti~mhaft und stimmlos sein ko ennen 
s e i nur erwaehnte - Auch au f die Assimil ationsrege ln 
sowohl der Vokal e als auch der Konnsonannten, be ­
sonders de r Kons on annten in Verbindung mit den 
lateralen Laute~, kann hi e r - ~ nicht - naeher e in­
gegangen werden .. 
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Die Ku~~sprache hat, wie wohl alle sogenannten 
"primitiven" Sprachen, einen sehr c;::i rossen Wort­
reichtum.In manchen·Dingen ist die Sprfuche auch 
viel qenauer, als z·.B. unsere Spr~chen .. /iuch de~ 
FonmeAreichtum der Kumanspr~che is t sehr gross .Da die 
Sprache nicht fiEiert war, ist de r individuelle 
Unterschied der Aussprache weitaus groesser als 
dort, . wo -dieses der F~ll ist und die Einhei~lich­
keit durdh Schule ttc. sehr gefoerdert wird~ Dazu 
kommt, dass die Einfluesse ton aussen, von Nach­
barsprachen und Dialekte etc. die Sprache staendig 
beeinflussen.Neue Woerter und Begriffe tauchen immer 
wieder auf( wie in allen lebenden Sprachen). 

Di e K~mamuku haben oft nicht das Beduerfnis Woer­
ter und Begriffe zu gruppier~n, wenigstens nicht 
in der 1 ~ie ise, wie wir es -tun. Sie haben oft die 
Neigung ~u differenzieren.Daher ist in vielen Fael- ­
l eh der Kollk~tivname nicht vorhanden, wo wir einen 
solchen haben, wohl aber die Namen fuet jedes eln­
zelne Ding, das wir zur gleichen Gruppe rechnen. 
Um nur· ein . Beispiel zu nennen: Ich ke:rilie keinen 
Gattung snamen fuer Gras, Ins e kten, Spinnen ·~ Ei­
dechse~ e tc.etc. Wohl aber gibt es dutzende vo~ 
N~men, naemlich fuer jede Art ein anderer Name . 
Umoekehrt gibt es aber auch wieder Kollektivnamen 
fu~r ganze hrte~,·aber keine Namen fuer di~ ein­
zelnen Arten, z. B. ~ei den Schmetterlingen. 

Fuer di~se Beob achtung gibt es allerdings eine ganz 
einfache E .. klaerung _, naeml1ch die : Solche Dinge, 
die als Na~rung dienen, die ·gezuechtet, gepflanzt oder 
geja1t wo rde~,-d~e sind wichti~, darum w~iss man J J 

davon auch d1e e1nzelnen Namen. Anderersmts: Alles · 
das, was man-· nicht isst, oder noetig gebraucht, z~B. 
die Schmetterlinge, das unterscheidet man auch nicht, 
ob diese Dinge , nun gross oder kl0ine sind,Job es -
Schmett erlinge oder F~l~ e r sind, ob sie bunt sind 

oder e infach, alles das spffielt keine Rolle. 
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Auch bei~ Verb ist eine 0rosse Differenzierung 
vorhand en.Fue r Begrift e : fu er die wir nur ein 
einziges Wort hab en, z. B. fu er Trag en oder fuer '· .·· 
~robieren, kann der Eing oborne mehrere Dutz end 
Verba haben. Be im IrRgen spielt dabei eine Rolle 
wo und auf welche Weise es ge tragen wird, auf dem · 
Kopf , ueber dem Kopf , am Tragband , ayf dfr Schul­
ter , auf dem Hals, unterm ~rm, ueb er der Brust, 
auf den Haenden , an jer Stan0e , etc . etc . Oder beim 
?rob i cren, auf welche 1\.rt und Weise es probie rt 
wird,z.B. anfuehlen, drauftr~ten: anstossen ,fueh­
len, schmecken, ri echen etc .etc. 

Die Nomen sind unver~enderlich , ausser wenn 
durch Anhaengung eines Suffi~es eine Assimila­
tion mit dem Suffix ~ intritt.Eine Deklination des 
Nomens gibt es nicht.Wohl ko enne n an das Nomen ' 
Suffixe oder Postpositionen angehaengt werden bg~. 
ihm nachgestellt werden , die dann die Nomen in 
Verbindung set~e~ zu andern Satzteilen( wie pos ­
sesiv Pronomen, , Postpositionen wie: an ,auf mit, 
( commitativ, instrumental, gleichzeitig etc,) 
doch wird der Stamm des Nomens dadurch nicht ge ­
aendert . 

Die Actjektive tre ten hinter das Nomen .Sie k o~ n­
nen ab~r in bestimmten Faellen auch vorg estellt 
werden. Dann ver~chmelzen sozusagen beide Woerter 
zu einem Begriff . Mehrere Nomen koennen zusammen-' 
ge setzt werden, wi e etwa: yuogu-dira , Haus - Tuer. 

§as Pronomen hat fuer den Singular drei Formen 
entwickelt , je eine fuer die erste ,zweite tind drit ­
te Person, fuer den Plural dagegen nur eine fuer 
die erste Person, fuer die zweite und dritte Per­
son werden die Formen des Singulars gebraucht . Nur 
am Verb kann man s~hen, ob Singul ar, Dual oder .­
Plural aemeirit ist. Auf die andern Bildungen des 
Pronome~s, wi~: pbssessive, demonstrative ,Frage­
pronomen etc.etc. soll hier nicht eingegangen 
werden. 
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Die norm~le Satzstellung ist: Subjekt, Objekt, 
Praedikat.Das hdjektiv tritt hinter das Nomen, 
das 1\dverb vor das ·verb, oder bei adverbialer Um-
schreibung an den ~nfang, selten an das Ende des 
Satzes.Sind mehrere Obj2kte vorhanden dann steht das 
Dativobjekt vor dem Akkusativobjekt( O~~r das 
"fernere" Objekt vor das direkte Objekt . ) Zahl­
woerter werden wie Adjektive behandelt, Die 
"Praeposi tionen 11 sind .eigentlich Postpositionen 
denn sie werden dem Nomen n~chg~stellt . Es gibt 
rlavon verh~eltnissmaessig wenig. 

Der Schluessel zur Sprache ist das Verbum . W~r 
.. das V~rbum beherrscht, beherrscht ~ie Sprache.Das 

Verb ist sehr formenreich.Formen sind ausgebildet 
fuer den S~ngular, Dual und Plurals allerdings 
fuer Dual und Plural nur fuer die erste und nicht 
er$te Person( oder uebrige Personen)( ihr , sie ) 
Inklusiveformen fuer Dual· und Plural gibt . es im 
Verb nicht, wohl aber in der'~rsten Person des 
Pronomens im Dual und Plural • • 

Als reine Tempra sind nur zwei Formenreihen 
entwickelt, fuer die Handlung oder das Geschehen 
( also Praesens und damit auch Vergangenheit) und 
fuer aas, was noch nicht geschehen i~t, also das 
Futur.Eine weitere Formenreihe gibt es , die man 
als qas fernere Futur bezeichen .kann . 

Die Verbstaemme ge~en mit deri angefuegten 
Endungen( es gibt nur Suffixe, keine Praefixe 
bei d~n Verben) Assimilationen ein, di~Jmitunter 
den Verbstamm .kaum noch erkennen lassen.Wenn man 
aber die Sssimilationsregeln kennt und weiss, 
kann man auch diese Veraenderungen loicht er­
klaeren. Um das Gesagte zu verdeutlichen, will 
ich · hier .Z'NDi Beisnielc anfuegen ,. naemlich 
die beiden Verba ere - (Stamm) machen,tun , und 
piri- hoeren, vernehmen . Diese werden im -Praesens 
singular fol'gendermassen konjugiert :· 
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er6? -slnC?J. 
1 ~. pcrs. 
2: II 

3. II 

piri-

1: ' pers. 
2. pers. 
3 II 

erika-
etnga 
orukwa 

sing. 
pirika 
pitnga 
purukwa 
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dual 
ouglka 
embirika 

dual 

puglka 
pirimbirika 

Plural 

ounga­
erekwa 

plural 

punga 
pirikwa. 

Negi ert wird der Stamm indem man die Silbe -kir­
an den Stamm haengt, vor den Verbendungen.Dieses 
-kir- unterli~gt den gl e ichen Assimilationsregeln 
wie die Verba.Auch andere Silben koenn en an den 
Stamm treten, Vorstaerkungssilben oder Woerter: 
die wir fuer gewoehnlich adverbia l ausdru ecken. 
Auch das Obj ekt muss mit eine r bestimmten Form 
im Verbum ausgedrueckt werden, aber nur das Dativ­
bbjekt, nicht eas Akkusativobjekt. 

Neben den reinen T~mooraformen gibt es eine 
Fuelle ~nderer Formen, ~ i e ich Modiformeh nennen 
moechte.Sie werden genau behandelt, wie die rei­
nen Temporaformen, nur dass sie neben der Zeit ­
angabe C denn alle werden in den betden Hauptzei­
ten konGgiert) auch noch Moduscharakter haben. 
Um nur einige zu nennen: Imperativ, emp~atische 
Bedeutung, Irrealis , ~ventualis etc.etc. Wenn man 
Jille diese Moegl i_chkeiten z-usammennimmt dann be­
kommt man einiae hundert Verbendungen. An und fuer 
sich sind sie ziemlich r egelmaessig, nur gehen die 
•eisten von ihnen in d~n Praesensformen Assimila­
tionen ein( ru eckwirkenda Assimilation,)sodass 
bei jedem anderen Suffix auch andere Assimilati­
onen eintreten koennen. 
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Das Futur, die andere Hauptzeit, ·wird gebildet, _-.__ . 
indem man die Silbe -na( nagl) oder bei den 
Staemmen auf -r-und -gl - die Silbe ra(ragl) 
an den Stamm haengt und dan~ die entsprechenden 
Futurendungen folgen laesst. 

Das Dativobjekt, dass an den Stamm des Verbs 
tritt, vor den andern _Endungen ist eng verwandt~ 
mit dem Pronomen , oder mit dem Dativobjeksverb. 
Beidä werden gebild~t, indem man die Vorbendunaen . ~ -' 

an das Pronomen haengt und hat dann die Bedeutung 
·als Objekt im Verb von : mir, dir etc. und als 
jbj~ktsverb die Bedeutung von :Mir geben, dir geben 
etc. So hat man in einem einzigen Wort zugleich 
Gubject, Praedikat,Z

0
it: und PersonE:nangabe · etc. 

Dann gibt es auch hier in ~er K~mansprache die 
bekannten Satzinnenformen im Verb.Mit diesen 
werden fas1 alie Nebensaetze,Final~aetze, . R~lativ­
saetze etc.etc. ausg edrucckt, bezw. mit dem Hau~t­
satz oder Hauotwenq was immer am Ende .stGht, in 
Bezi ehung gos~tzt. Dadurch hat die Sprache eine 
Gewandtheit entwickelt, die bewunderung svvuerdig 
ist. Dadurch koennen aber auch sehr lange Satz­
perioden gebildet werden, die fuer uns zunaechst 
nicht leicht zu verstehen .: . und noch schwieri~er 

· zu bilden ~ind, weil man g~nz anders denken muss. 
Das Hauptwerb steht immer am-Ende, abBr alle an­
den Verben, die alle keine Z

8
itangaben haben und 

die 'nur t~ilweise Person e n~ngabe h~be~ stehen 
mit dem .Hjuptverb in Betiehung und bei j~dem 
Verb muss man wissen, . ehe man den naechsten Satz 
richt~g beginnen kann, ob es im naechsten S~tz 
sie~ um'da~ gleicbe Subjekt handelt oder nicht 
etc.etc. Da es bei diesen Formen auch wieder zwei 
Formenreihen gibt, eine fuer das Praesens und die 
andere fuer das Futur, er{ordert es schon eine 
Gewandheit in derJSprache, alle Formen immer rich­
tig zu gebrauchen. 
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Dass das Verb durch ~ie Anfuegung der ~ielen 
SuffiEe aft auch recht lanq werden kann, sei 
nur nebenbei erwaehnt. 8 oder 10 silbige Woer-
ter sind gar .keine S~l tenhei t, ja sie koennen 
auch 20 ?ilben haben: Ich koennte nun einige 
Wort und Satzproben anfuegen, ich sehe aber 
davon ab . Wer Lust hat, kann in den Text en von 
den Sa~en solche Proben finden oder sich im 
Woerterbuch und in der Grammatik weiter infor­
mieren. 

Es soll nur noch gesagt werden~ dass man ln der 
lebendigen Sprache oft _sehr Sildreich redet.Auch 
wenn man j edes Wort versteht, was der &recher sagt, 
kann es doch vorkommen, dass man uebei den eigent­
lichen Inhalt voellig im Unk~aren i~t. Um hur 
ein Beispiel zu nennen: ambu kambe noQgwa. 
Woertli ch uebersetzt: Öie Frau isst ( oder hat) 
eine Banane( gegessen). Die~Bedeutung ist: Sie 
hat sich wieder verheiratet. 
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15 Der St8inkul t . 

Der Steinkult, wie er bei manchen Staemmen 
der Chimbugegend in Gebrauch ist , wurde von 
den L?uten des Kamanuku Stam~es, ~oweit mir 
bekannt ist, nicht ausgeuebt .Man weiss zwar 
darum, weil er bei den Nachbarstaemmen nach 6sten 
und Sueden hin_in Geb~auch ist, aber · selber hat­
te man den Kult nicht. Die Kamanuku hatt en dafuer 
das bolum Haus, was bei den Staemmen oe stlich J 

und suedlich , soviel ich weiss, nicht bekannt war. 

Dass "Steine" in der ganzen Gegen des Hoch­
landes gefunden vvurden und' immer noch werden, 
ist eine bekannte Tatsache.Teilweise duerfte es 
sich . um Waffen ( verschiedene Keul~narten) han­
del~, t~ilweise sind es Meersei und Stampfer(pestel) 
und verschiedene andere Steine, die ~hne ZweifeiJ 
von Mensch ~; nhand geformt ·und bearbel tet wurden. 
Der_Ursprung dieser~steine ist voellig im Dunkel. 
Dass sie auf eine· Z i t hinweisen, die 11 praehistorisch 11 

ist, ist wohl siehe~. 
An und fuer sich waeren die FundeJweiter nicht 

auffallend, denn in _andern Teilen NG.s sind'sol­
che oder aehnliche Funde auch gemacht worden.Der 
Unterschied ist nur, dass die Funde im Inl~nd viel 
zahlreicher sind und dass aie Steine recht gut ge ­
arbeitet und verzieht sind. 

Es gibt natuerlich verschiedene Meinungen 
ueb er den Ursprung dieser Steine, aber bestenfalls 
kommen diese ueber Hypothesen nicht hi~aus. Wir 
eaben selber beim Graben im Garten etc . eine An ­
zahl solcher Steine aefunden . iwch bei Wegbauten etc. 
komm~n solche Funde Immer wi eder vor, au6h heute 
noch. Irgenwann mue ~sen sie gefertigt und ge ­
braucht worden sein . Gab es eine andere Bevoel ­
kerung hier, von der sonst keine Spur mehr vor­
handen ist? Dass die Keulen als ~affen gebraucht 
wurden, duerfte wohl sicher sein. Wozu dienten aber 
die Moerser? 

• 
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Bei den Ka~anuku achtete man auf diese Steine 
sahr wenig .· We nn man welche fand)oder sie frag­
te, zogen sie die Schultern hoch. 

Vor mehr als 20 Jahien habe ich eine Xnzahili 
solcher Steine g~sammelt. Heut e trifft man noch hin 
und wieder solche an, ab er nicht mehr s ehr oft. 
Eine Sammlung s61cherSteio8 befindet sich im Voel­
keikunde Museum in Hamtu~g. Wenn Bilder von den 
Steinen gewuenscht werden, koennen sie vielleicht 
im Museum angefertigt wer~e n. 

Wsrum . ich nun diese St e ine hier erwaehne hat 
de n G und, dass in derJGegond oestlich von den 
Kamanuku( Sine sine etc.) und auch suemlich von 
den Kamanuku( Dom Diga) mit ·s o1chen. Steihen 
sich ein Kult entwickelt hat. Heute i~t dieser 
~ult aber fast ~usgestorben. Ich mo e chte d~rueber 
aber doch noch ein paar Bemerkuhgen machen. 

' . • J. . 
. J 

. Ich sties~ auf diese . S+cine, al? die Leut~ 
s1ch dem Chr1stentum zuwendeten. S1e wollten 

·dann diese Steine vernichten oder f ortwerfen. 
' Ich sammelteLdarum eine Knzahl von den Steinen. 

L .L 

Alle Steine, die · z~m Kult gebr~ucht werden 
sind entweder maennl. oder weibl. Geschlechts. 
Haben die Steine eine Kruemmung nach innen ~u ) 
ode r eine Hciehlung nach innen zu~ sind sie .weibl. 
i s t die Wo e 1 b u n g n a c h ·aus s e n zu , vorstehend , 
manchmal ~er For~ na~h · 0inem Penis gl~ich, dann 
ist der Stein maennl. Manche von den Steinen sind 
ganz r ohe Steine, aus deQ Flus~laeufen, die _nur 

· durch ihre abgeschliffene F~~m( v~m Wasser so 
aefor~t) e twas autfallen. And ere Steine ~ind, wie 
~e sagt bea~b~itet: huf~ M0 ersern sind oft Zeich?n 
angebracht, wie z. B. e 1ne -Schlange, oft haben s1e 
~Fass e n'i ode r "J:iaende". DieJ Staf!!pfe r haben nicht sel-
te n oben einen Vogelkop{:· • Keuleh gibt e s v er­

schied ene Arten~ Scheibenkeulen, Ananaskeul en, 
Sternkeulen etc.etc. 
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Ich habe versucht herauszubekommen ob die 
Leute vielleicht eine Ahnung h~ben koennten, 
wo diese Art Steine herstammen.~Die Antwort 
war immer: Das wissen wir ni'tht. Sicher war 
den Leuten aber, dass sie nicht von Menschen­
hand hergestellt worden seien, sondern ueber­
irdischen Ursprungs seien. Der fuer sie logi­
sche Schluss wa.r dann: Sie muessen von<dlenAl1-
n enh~rJestellt und auf die Erde gebracht worden 
sein~ 

. Man glaubte, dass dies~ Steine mit magi­
s6her Kraft geladen seien.Wenn sie ~on den Ahnen 
stammten, war das leicht zu glauben. MRn baute 
fuer .diese SteineJkleine Haeuser, in denen sie 
aufbewahrt wurd~n:Meistens waren diese Haeuschen 
auch bewacht, d.h. einer oder mehrere Alte hat­
ten die Aufsicht ueber diese Haeuschen. Diese 
Huetten wa~en immer ~n den Plaetzen erricht~t, 
aufdenen die grossen Tanzfeste stattfanden.J 
An einem Ende des Platzes waren sie erichtet. 
Frauen uAd Kinder du~rften diese HaeuschenJnie 
betreten.Auch Fremde hatten keinen Zutritt. 

I~ Zeiten von Krankheiten und auch .in Kriegs~ 
zei ten wandte man s"ich an d:lese Steine um · 'r-Iilfe. 
Man bestrich sie mit'Schweinefett und auch mit 
verschiedenen .Farben. In Krankheit erwartete ma~ 
durch die Krqft, die ihnen innewohnte,Besserung. 

· wenn ein Kri egszug bevor$tand'beruehrte man mit 
den Pfeilspitzen diese Steine.Damit sollte vbn 
der magischen Kraft in die Pfeile uebergehen. 
Dadurch hoffte man, dass die Pfeile besondere Kraft 

: bekbmmen wuerden und auch toetlich treffen sol­
ten. Man 6~handelte darum die Steine mit grosser 
Ehrfurcht. · Jede Grupp~ oder mi~destens jeder J 

Sta~m besass von den Steinen einen ~der mehrere • 
.L 

• 
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